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Über dieses Buch


Die Trainingsphase ist abgeschlossen. Jetzt können die Spiele endlich beginnen. Die Bewertungen und Zuschauerzahlen schießen in die Höhe. Die Fans können gar nicht genug bekommen. Und der Dungeon wird von Tag zu Tag gefährlicher. Carl und Prinzessin Donut müssen härter denn je ums Überleben kämpfen, und um nicht von den fiesen Moves der Dungeon-KI überrascht zu werden.  

Das Level: die Oberstadt. Eine weitläufige, einst blühende Metropole, die von einer mysteriösen Katastrophe verwüstet wurde. Aber die Straßen sind alles andere als verlassen. Ein Zirkus mit Untoten durchstreift die Ruinen. Und ein uralter Zauber enthüllt sein dunkles Geheimnis, gerade als den Crawlern alles um die Ohren fliegt.

Außerdem hat Carl immer noch keine Hose.

Weitere Informationen finden Sie auf www.fischerverlage.de
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Wer eine Katze am Schwanz hochhebt, lernt etwas, das man auf keine andere Weise lernen kann.

MARK TWAIN


1
Willkommen auf Ebene 3, Crawler! Die vorige Ebene stürzt in 3 Stunden und 35 Minuten ein.


[image: ]

Wir wurden vom grünen Zimmer direkt in einen langen goldenen Korridor teleportiert, der an den Gang erinnerte, den wir bei unserer Ankunft betreten hatten.

Donut hob den Blick. »Carl, schau nur! Wir sind im Freien!« Neben ihr stieß Mongo ein verunsichertes Krächzen aus.

Tatsächlich standen wir unter einem dunklen Himmel mit zahllosen Sternen. Bunter Nebel durchzog das Firmament und erinnerte an das Kulissenbild in Odettes Studio.

Die Luft war nach wie vor stickig. Ich holte meine Steinschleuder hervor, zielte auf die Sterne und schoss.

Plink. Der Stein prallte von der Decke ab, in etwa acht Metern Höhe.

»Das ist eine Illusion«, erklärte ich. »Wie in dieser Mall in Las Vegas. Da gaukeln die einem auch vor, man sei draußen, aber in Wahrheit stimmt das nicht.«

»Wie enttäuschend«, sagte Donut.

Wände und Boden bestanden aus goldfarbenen Ziegeln. Ein weicher roter Teppich führte zu einer vertraut aussehenden Tür am Ende des Gangs. Als wir uns näherten, schwang sie von selbst auf. Eine große Gestalt trat hervor, und wir drei blieben stehen.

Der wohlgeformte, junge und widerlich attraktive Mann trug einen Smoking und wartete auf uns. Seine Haut war dunkelgrau, aus seiner Stirn ragten zwei kurze Teufelshörner. Er war etwa so groß wie ich und hatte das lange grau melierte Haar zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Hinter dem Smoking lugte ein Teufelsschwanz hervor. Seine zwei schwarzen, fledermausartigen Flügel hatte er eng an den Rücken angelegt.

»Hallo Mordecai«, sagte ich und begutachtete seine neue Gestalt. »Gut siehst du aus, Mann!«

Donut musterte ihn von Kopf bis Fuß. »Wow. Dich würde ich nicht mal von der Bettkante stoßen, wenn du Kekse im Bett isst.«

Selbst Mongos Kreischen klang ehrfürchtig.

Mordecai – Inkubus. Stufe 50.

Gildenmeister dieser Gilde.

Nicht kämpfender NPC.

Die Inkuben, auch bekannt als die Gigachads von Oberstadt, sind die männlichen Gegenstücke zu den berüchtigten Sukkuben. Der charmante, verführerische und absolut tödliche Inkubus ist an seinem umwerfenden Aussehen zu erkennen, seinem exquisiten Charme und den sinnlichen Füßen. Inkuben kommen nur in urbanen Dungeon-Ebenen vor. Sie verleihen dem Ausdruck One-Night-Stand eine völlig neue Bedeutung.

»Prinzessin Donut, Carl, kleiner Mongo, willkommen auf Ebene drei. Die Trainingslevel sind abgeschlossen. Jetzt fängt das eigentliche Spiel an.« Mordecai verbeugte sich leicht. Sogar seine Stimme klang tiefer als früher. Mit einem Wink bat er uns einzutreten.

Wir gingen durch die Tür, die sich gleich hinter uns schloss.

»Trainingslevel?«, hakte ich nach. »Verdammt nochmal. Das nennst du Trainingslevel?«

»Oh, endlich«, sagte Mordecai, als die Tür zu war. Er riss sich die Smokingjacke vom Leib, nahm die Fliege ab und öffnete die oberen drei Hemdknöpfe. Die Jacke sah seltsam aus mit den beiden langen Schlitzen auf der Rückseite, die für die Flügel gedacht waren. »Ich hab schon befürchtet, ihr zwei würdet nie hier auftauchen. Ich warte seit drei Stunden in diesem Aufzug auf euch. Ich hasse formelle Kleidung.«

»Das Interview hat länger gedauert«, erwiderte ich. »Ich nehme an, die Zuschauer können uns hier nicht beobachten?«

»Nein. Die sehen euch hier nur rein- und wieder rausgehen, kriegen aber nicht mit, was hier drinnen passiert. Das ist wie ein Geschworenenzimmer.«

Der Gildenraum sah genauso aus wie immer, allerdings hatte Mordecai ein wenig aufgeräumt, und seit unserem letzten Besuch waren wie von Zauberhand zwei Betten aufgetaucht.

»Die sind für die Transformation, sofern ihr eine durchlauft«, erklärte er. »Weißt du noch, was mit Donut passiert ist, als sie den besonderen Tierkeks gefressen hat?«

Ich schluckte und dachte daran, wie sie sich in einen klebrigen, wabernden Klumpen verwandelt hatte.

»Also«, fuhr Mordecai fort, »habt ihr schon entschieden, wer von euch als Erster dran ist? Ich schlage vor, wir nehmen Prinzessin …«

»Ich zuerst!« Donut sprang auf eines der Betten. »Legen wir los!«

»Okay, Carl, setz dich«, sagte Mordecai. Ich nahm auf einem der Stühle Platz. Mongo sprang mir auf den Schoß und quiekte besorgt.

»Mami passiert nichts«, beruhigte Donut ihn. »Bleib ein paar Minuten bei Onkel Carl – ich muss was erledigen. Benimm dich.«

Der Baby-Velociraptor machte es sich auf meinem Schoß bequem. Schlagartig war mir unbehaglich zumute … so viele Zähne so nah an meinem Unterleib. Keine Ahnung, was passierte, wenn er mich jetzt biss. Vermutlich würde er nicht wegteleportiert werden, sondern eher erstarren wie Frank und Maggie damals. Hoffentlich würde ich das nicht herausfinden müssen.

»Alles klar.« Auf Mordecais Wink hin erschien ein Bildschirm in der Luft, so wie in Odettes Show. »Deine aktuelle Ethnie ist Katze. Hier ist eine Liste der verfügbaren Ethnien, zu denen du wechseln kannst. Anscheinend hast du 320 verschiedene Optionen. Sie sind alphabetisch sortiert, und du kannst jeweils per Klick detaillierte Infos aufrufen. Außerdem hat die System-KI drei Empfehlungen für dich herausgesucht. Wir werden die nächste Stunde damit verbringen, sämtliche Wahlmöglichkeiten durchzugehen, und dann werde ich …«

»Ich wähle Katze. Weiter.«

Mordecai holte tief Luft. »Donut, bei einigen Optionen siehst du größtenteils immer noch aus wie …«

»Katze. Ist endgültig entschieden. Machen wir weiter.«

Mordecai sah mich an. Ich zuckte mit den Schultern. Donut hatte von Anfang an klargemacht, dass sie ihre Gestalt nicht ändern würde. Ich war nur froh, dass sie nicht mehr von mir verlangte, mich ebenfalls in eine Katze zu verwandeln.

»Also schön«, sagte er. »Gleich poppt eine Meldung auf, und du musst deine Wahl mit einem Klick bestätigen.«

Mir kam ein schrecklicher Gedanke. »Moment mal! Dadurch wird sie aber nicht wieder zu einer gewöhnlichen Katze wie früher, oder?«

»Zu spät.« Donut leuchtete kurz auf. »Hab’s angeklickt.« Sie betrachtete ihre Pfote. »Ich fühle mich genau wie vorher.«

»Nein, wird sie nicht.« Mordecai sah Donut eindringlich an. »Aber es ist wichtig, solche Fragen zu stellen. Ich habe im System hinterlegt, dass sie ihre Ethnie beibehalten will. Für sie ändert sich nichts, nur dass sie jetzt Zugang zu einigen Vorteilen für ihre Ethnie hat, die ihr bislang nicht zur Auswahl standen.«

»Vorteile? Welche denn?«, fragte Donut.

»Ich weiß es nicht, Prinzessin«, erwiderte Mordecai gereizt. »Es kam noch nie vor, dass sich jemand für die Option Katze entschieden hat. Du kannst alles einsehen, wenn wir fertig sind. Und du würdest dich sowieso noch nicht verwandeln. Die Transformation vollzieht sich erst am Ende des Prozesses.«

»Okay, Donut«, sagte ich. »Wir müssen die nächste Option gut abwägen. Schauen wir mal, was die KI vorschlägt, ja?«

»Ziehen wir’s durch«, antwortete sie. »Zeig mir alle Möglichkeiten mit Prinzessin oder Königin im Titel.«

»Alles klar, weiter geht’s«, sagte Mordecai. Auf dem Bildschirm erschien eine Liste, die jedoch viel kürzer war als die letzte. Mordecais Augen leuchteten auf, während er sie überflog. »Also, Prinzessin Donut. Sieht so aus, als hättest du 34 Klassen zur Auswahl. Das ist eine ziemlich kurze Liste. Die kürzeste sogar, die ich je gesehen habe, das liegt wohl deiner gewählten Ethnie in Kombination mit deinen Attributswerten. Deine Grundkonstitution beträgt noch immer 2.« Er stockte. »Nein, eigentlich ist sie jetzt auf 4, dank deiner Ethnienwahl.« Erneut durchstöberte er seine unsichtbaren Menüs. »Ah, jetzt kapier ich’s. Es liegt tatsächlich an einer Kombination von vier Faktoren. Ihr beide habt einen Desperado-Pass, der einige Klassen von vornherein ausschließt. Und Donut trägt ihr Diadem, was die Auswahl noch weiter einschränkt. Aber das ist okay, es bleiben trotzdem ein paar großartige Optionen.«

»Welche wäre denn gut?«, fragte Donut mit Blick auf die Liste. »Oh, das da ist cool. Es klingt bedrohlich, aber auch geheimnisvoll und lustig. Ich wähle das.«

Ich sprang vom Stuhl auf. »Moment!« Mit dem inzwischen eingeschlafenen Mongo in der Armbeuge huschte ich zum Bildschirm. »Wähle nichts aus, bis wir uns das genau angesehen haben.«

Donut zeigte auf eine Option namens NekroBarde.

Mordecai grunzte. »Das ist eigentlich keine schlechte Wahl. Und eine der drei empfohlenen Klassen.«

Ich ging die Liste durch. Die einzigen Grundklassen, die Donut zur Wahl standen, waren Barde, Zauberkundiger und Barbar. Jede Grundklasse hatte ein paar Unterkategorien, darunter Nekromant, Windmagier und Hexenmeister. Die Unterklasse NekroBarde war sowohl dem Barden als auch dem Nekromanten zugeordnet. Unter der Überschrift Erdklasse waren die meisten verfügbaren Optionen aufgelistet, darunter interessante Wahlmöglichkeiten wie Wilder Katzenberserker, Tierversuchsobjekt und Roller-Derby-Jammer.

Ich sah mir die drei KI-Empfehlungen an. Sie lauteten:

Künstlermogul (Artist Alley)

NekroBarde

und

Ehemaliger Kinderschauspieler

Im Stillen dankte ich den Spielgöttern, dass sie die Roller-Derby-Option nicht »Derby Queen« genannt hatten. Donut hätte wohl auf diese Klasse bestanden, ohne sich auch nur das Geringste dazu durchzulesen. Zwar hatten wir über das Thema gesprochen und einen groben Plan gefasst, der auf Odettes Rat basierte, doch Donut neigte nun mal dazu, Pläne einfach über Bord zu werfen.

»Donut«, sagte ich. »Klick jede der drei Empfehlungen an, damit wir die Infos sehen können.«

»Ich sag dir schon jetzt, dass ich die hier auf keinen Fall nehme.« Donut klickte die erste Option an.

Künstlermogul (Artist Alley).

Diese auf Charisma und Intelligenz basierende Klasse entspricht dem modernen Händler. Der Künstlermogul bereist die Welt, unterhält mit seinem überragenden künstlerischen Talent die Nerds und bringt sie dazu, seine urheberrechtsverletzenden Waren zu kaufen. Dieser beherzte Händler stellt keine größere Bedrohung dar und ist nur extrem schwer zu verletzen. Wer diese Klasse wählt, erhält folgende Vorteile:

+5 auf Geschicklichkeit.

Sofortiger Zugriff auf den Zauber Schild der Stufe 5.

25% Rabatt in allen Läden plus einen 15%-Bonus beim Verkauf von Items.

10% Zinsen auf den Wert der Münzen, die der Crawler beim Wechsel in die nächste Ebene mitführt.

Pfadfinder-Skill der Stufe 5.

Freischaltung von »Verbessertes Ausweichen«, wodurch die Fertigkeit Ausweichen bis auf Stufe 20 gesteigert werden kann.

Fertigkeit Ausweichen der Stufe 5. (Bereits erworben.)

Weitere Unterklassen werden in Ebene 6 freigeschaltet.

Dies ist eine Erdklasse. Wenn du eine Erdklasse wählst, winkt dir als zusätzlicher Anreiz eine Silberne Erdbox.

Mordecai grunzte. »Dieser Anreiz ist ein bisschen schwach im Vergleich zu dem, was sie normalerweise anbieten. Für gewöhnlich gibt’s eine Goldene Box und ein paar Statuspunkte.«

»Das überrascht mich nicht«, murmelte ich. Mein Blick fiel sofort auf die Fertigkeit Pfadfinder. Odette hatte mir geraten, so eine Klasse zu wählen, um unsere Erkundung zu verbessern. Aber wir suchten auch noch nach einem anderen speziellen Skill.

»Trotzdem ist das eine sehr gute Wahl für sie«, sagte Mordecai. »Wenn sie Ausweichen über Level 15 bringen kann, ist sie fast unmöglich zu treffen. Ein Rabatt von 25% in Geschäften ist auch super und wird noch zu dem Bonus aufaddiert, den sie schon durch ihr Charisma hat. Sie bekommt alles zum halben Preis, das ist ein Riesenvorteil. Aber am wichtigsten ist, dass ihr den Pfadfinder-Skill benutzen könntet. Damit findet ihr Treppen, Läden und Gilden erheblich leichter.«

»Hm, nein«, sagte Donut. »Artist Alley? Ernsthaft? Sind das nicht diese Nerd-Künstler, die Star Wars mögen, Bilder von Katzen zeichnen, sich wie die Typen aus dem A-Team anziehen und so?« Sie erschauderte.

»Das ist eine gute Wahl«, beharrte ich. »Schauen wir uns die anderen beiden an.«

NekroBarde.

Diese ungewöhnliche Klasse vereint einen der beliebtesten Berufe mit einem der am meisten verschmähten. Nekromanten sind auf Magie spezialisiert, die Tote auferstehen lässt. Barden müssen einen Skill wählen, der auf Unterhaltung ausgerichtet ist. Je nachdem, ob sie sich fürs Singen, Kazoospielen oder Geschichtenerzählen entscheiden, wird aus ihnen ein Crawler, der mit der jeweiligen Fertigkeit sowohl die Lebenden als auch die Toten unterhält, beschützt oder verzaubert.

Der NekroBarde erhält folgende Vorteile:

Sofortige Freischaltung eines Unterhaltungs-Skills der Stufe 5 seiner Wahl.

Zugang zu allen exklusiven Clubs, auch wenn man kein Mitglied ist.

Kostenlose Zimmer in allen Safe Rooms.

Sämtliche Zauber, die nicht zur Nekromanten- oder Bardenklasse gehören, kosten 10% mehr Mana.

Sofortige Freischaltung des Stufe-3-Zaubers In Untoten verwandeln.

Sofortige Freischaltung des Stufe-3-Zaubers Hose runter!

+5 auf Konstitution, Charisma und Intelligenz.

−2 Stärke.

Zusätzliche Vorteile je nach Wahl des Unterhaltungs-Skills möglich.

»So wahr mir Gott helfe«, sagte ich. »Ich werde dich hier und jetzt im Stich lassen, wenn du dich für den Kazoo-Skill entscheidest.«

»Ich könnte ein Instrument spielen!«, sagte Donut andächtig. »Ich könnte Sängerin werden!«

»Vergiss nicht, wir wollen unsere Zuschauer behalten«, erwiderte ich.

»Was in der Beschreibung nicht erwähnt wird: Sie muss viele Nekromantenzauber mit ihrem Instrument wirken!«, erklärte Mordecai. »Das heißt, diese Zauber kosten sie keine Magiepunkte. Das ist ein enormer Vorteil. Außerdem bringt jedes Instrument eine lange Liste zusätzlicher Benefits mit sich. Der NekroBarde ist eine gute Wahl, wenn man sich für eine Damage-Klasse entscheidet. Also für eine, mit der man viel Schaden anrichtet. Donut wird eine breite Palette an Skills haben, die ihren Schutz erhöhen und auf andere Weise hilfreich sind.«

»Carl, schau mal! Ich könnte eine Mundharmonika bekommen!« Donut hatte das Untermenü der Unterhaltungsfertigkeiten aufgerufen und schnappte nach Luft. »Bongos! Es gibt auch Bongos, Carl!«

»Eine Mundharmonika? Wie soll das denn funktionieren?«, fragte ich. »Du hast keine Daumen.«

»Für die Mundharmonika braucht man keine Daumen, Carl. Nicht, wenn ich mir so ein Ding für den Hals besorge.«

Kurz sehe ich vor meinem geistigen Auge, wie die kleine Zev mich erwürgen will, weil ich Donut erlaubt habe, ein lächerliches Instrument zu wählen. »Bitte lass uns erst noch die dritte Option anschauen.«

Ehemaliger Kinderschauspieler.

Diese seltene Unterklasse ist ein Ableger der Klasse »Charakterdarsteller«. Sie kann nur von Crawlern gewählt werden, die sowohl das Achievement »Cut!« freigeschaltet als auch mindestens eine Billion Aufrufe erzielt haben.

Einst warst du ein verzogener Superstar, dann drogenabhängig, und schließlich bist du stärker denn je aus dem Abgrund zurückgekehrt. Du bist bereit für dein Comeback. Diese auf Charisma und Glück basierende Klasse kann sich in beide Richtungen entwickeln. Entweder schaffst du es bis an die Spitze, oder du liegst in einer Woche tot im Graben.

Diese einzigartige Erdklasse basiert auf der Unterklasse »Barde/Schurken-Alleskönner«, allerdings gibt es mehrere bedeutende Unterschiede.

Neben den unten genannten Vorteilen ist der auffälligste Aspekt dieser vielseitigen Klasse der Level-3-Skill »Charakterdarsteller«. Diese Fertigkeit kann nur beim Wechsel in die jeweils nächste Ebene gesteigert werden.

Weitere Vorteile:

Immunität gegen alle Gifte und Krankheiten.

Level-5-Kakerlaken-Skill.

+10 auf Charisma.

+15% beim Steigern aller Skills, die auf Charisma basieren.

Der Manager-Benefit.

Dies ist eine Erdklasse. Wenn du eine Erdklasse wählst, winkt dir als zusätzlicher Anreiz eine Silberne Erdbox.

Donuts Augen wurden immer größer, als sie die Beschreibung las.

»Was zum Teufel ist der Charakterdarsteller-Skill? Oder der Kakerlaken-Skill?«, fragte ich. »Und was ist das Cut!-Achievement? An den Erfolg kann ich mich nicht erinnern.«

»Den hab ich freigeschaltet, weil ich eine gute Schauspielerin war«, erwiderte Donut. »Als wir die Goblin-Shamankas ausgetrickst haben.«

»Okay, aber das erklärt nicht, was ein Charakterdarsteller genau ist. Mordecai?«

Mordecai schwieg eine Weile, die Lippen vor Unmut zusammengepresst, was seine Inkubusmiene regelrecht bedrohlich wirken ließ. »Was?«, sagte er schließlich. »Ach ja, Charakterdarsteller. Das ist ein bisschen kompliziert. Kurz gesagt muss Donut auf jeder Ebene ein Spezialgebiet auswählen.«

»Ein Spezialgebiet?«, fragte ich.

»Sie kann im Grunde genommen auf jeder Ebene eine neue Klasse wählen. Die Dungeon-Level haben ab jetzt alle ein Thema. Also könnte diese Klasse ziemlich nützlich sein. Ist etwa ein Level voller Eismonster, kann Donut eine Feuerklasse wählen und so weiter. Allerdings erhält sie ihre Skills nach dem Zufallsprinzip. Wenn sie sich also für eine Feuerklasse entscheidet und Feuermagierin wählt, würfelt die System-KI aus, wie viele Feuermagiezauber und -Skills sie ihr gewährt. Sobald sie die Ebene verlässt, verliert sie die Skills wieder und fängt von vorne an. Immerhin werden ihre Fertigkeiten mit jeder Charakterdarsteller-Stufe immer besser. Das führt dazu, dass sie anfangs recht schwach ist. Auf höheren Stufen kann sie aber je nach Klasse ziemlich mächtig werden.«

»Das gefällt mir nicht«, sagte ich. »Da ist mir zu viel Zufall im Spiel. Was ist mit ihren bisherigen Fertigkeiten wie Magisches Geschoss und so weiter?«

»Die bleiben unverändert. Aber wenn sie eine Klasse wählt, die diesen Fähigkeiten oder Zaubern einen Malus verpassen, kommt der auch zum Tragen. Bei der Spezialisierung Nekromant kostet der Zauber ›Magisches Geschoss‹ sie etwa 10% mehr Mana, aber nur auf der aktuellen Ebene. Und als ›Hexenmeister‹ sinkt ihre Konstitution hier auf Ebene 3 um 1.«

Mir gefiel, dass Donut immun gegen Gift und Krankheiten sein würde. »Was hat dieser Kakerlaken-Skill zu bieten?«

»Im Grunde gewährt er ihr die Chance, einen tödlichen Angriff zu überleben. Auf Stufe 5 wehrt sie garantiert einen tödlichen Treffer pro Kampf ab, allerdings stünde sie danach auf der Schwelle zum Tod. Ab Stufe 10 wird der erste tödliche Treffer vollständig kompensiert, und sie verliert gar keine Gesundheit. Das Problem besteht darin: Man kann diese Fertigkeit nur trainieren, indem man sie einsetzt. Oder man steigert sie mit Tränken oder in einer Trainingsgilde, sofern man eine findet. Aber das kann teuer werden.«

»Das gefällt mir«, sagte Donut. »Wenn ich mich für diese Klasse entscheide, könnte ich einfach auf jeder Ebene NekroBarde als Spezialgebiet wählen, mir aber immer ein anderes Instrument aussuchen. Wäre das nicht cool? Das liefert mir das Beste von beidem!«

»Nicht unbedingt, Donut«, wandte ich ein. »Wenn die KI schlecht für dich würfelt, musst du bis zur nächsten Ebene mit minderwertigen Fähigkeiten und Zaubersprüchen klarkommen.«

Mordecai nickte. »Genau.«

»Nehmen wir noch mal die anderen Optionen unter die Lupe«, schlug ich vor. »Bis jetzt gefällt mir von den dreien Künstlermogul am besten.«

»Da stimme ich zu«, sagte Mordecai. »Der NekroBarde könnte zwar besser sein. Aber du hast recht, Carl, diese Wahl birgt die Gefahr, dass eure Followerzahlen sinken.«

Wir nahmen uns etwas Zeit, um die anderen Klassen und deren Fertigkeiten genau durchzusehen. Der Wilde Katzenberserker würde Donut im Grunde zu einer Barbarin machen, die wegen ihres niedrigen Gesundheitswerts sofort getötet werden würde. Die Klasse Tierversuchsobjekt entsprach letztlich einer auf Gifte spezialisierten Magierin, außerdem erzeugte sie um den Crawler einen grünen Lichtschimmer. Hexenmeister bot gute Fertigkeiten, aber mit dieser Klasse würde Donut einen Punkt Konstitution verlieren, was sie schlicht zu verwundbar machen würde. Die anderen Klassen brachten hauptsächlich Nahkampfangriffe mit sich und waren für sie eher ungeeignet.

Ich holte tief Luft. »Donut, ich weiß, dass du davon nicht begeistert bist. Aber ich finde wirklich, du solltest dich für den Künstlermogul entscheiden. Keine perfekte Klasse, aber die ausgewogenste.«

»Okay.«

Ich sah Mordecai an, um zu ergründen, ob er uns die Sache abkaufte. Er wirkte skeptisch. »Bist du dir sicher?«, hakte ich nach.

Donut zuckte mit den Schultern. »Wir müssen tun, was das Beste fürs Team ist, oder? Wenn du willst, dass ich ein Nerd bin, dann bin ich eben einer.«

Donut: CARL, BIST DU DIR WIRKLICH SICHER? ER WIRD ZIEMLICH SAUER SEIN.

Carl: Zieh’s durch.

»Also schön«, sagte Mordecai. »Das Menü wird gleich aufpoppen, und du musst nach unten scrollen und deine Wahl bestätigen.«

Donut leuchtete für einen Moment auf. Kurz darauf leuchtete sie erneut auf. »Fertig. Jetzt bin ich ein doofer Künstlermogul.«

»Verdammt nochmal, Donut!«, schrie Mordecai. »Gottverdammt nochmal!«

»Und Schnitt!« Donut vollführte einen Wink mit der Pfote.

»Wow«, sagte ich, während Mongo sich in meinen Armen regte. »Was ist denn los?«

»Mordecai, Schätzchen, das ist Carls Spruch. Du solltest dir einen anderen aussuchen. Carl, er ist sauer, weil ich mich für die Klasse Ehemaliger Kinderschauspieler entschieden habe. Ich hab geschauspielert! Ist das nicht toll?«

»Das ist keine Schauspielerei«, sagte ich. »Das nennt man Lügen.«

»Das war keine Lüge. Keine richtige. Ich hab für die dritte Ebene die Spezialisierung Künstlermogul gewählt. Ist im Grunde dasselbe, also verstehe ich nicht, warum er sich so aufregt. Da stand doch, ich würde alle Vorteile außer dem 25-%igen Rabatt erhalten. Und dem Schildzauber. Und dem Pfadfinder-Skill.«

»Das sind so ziemlich alle nützlichen Vorteile, Donut.« Ich seufzte. »Wenigstens ist dein Charisma jetzt höher. Und du hast den Kakerlaken-Skill«.

»Und ich bin immun gegen Gift und Krankheiten!«

»Ja«, sagte Mordecai trocken. »Und du hast den Manager-Benefit erhalten.«

»Ach ja? Was ist das?«, hakte ich nach.

Ich wusste bereits, was der Manager-Benefit bedeutete. Odette hatte ihn mir ausführlich erklärt.

»Das bin ich«, sagte Mordecai. »Ich bin der Manager. Von jetzt an werde ich sofort in jeden Safe Room teleportiert, den ihr betretet, und zwar für den Rest eurer Zeit an diesem gottverlassenen Ort.«

»Juhu!«, rief Donut.

»Nein, nicht juhu«, brummte Mordecai. »Ich soll nach dieser Ebene zu einer Magiergilde wechseln. Ich leite gern Magiergilden. Dann habe ich ein größeres Zimmer, Zugriff auf meine Tränke und mehr Zaubersprüche. Jetzt muss ich jedes Mal, wenn ihr schlafen, essen oder euch die Zähne putzen wollt, meine Zeit mit euch verbringen. Weit weg von meinem Zimmer, meiner Kleidung und meinem Essen. O Götter, und ich habe meinen Zugriff auf das Privatnetzwerk verloren. Kein Fernsehen mehr. Kein Zugriff mehr auf den Informationskodex. Und da ich euch nicht mehr beobachten kann, wenn ihr durch den Dungeon stolpert, werde ich nicht vorgewarnt, bevor ich wegteleportiert werde. Und sobald ihr euch einen Privatraum kauft …« Er murrte etwas vor sich hin.

»Das war nicht okay, Donut«, sagte ich.

Donut: ICH HAB DOCH GESAGT, DASS ER SAUER SEIN WIRD. ICH MAG NICHT, WENN LEUTE SAUER AUF MICH SIND, CARL.

Carl: Ja, er ist sauer. Tut mir leid.

»Wenn ihr euch für den Manager-Benefit entscheidet und der nicht an eine optimale Klasse geknüpft ist, solltet ihr das wie ein Versehen aussehen lassen«, hatte Odette mir geraten. »Frag ihn nicht nach dem Benefit, denn sobald er ihn euch erklärt, ist es zu spät. Und er darf ihn euch nur erklären, wenn ihr ihn darum bittet. Tu so, als wäre das Ganze Donuts Idee und du hättest nichts damit zu tun. Mordecai kann nachtragend sein, aber er betrachtet Donut noch immer als Kind. Er wird ihr vergeben. Sollte er allerdings jemals herausfinden, dass ihr das absichtlich getan habt, wird er euch niemals verzeihen.«

»Was ist, wenn dieser Manager-Benefit an eine weniger gute Klasse geknüpft ist?«, fragte ich. »Ich hab ihn gern in meiner Nähe, aber der Tausch kommt mir nicht so gut vor, wenn Donut dadurch eingeschränkt wird.«

»Als Spielführer darf er euch vieles nicht verraten und meist nicht helfen. Als Manager ist er von diesen Einschränkungen befreit. Er verliert den Zugang zum Kodex und kann euch nur noch auf Grundlage seines Gedächtnisses beraten. Aber Mordecai ist schon sehr lange im Dungeon, und sein Gehirn ist für jeden Crawler die wichtigste Wissensquelle, die man sich nur vorstellen kann. Solange er euch helfen will, ist das fast so gut, als wäre er ein Mitglied eurer Gruppe. Er kann die Chat-Funktion nutzen. Er ist ein Meister der Alchemie. Stellt ihn an einen Alchemistentisch, und er braut euch Tränke. Du erkennst sicher den Vorteil darin.«

Den erkannte ich tatsächlich. Also beschlossen wir, Odettes Rat zu befolgen. Es missfiel mir, Mordecai zu täuschen. Er war so etwas wie ein Freund für mich, so nah, wie ein Außerirdischer einem Freund nur kommen kann, und sollte er unseren Trick jemals aufdecken, würde das unserem Vertrauensverhältnis und unserer Freundschaft irreparablen Schaden zufügen. Überdies vertraute ich Odette nicht. Wir standen nun in ihrer Schuld, und sie hatte potenziell etwas gegen uns in der Hand. Hoffentlich lag es in ihrem Interesse, dass wir so lange wie möglich überlebten.

Nachdem wir den Plan kurz mit Donut besprochen hatten, waren wir uns einig, dass es das Risiko wert war. Wir würden diesen Benefit wählen, wenn er uns angeboten würde.

Mordecais markantes Gesicht verfinsterte sich. Er richtete seine glühenden Augen auf Donut. »Na, herzlichen Glückwunsch, Crawler. Du bist jetzt Prinzessin Donut, Ehemalige-Kinderschauspielerin-Katze der Stufe 13. Willkommen in der verdammten dritten Ebene.«

Mordecai funkelte mich an. »Jetzt bist du an der Reihe.«
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Mordecai holte tief Luft und beruhigte sich wieder. »Also schön. Schauen wir uns mal an, welche Ethnien du wählen kannst, Carl.«

Ich setzte mich auf das Bett. Den noch schlafenden Mongo hatte ich auf den Stuhl gelegt. Donut saß neben dem Baby-Velociraptor und legte ihm eine Pfote auf den kleinen Kopf.

Zahllose Zeilen füllten mein Sichtfeld.

»Sieht so aus, als hättest du 398 Optionen. Das ist eine ordentliche Anzahl«, sagte der Inkubus.

Ich las die KI-Empfehlungen und lachte auf.

Hobgoblin

Mensch

und

Bigfoot

»Hm, merkwürdig«, staunte Mordecai. »Ich hab noch nie erlebt, dass das System einem Crawler dieselbe Ethnie empfiehlt, der er schon angehört.«

»Die KI liebt Carls Füßchen«, sagte Donut.

Mordecai verzog das Gesicht und öffnete den Mund, schloss ihn jedoch wieder, ohne etwas zu erwidern.

Ich klickte die erste Option an: Hobgoblin.

Ein rotierendes 3D-Modell einer großen Kreatur erschien in der Luft. Sie war im Grunde ein Goblin, nur klobiger und muskulöser und mit Eiterpusteln im Gesicht. Beim Anblick des Monsters drehte sich mir der Magen um, und zum ersten Mal wurde mir wahrhaft klar, was hier vor sich ging.

Ich brauche nur ein Wort zu sagen, und schon verwandle ich mich in dieses Ding. Für immer. Heilige Scheiße.

»Äh …«, sagte Donut. »Carl, das wählst du nicht. Wenn du dich verwandeln willst, nimm dieselbe Klasse wie der da.« Sie deutete auf Mordecai. »Einen Inkubus. Oder einen Wechselbalg. Ja, einen Wechselbalg! Dann kannst du dein Aussehen immer so anpassen, dass es mit meiner aktuellen Klasse harmoniert. Carl, wäre das nicht toll?«

»Das steht beides nicht in meiner Liste«, antwortete ich. Die Idee mit dem Wechselbalg gefiel mir ohnehin nicht. Mordecai hatte erklärt, dass – wie bei Donuts Charakterdarsteller-Skill – die Kopie nie so gut war wie das Original. Extreme Vielseitigkeit hatte ihren Preis.

Hobgoblin.

Diese Ethnie steht nur Crawlern zur Verfügung, die zum Zeitpunkt der Ethnienwahl die Fertigkeit Umgang mit Sprengstoff auf Stufe fünf gesteigert haben.

Ein Hobgoblin entsteht, wenn es einer Trollfrau gelingt, einen Goblin so betrunken zu machen, dass er sich von ihr verführen lässt. Groß, muskulös und clever, zeichnen sich Hobgoblins durch ihre Fähigkeiten im Fallenbau, im Umgang mit Sprengstoffen und im Anrichten von Chaos aus. Leider sind diese Biester so hässlich, dass sogar Gorgonen bei ihrem Anblick das Mittagessen wieder auskotzen. Diese Ethnie eignet sich am besten für Schurken- und Kämpferklassen.

Automatisch +3 auf alle Skills rund um Fallen und Sprengstoffe.

+5% auf die Steigerung sämtlicher Fertigkeiten im Hinblick auf Fallen und Sprengstoffe.

Schaltet höherwertige Sprengstoffe und Fähigkeiten zum Fallenbau frei, wodurch man diese Skills bis auf 20 steigern kann.

Freier Zugang zu allen Hobgoblin-Pionierswerkbänken.

−5 auf Charisma. Höchststufe für Charisma ist 10.

+1 auf Geschicklichkeit.

+2 auf Intelligenz.

Fügt den Regeneration-Skill hinzu (bereits durch das Trollfellhemd freigeschaltet).

Das war eine gute Ethnie. Eigentlich fast perfekt für den Build, der mir vorschwebte. Aber ich wollte mich nicht in so eine Bestie verwandeln. Auf gar keinen Fall. Die Boni waren super, nur würde ich all unsere Zuschauer vergraulen. Hobgoblins waren echt hässlich. Und zwar nicht auf die niedliche Art wie Mongo. Diese Typen hatten eine verdammt unheimliche Ausstrahlung.

Ich war neugierig, was das System über Menschen zu sagen hatte.

Mensch.

Du bist schon ein Mensch. Ich lehne mich hier mal weit aus dem Fenster und behaupte, dass du keine Erklärung der Ethnie brauchst. Falls du diese Option wählst, ändert sich nichts. Mit Ausnahme dieser Vorteile, die die Ethnie dir gewährt:

+2 auf alle Grundwerte.

Anpassungsfähigkeit. +2% auf die Steigerung aller Fertigkeiten.

Die Wahl dieser Ethnie schaltet mehrere exklusive, erdbasierte Klassen frei.

Ich zuckte ein wenig zusammen, als ich meine letzte Option anklickte.

Ein großer, behaarter Humanoid mit riesigen Füßen erschien vor mir in der Luft und drehte sich um die eigene Achse. Er sah fast genauso aus wie das Wesen aus den Beef-Jerky-Werbespots. Ein typisches, behaartes Bigfoot-Geschöpf mit Reißzähnen und sehr hoher Stirn.

Bigfoot.

Diese Ethnie steht nur Crawlern zur Verfügung, die zum Zeitpunkt der Ethnienwahl ihren Zerquetschen-Skill auf Stufe 5 gesteigert haben.

Bigfoot. Yeti (wenn du eine eisbasierte Klasse wählst). Stinktier-Affe. Es gibt zahllose Spitznamen für diese Wesen, die aber letztlich immer dasselbe meinen. Zuerst paart man einen Menschen mit einem Gorilla, macht die Kreuzung dann einen halben Meter größer, bedeckt sie mit Haaren und verleiht ihr dann mindestens Schuhgröße 54. Heraus kommt ein monströser Nahkämpfer und Tank.

+3 auf die Fertigkeit Schlagen

+3 auf die Fertigkeit Zerquetschen

−3 auf Intelligenz

−1 auf Charisma

+6 auf Stärke

+6 auf Konstitution

+2 auf Geschicklichkeit

Schaltet die erweiterte Stufe des Zerquetschen-Skills frei.

Voller Abscheu betrachtete ich das rotierende 3D-Bigfoot-Wesen. Ich beäugte die riesigen, glitzernden Füße der Kreatur. Nie und nimmer würde ich mich in so was verwandeln. Ich wollte keine Witzfigur oder eine verdammte Parodie eines irdischen Wesens werden. Ich dachte an das, was der Ork-Moderator gesagt hatte: dass ich das Haustier der KI sei. Nein. Auf keinen Fall.

»Hast du einen Tipp für mich?«, fragte ich Mordecai.

»Such weiter«, meinte er. »Es gibt noch mehr Ethnien, die dir Zugang zu den exklusiven Erdkategorien geben. Donuts Optionen zufolge scheinen die Erdklassen dieses Jahr die besten zu sein.«

In den nächsten zwei Stunden las ich mir alle verfügbaren Ethnien durch. Die Auswahl war groß, angefangen bei gedrungenen lilafarbenen Wesen namens Nachtzwerge über hochgewachsene, gazellenähnliche Kämpfer namens Lyrx-Elfen bis hin zu monströsen Felswesen mit geschmolzenem Kern, die Kohlemaschinen hießen. Es gab sogar ein fingergroßes parasitäres Wurmwesen namens Intellektjäger. Ich fragte mich insgeheim, ob das dieselben Kreaturen waren, die die Valtay Corporation leiteten, traute mich aber nicht nachzufragen. Sie konnten die Körper jedes Wesens übernehmen, das sie töteten, allerdings begannen die Wirtskörper dann sofort zu verrotten. Mordecai erachtete die Würmer als grundsätzlich gute Wahl, nur konnte ich mir nicht vorstellen, mich in so etwas zu verwandeln.

Die meisten Geschöpfe waren ziemlich ausgewogen. Zumeist würden die Werte so angepasst, dass ich einen Nettogewinn von etwa 10 Statistikpunkten erzielte, und falls nicht, würde ich einen Fertigkeitsbonus oder ein paar zufällige Vorteile erhalten wie Nachtsicht, ethnien-spezifische Zaubersprüche oder die Fähigkeit, kurze Strecken zu fliegen. Exklusive Ethnien wie Hobgoblin und Bigfoot erhielten in der Regel ein oder zwei zusätzliche Boni, die mich ein wenig stärker machen würden.

Unter den anderen entdeckte ich die seltsame Option Urwesen. Ich klickte sie an, und das Feld mit der 3D-Darstellung war leer.

Urwesen.

In den ersten Staffeln von Dungeon Crawler World haben alle Teilnehmer als Urwesen angefangen. Urwesen sind unbeschriebene Blätter. Du siehst genauso aus wie vorher. Du bekommst alle Fertigkeiten, die mit deiner aktuellen Ethnie verknüpft sind, mit folgenden Ausnahmen:

−1 auf alle Basiswerte

Sämtliche erweiterten Skills sind freigeschaltet und können bis auf 20 hochgelevelt werden.

Wenn du diese Ethnie wählst, schaltet das für dich mehrere exklusive Erdklassen frei.

Ich dachte eine Weile darüber nach, ob diese Ethnie besser oder schlechter als ein normaler Mensch war. »Wie schwer ist es, eine Fertigkeit über 15 zu steigern?«, fragte ich Mordecai.

»Fertigkeiten auf 10 oder 11 zu bringen ist relativ einfach, solange man sie regelmäßig einsetzt. Schau dir nur Donuts Magisches Geschoss an. Sie ist erst in der dritten Ebene und schon auf Stufe 9. Aber jede weitere Stufe ist eine Qual, wenn man den Skill nicht aktiv trainiert. Ihr habt mehrere Möglichkeiten, Skills aufzuleveln. Es gibt Gilden, Ausrüstungsverbesserungen, teure Tränke und unzuverlässige Zauber. Wenn ihr einen besonders großzügigen Sponsor findet, schenkt er euch vielleicht etwas, das eine Fertigkeit verbessert. Aber mit Engagement und viel strategischer Planung ist es machbar. In jeder Staffel entscheiden sich ein paar Crawler für diese Ethnie. Normalerweise zahlt sich das nicht aus. Nur wenige schaffen es, eine oder zwei Fertigkeiten über 15 zu steigern.«

»Lohnt es sich, eine Fertigkeit auf diese Stufe zu bringen?«

»Auf jeden Fall«, sagte er. »Ein Feuerball der Stufe 15 ist ein mächtiger Zauber, der den meisten Mobs den Tag versauen kann. Ein Feuerball der Stufe 16 ist buchstäblich viermal so stark. Ein Feuerball der Stufe 20 kann einen Berg in einen aktiven Vulkan verwandeln. Wenn es dir gelingt, eine deiner Hieb-Fertigkeiten über 15 zu steigern, bist du unaufhaltsam. Aber so weit musst du erst mal kommen. Solltest du dich für Urwesen statt für Mensch entscheiden, entgehen dir zusätzliche 10 Statuspunkte, und du verlierst weitere 5 Punkte. Das ist, als würdest du mit 5 Stufen Rückstand anfangen. Das hat einen enormen Effekt. Aber den kann man durchaus ausgleichen. Es lohnt sich auf jeden Fall, deinen Build sorgfältig zu planen und dich auf ein paar Kernfähigkeiten zu konzentrieren.«

»Ich hab noch eine Frage«, sagte ich. »Der Maestro hat Maggie in seiner Show etwas geschenkt, das sich Legendärer Fertigkeitstrank nennt. Sind solche Tränke oft zu finden?«

»Das darf ich nicht ver…« Er stockte und sah Donut an. Seine Miene verfinsterte sich, als würde ihm wieder bewusst, dass sich durch den Manager-Benefit alles geändert hatte. »Die sind überhaupt nicht oft zu finden, und wenn du irgendwo einen kaufen kannst, kostet er viele Millionen Goldstücke. Falls diese Crawlerin Maggie auch nur ein bisschen Verstand hat, wird sie ihn verkaufen. Aber für die Fraktionskriege in Ebene 9 kann jeder Clan eine Kriegskiste mit Vorräten mitbringen. Das ist eine bestimmte Maßeinheit, die sich nach dem Volumen richtet. Normalerweise füllt jeder Clan sie mit solchen Tränken, magischen Ringen und anderen kleinen, aber mächtigen Gegenständen. Wie das genau funktioniert, muss ich euch später erklären.«

»Also haben sie eine Menge dieser Tränke?«

»Die neunte Ebene wird ungefähr in einer halben Stunde geöffnet. Etwa fünfzehn Minuten danach sind die meisten dieser Tränke schon aufgebraucht. Aber nicht alle. Das zu erklären dauert auch wieder länger.«

»Was rätst du mir?«, fragte ich. »Mensch oder Urwesen?«

»Du solltest Hobgoblin oder Kohlemaschine wählen, aber beides wird dich wahrscheinlich Zuschauer kosten. Die Leute hassen Hobgoblins. Kein Moderator hat sie gern in seiner Show.«

Ich schaute zu Donut, die sich an Mongo gekuschelt hatte und eingeschlafen war. »Was ist überhaupt ein Urwesen? Die Klasse hat keine Beschreibung. Wurde sie eigens für den Dungeon erfunden?«

»Ja und nein«, sagte Mordecai. »Die Urwesen sind unsere Vorfahren, die erste bekannte Spezies, die das Universum erobert hat. Sie sind die Schreckgespenster des Kosmos. Niemand weiß, wie sie aussahen oder sonst etwas über sie, nur dass sie sich in der Galaxie verbreitet haben und dann eines Tages einfach verschwunden sind. Es gab einen großen Krieg, der sich in alle Galaxien ausdehnte. Die Schäden der Schlachten sind bis heute zu sehen. Falls ihr Feind eine fremde Spezies war, wissen wir nichts darüber. Stößt man auf eine verlassene Ruine ihrer Zivilisation, nimmt die dortige KI, sofern noch intakt, normalerweise die Form der Spezies an, die sie entdeckt hat. Deshalb sehen auch die Urwesen hier unten so aus wie die Crawler, die sich für diese Ethnie entscheiden. Angeblich werden die Urwesen eines Tages zurückkehren. Mütter erzählen Geschichten über sie, um ihren Kindern Angst einzuflößen. In einigen Systemen werden sie als Götter verehrt.«

Ich öffnete das Menü, scrollte ganz nach unten und wählte die Ethnie Urwesen aus.
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Was meine Klasse betraf, konnte ich aus über 650 Optionen wählen.

»Deine Auswahl wäre noch größer, wenn du nicht dieses Tattoo am Hals hättest«, warf Mordecai ein.

»Warum? Und welche Klassen sind ausgeschlossen?«

»Der Desperado-Club lässt keine … wie sagt man … Moralapostel rein«, erwiderte Mordecai. »Also keine Kleriker- und Paladin-Klassen. Auch ein paar Mönchsklassen sind ausgeschlossen, was echt schade ist, weil sie einen Blick wert gewesen wären. Aber ich finde, die drei vorgeschlagenen Optionen sind gut.«

Ich schaute mir die KI-Empfehlungen an. Es handelte sich ausschließlich um erdgebundene Klassen.

Bombenräumer

Preisboxer

und

Korrupter Anarchist

»Hm«, sagte ich und schaute mir jede Option näher an.

Bombenräumer.

Diese Klasse steht nur Crawlern mit dem Achievement »Bumm!« zur Verfügung.

Leute, die ernsthaft mit Sprengstoff arbeiten wollen, sind die verrücktesten Bastarde überhaupt. Du bist super darin, Dinge in die Luft zu jagen. Und obwohl du so gut bist, dass die Bomben nicht in deinen Händen explodieren, verlieren Bombenräumer dennoch öfter mal Freunde und Gliedmaßen in alarmierender Geschwindigkeit. Zum Glück hat diese Klasse einen Vorteil, der 50% dieses Problems löst.

Alle Sprengstofffallen werden automatisch markiert, wenn du dich ihnen näherst.

Alle Rüstungskomponenten sind 10% effektiver.

Die Handhabung von Sprengstoff senkt den Rüstungswert nicht mehr.

Automatisch +2 auf alle Sprengstoff-Skills.

+5 auf Bombenchirurg.

+2 auf Geschicklichkeit.

+2 auf Konstitution.

−2 auf Intelligenz (schließlich würden nur Idioten diesen Beruf wählen).

Gewährt den Benefit Gliedmaßenregeneration.

Dies ist eine Erdklasse. Wenn du eine Erdklasse wählst, winkt dir als zusätzlicher Anreiz eine Silberne Erdbox.

Das war gut, sogar sehr gut, allerdings fehlten der Klasse einige entscheidende Vorteile, nach denen ich suchte. Das galt auch für die nächste.

Preisboxer.

Diese Klasse steht nur Crawlern zur Verfügung, die die Fertigkeit Faustkampf auf Stufe 5 gesteigert haben.

Dies ist eine Mönch-Unterklasse.

Verschwitzte, halb nackte Männer umkreisen sich in einem Ring und schlagen sich unter dem Jubel der Menge die Gesichter zu Brei. Den Zuschauern ist es egal, wer gegen wen kämpft, solange nur einer von ihnen am Ende des Abends als zerknitterter, blutiger Haufen auf der Matte endet. Preisboxer tragen solche Kämpfe nicht für Ruhm und Ehre aus, sondern um Essen auf den Tisch zu bringen. Sie meinen es nicht persönlich.

Preisboxer erhalten folgende Vorteile:

+5 auf Konstitution.

+2 auf Stärke.

−2 auf Intelligenz.

−2 auf Charisma.

+3 auf die Fertigkeit Faustkampf.

+1 auf die Fertigkeit Unbewaffneter Kampf.

+1 auf die Fertigkeit Eiserner Schlag.

+5 auf die Fertigkeit K.-o.-Schlag.

+(1 x Ebenen-Nummer) Gold für jeden mit einem Schlag getöteten Mob.

Schaltet die höheren Stufen der Fertigkeit Faustkampf frei (Benefit bereits erhalten).

Dies ist eine Erdklasse. Wenn du eine Erdklasse wählst, winkt dir als zusätzlicher Anreiz eine Silberne Erdbox.

Die +3 in Faustkampf bedeutete einen gewaltigen Bonus, zumal ich den Skill mit dem Cheat-Code-Trank schon auf 10 gesteigert hatte. Ich hätte diese Klasse sofort gewählt, wenn ich mich dann einfach durch den Dungeon hätte boxen können. Mir war aber klar, dass das nicht klappen würde. Ich brauchte etwas Vielseitigeres.

Ich seufzte und rief die Beschreibung der dritten Klassenempfehlung auf.

Korrupter Anarchist.

Diese seltene Klasse steht nur Crawlern zur Verfügung, die die Fertigkeit Handhabung von Sprengstoffen auf Stufe 5 gesteigert und bei Betreten der dritten Ebene mindestens 500 Billionen Aufrufe erzielt haben.

Wenn die Oligarchen eine soziale Bewegung ins Leben rufen oder – besser noch – eine solche im Keim ersticken wollen, müssen sie zuerst die großen Geschütze auffahren: die bestochenen Demonstranten. Aktive Provokateure. Die Mischklasse aus Mönch und Schurke erleichtert das Fallenstellen, den Bombenbau und das Social-Media-Marketing enorm. Der Korrupte Anarchist wirft im einen Moment fröhlich einen Molotowcocktail durch ein Fenster und tritt im nächsten vor die Kamera, um für das Ende der Gewalt zu plädieren. Als Experte für Nahkampf und schmutzige Taktiken kommt der Korrupte Anarchist allerdings nicht gut mit traditionellen Kampftechniken zurecht.

+1 auf die Fertigkeit Bombenchirurg.

+1 auf die Fertigkeit Fallenbau.

+1 auf die Fertigkeit Unbewaffneter Kampf.

−25% Schaden beim Einsatz von Klingenwaffen.

+25% Manakosten für Schadenszauber.

+5% auf die Steigerung aller Skills im Zusammenhang mit dem Bau von Bomben und Fallen.

+2 auf den Skill Im Schatten verbergen.

+2 auf den Furcht-Skill.

+1 auf Intelligenz.

+5 auf Charisma.

+5 auf die Fertigkeit Fallen finden.

+5 auf die Fertigkeit Fehlzündung.

+5 auf die Fertigkeit Fluchtplan.

Zugang zum Desperado Club (bereits erhalten).

Zugang zur Böse-Jungs-Arbeitsvermittlung.

Dies ist eine Erdklasse. Wenn du eine Erdklasse wählst, winkt dir als zusätzlicher Anreiz eine Silberne Erdbox.

Korrupte Anarchisten müssen vor dem Abstieg in Ebene 6 eine Unterklasse wählen.

»Heilige Scheiße. Das klingt am besten von allem«, sagte ich. »Mit dieser Klasse erhält man eine Menge Vorteile. Obwohl Korrupter Anarchist irgendwie ein Widerspruch in sich ist. Aber ich schätze, genau darum geht’s.«

»Ja, alle Klassen, die eine Mindestanzahl an Aufrufen voraussetzen, sind normalerweise echt gut. Das machen die Admins absichtlich, um den beliebteren Spielern einen Schub zu geben. Diese Klasse hier scheint wie auf dich zugeschnitten zu sein. Lass mich das genauer prüfen, während du dir einige der anderen ansiehst. Möglicherweise gibt es Nachteile, die einem nicht sofort ins Auge fallen.«

Ich fing an, die vielen übrigen Klassen durchzugehen, und blendete alle aus, die keine speziellen Anforderungen an den Crawler stellten, da sie zumeist deutlich schlechter waren.

Ich kam nicht weit, bevor die Welt zu grollen begann. Überrascht schaute ich auf. Die zweite Ebene war eingestürzt.

Der nächste Countdown erschien. Uns blieben nur acht Tage Zeit, um das aktuelle Level abzuschließen.

Willkommen in der dritten Ebene, Crawler! Mittlerweile sind nur noch etwas mehr als 700000 Crawler übrig. Ihr habt volle acht Tage Zeit, dieses Level zu schaffen. Es gibt später noch eine längere Ankündigung, denn wir wissen, dass die meisten sich gerade mit ihren Spielführern beraten. Wir sind gespannt, für welche Ethnien und Klassen ihr euch entscheidet. In dieser Staffel gibt es ein paar coole neue Klassen! Viel Glück euch allen!

Mordecai schaute zur Decke. »Acht Tage.« Er schüttelte den Kopf. »Wenn die so weitermachen, ist die sechste Ebene nur elf oder zwölf Tage lang geöffnet. Die Fraktionen sind bestimmt angepisst. Normalerweise bleibt das Level dreißig Tage lang auf.«

Ich machte mich wieder an die Arbeit. Mehrere Klassen wirkten auf den ersten Blick richtig gut. Viele ähnelten dem Bombenräumer, etwa Aufruhrtruppen-Helfer und Tribok-Kommandant. Auch einige der nicht erdbasierten Klassen waren interessant, darunter Schurken-Fallenmeister und Gauner.

Donut und Mongo schnarchten lautstark, während Mordecai mit mir die Vor- und Nachteile der Klassen besprach.

»Eine Warnung vorab«, sagte er. »Donut musste sich darüber keine Gedanken machen, aber einige Klassen stellen strenge Mindestanforderungen an die Grundwerte. Das Mindestcharisma für Korrupter Anarchist beträgt 25. Du hast 36 Punkte zur freien Verteilung und müsstest für diese Klasse 17 davon sofort für dein Charisma ausgeben, trotz deiner +5. Und dann noch mal 6, um deine Grundgeschicklichkeit auf 10 zu steigern, was ich ohnehin empfehlen würde.«

»Huch, das ist ja echt blöd.«

»Aber die Klasse verleiht dir ein paar ziemlich seltene Fertigkeiten. Fehlzündung zum Beispiel«, sagte Mordecai. »Damit kannst du eine Falle aufnehmen und zerlegen. Die Materialien kannst du dann für eigene Zwecke nutzen. Allein die Auslösemechanismen sind sehr wertvoll. Du könntest deinen Lebensunterhalt damit verdienen, Fallen einzusammeln.«

Wir gingen noch ein paar Fertigkeiten durch. Unter anderem stand mir Bombenchirurg zur Auswahl. Mit diesem Skill könnte ich im Grunde genommen eine Dynamitstange zerteilen und würde auf diese Weise kleinere, weniger starke erhalten. Oder ich zerlegte Rauchbomben und verwendete die Einzelteile für Fallen. Im Schatten verbergen war selbst erklärend, aber mit Donut und Mongo im Schlepptau würde das wohl nicht allzu nützlich sein.

Mehrere Klassen enthielten den Pfadfinder-Skill, darunter auch die Gauner-Klasse. Doch ich fand schnell heraus, dass der Korrupte Anarchist die nächstbeste Option war.

»Was bewirkt dieser Fluchtplan-Skill?«

Mordecai nickte und las die Beschreibung. »Seltsam. Sieht aus wie eine alte Fertigkeit, ist mir allerdings bisher nie untergekommen. Man lernt jeden Tag dazu. Sie zeigt versteckte Türen schneller an, aber noch wichtiger ist, dass sie einen geheimen Vorteil birgt.« Er grunzte. »Dafür kannst du deiner Katze danken. Hier steht, der Skill gewährt dir Zugang zum Dungeon-Anzeiger, nur wird hier nicht beschrieben, was das ist oder wie man darauf zugreifen kann. Zu deinem Glück weiß ich, wie man ihn findet und liest. Früher hätte ich dir das nicht verraten dürfen.«

»Was hat es damit auf sich?«

»An jeder größeren Dungeon-Kreuzung ist für intelligente und streunende Mobs eine Kartenlegende versteckt. Sie bietet einen allgemeinen Überblick darüber, was sich in der jeweiligen Richtung befindet. Du weißt schon, wie die Pfeile im Zoo, auf denen steht: ›Zu den Affen hier entlang, zu den Löwen dort‹. Der Anzeiger folgt demselben Prinzip. Er weist dir den Weg zu Ausgängen, Stadtbossen und so weiter. Das ist nicht ganz so gut wie der Pfadfinder-Skill, der im Grunde genommen einen großen Bereich der Karte aufdeckt, aber in mancher Hinsicht könnte es hier sogar nützlicher sein.«

»Okay, und was hat es mit dieser Böse-Jungs-Arbeitsvermittlung auf sich?«

Er zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung, was das ist. Klingt nach einer Gilde, die Quests vergibt.«

»Und die Unterklassen? Da steht, ich muss in der sechsten Ebene eine auswählen.«

»Was das genau bedeutet, können wir noch nicht sehen. Es kommt ziemlich selten vor, dass man eine wählen muss, aber ich hab’s schon ein paarmal erlebt. Du wirst wahrscheinlich eine der drei Fertigkeiten weiter spezialisieren müssen. Bomben, Fallen oder Nahkampf.«

»Okay«, sagte ich nach einem Moment. »Was hältst du für das Beste?«

»Wärst du in einer ausgewogeneren Gruppe, würde ich dir zur Preisboxer-Klasse raten. Für eine noch größere Gruppe würde ich dir Bombenräumer vorschlagen. Alle drei sind gut. Der Korrupte Anarchist ist möglicherweise die beste Wahl, erfordert aber wie deine Ethnie jede Menge Arbeit. Du musst dich richtig reinhängen und darauf konzentrieren, so viel Erfahrung wie möglich zu sammeln. Mit den herabgesetzten Timern wird das deutlich schwieriger.«

Ich grinste. »Dann ist es wohl ganz gut, dass wir jetzt ein fähiges Gruppenmitglied dazugewonnen haben.«

Mordecai sah mich mit zusammengekniffenen Augen an, während ich nach unten scrollte und die Klasse Korrupter Anarchist auswählte.

Als Nächstes musste ich meine Werte festlegen. Donut hatte sich für folgende Verteilung entschieden:

Stärke: 20

Intelligenz: 23 + 5 (Diadem) + 1 (Betören) = 29

Konstitution: 4 + 2 (Bürste) = 6

Geschicklichkeit: 12 + 2 (Hüftpanzer) + 2 (Armband) + 5 (vorübergehender Ebenenbonus) = 21

Charisma: 70

Weil sie sich für die Katzen-Ethnie entschieden hatte, war ihre Stärke um 3 Stufen gesunken, ihre Geschicklichkeit hingegen um 4 gestiegen, ihre Konstitution um 2 und ihr Charisma um 1. Ihre Konstitution war noch immer besorgniserregend niedrig. Gegenstände zu finden, die diese Werte erhöhten, würde zu unseren Prioritäten zählen.

Dadurch, dass sie Katze gewählt hatte, hatte sie unterm Strich nur 4 Statuspunkte hinzugewonnen, jedoch hatte sie im Gegenzug eine Menge neuer Fertigkeiten erhalten. Nachtsicht, Klauenangriff, Katzenreflexe und einen Benefit namens Neun Leben. Letzterer ähnelte ihrer Fähigkeit Kakerlake, war aber leider nicht ganz so gut. Er halbierte den Schaden, den sie pro Tag bei den ersten neun physischen Angriffen erlitt. Das war hilfreich, vor allem angesichts ihrer niedrigen Konstitution. Doch sobald wir es mit supermächtigen Monstern zu tun bekämen, würde auch der halbierte Schaden sie noch in zwei Teile spalten.

Schließlich wachte Donut auf. »Hab ich was verpasst? Hast du jetzt Elfenohren?« Sie musterte mich von Kopf bis Fuß. »Du bist immer noch ein Mensch. Wie langweilig.«

»Ich bin kein Mensch. Ich bin ein Urwesen.«

»Ist das so was wie ein Höhlenmensch?« Sie beschnüffelte mich demonstrativ. »Du riechst jedenfalls so.«

»Wärst du wach geblieben, hättest du mitbekommen, was das alles bedeutet.«

Sie zuckte mit den Schultern und streckte sich. Mongo gähnte laut und reckte sich ebenfalls. Er gab einen Schnurrlaut von sich, der verdächtig nach Katze klang.

Ich würde weiterhin der Tank der Gruppe sein müssen. Beim Stufenaufstieg erhielt ich 3 Statuspunkte und hatte insgesamt 36 zur Verfügung, von denen allerdings mehr als die Hälfte durch die Klassen-Mindestanforderung automatisch verteilt waren. Alles in allem ergaben sich folgende Werte:

Stärke: 10 + 3 (Zehenring) = 13 + 3 (mit aktiviertem Panzerhandschuh)

Intelligenz: 5

Konstitution: 10 + 4 (Hemd) + 1 (Ring) + 2 (Ring) + 2 (Boxershorts) = 19

Geschicklichkeit: 10 + 1 (Handschuh) = 11

Charisma: 25

Ich hatte meine Intelligenz hinreichend gesteigert, um meinen Foliant der Irrlichtrüstung lesen zu können, zögerte aber, ihn einzusetzen. Ich war mir unsicher, ob ich ihn auf mich selbst anwenden, ihn Donut geben oder verkaufen sollte. Zuerst wollte ich herausfinden, wie viel der Foliant wert war. Mein neuer Angst-Zauber würde mich bei jedem Einsatz 3 Manapunkte kosten.

Ich war mit meinem Build noch nicht ganz zufrieden. Donut war nach wie vor deutlich mächtiger als ich. Zum hundertsten Mal in ebenso vielen Sekunden fragte ich mich, ob es idiotisch gewesen war, diesen Kurs zu wählen. Ich hatte viele Punkte für Charisma ausgeben müssen. Der Wert war größtenteils nutzlos, zumal Donuts Charisma bereits gottgleich hoch war. Ich musste so schnell wie möglich aufsteigen. Insgeheim hatte ich mir erhofft, meine Werte für Stärke und Konstitution deutlich steigern zu können. Von nun an würde ich all meine Punkte in diese beiden Attribute investieren, bis der Grundwert mindestens 20 betrug.

Donut hatte jetzt ein Skill-Set, mit dem sie mehr oder minder spontan auf jede Situation reagieren konnte. Meine Klasse erforderte gründliche Planung und rigoroses Training. Am Ende würde ich zwar sehr mächtig sein, aber nur, wenn ich sehr viel Arbeit reinsteckte – und überlebte. War ich tatsächlich ein Idiot? Manche Leute würden mich wohl definitiv für einen halten.

»Damit das Ganze funktioniert, ist eine Sache unabdingbar.« Mordecai schien meine Gedanken gelesen zu haben.

»Training?«, fragte ich.

»Nein. Geld. Und zwar viel davon. Kommt. Lasst uns rausgehen.« Er knöpfte sein Smokinghemd wieder zu. »Wo hab ich bloß die Fliege hingelegt? Oh, da ist sie ja.«

»Moment mal, du kannst deinen Raum verlassen?«

»Natürlich. Ich bin jetzt euer Manager. Außerdem muss ich euch beide präsentieren. Das gehört zum Deal dazu.« Er richtete seine Fliege und strich sich übers Jackett.

»Eigentlich bist du mein Manager«, murrte Donut. Mongo kreischte.

Damit hatte sie im Grunde recht, aber momentan wollten weder Mordecai noch ich über dieses Thema sprechen. Er ignorierte den Kommentar geflissentlich. »Ich darf euch nicht bei euren Kämpfen helfen, kann euch aber trotzdem gelegentlich begleiten. Vor allem in den urbanen Leveln. Dann mal los. Ich werde euch präsentieren und muss euch dann was zeigen. Dir zuerst, Carl, dann Donut und Mongo.«

Wir erhoben uns und gingen zur Tür. Unser Spielführer öffnete sie schwungvoll.

Als wir vorhin Mordecais Gildenraum betreten hatten, waren wir aus einem langen goldenen Gang mit hohen Wänden gekommen. Jetzt hingegen blickten wir auf ein geschäftiges Dorf, in dem Dutzende von Kreaturen aller Art umherwuselten. In der dunstigen Luft lag der Gestank von Schwefel und Rauch. Ich sah zahlreiche mittelalterliche Läden; der Boden schien aus Holzdielen zu bestehen, die an einigen Stellen große Lücken aufwiesen. Rauch stieg träge zwischen den Ritzen auf. Oben an der künstlichen Decke ging eine glühend rote Sonne auf und tauchte alles in purpurrotes Licht.

Mordecai schaute zum Dorf hinaus. Keiner der Bewohner beachtete ihn. Er bedeutete mir, ihm nach draußen zu folgen. Meine Schritte hallten von den Bodendielen wider. Hier war es viel heißer als auf der vorherigen Ebene.

»Ich präsentiere euch Dungeon Crawler Carl, er ist ein Korrupter-Anarchist-Urwesen der Stufe 13. Willkommen, Carl, in der dritten Ebene.«
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»Das hier ist die sogenannte Oberstadt«, sagte Mordecai, als wir der Straße aus Holzdielen folgten. Meine Minimap war mit weißen Punkten übersät, die NPCs darstellten. Mordecais Punkt hatte sich in einen gelben Stern verwandelt. Vereinzelt sah ich auch die blauen Punkte anderer Crawler. »Die Stelle, an der ihr die zweite Ebene verlassen habt, hat keinen Einfluss darauf, wo ihr in dieser Ebene herauskommt. Das wird völlig zufällig bestimmt, daher könnt ihr hier jetzt Crawlern aus der ganzen Welt begegnen.«

»Also könnten Brandon und seine Crew überall sein?«, fragte ich. »Wie groß ist diese Ebene?«

Donut saß auf meiner Schulter, und Mongo stand auf ihrem Rücken, als führten wir eine verdammte Varieté-Nummer auf. Dank meiner gesteigerten Kraft spürte ich ihr Gewicht kaum. Viele NPCs blieben stehen, als wir an ihnen vorbeikamen, und gafften uns an. Die meisten NPCs hier waren humanoide Zwerge, aber es liefen auch Menschen, Orks und elfenähnliche Wesen herum. Alle trugen mittelalterliche Kleidung. Hier und da schlenderten große Wachen in Rüstung umher, die Gesichter unter ihren Helmen verborgen.

»Ja, die könnten überall sein«, antwortete Mordecai. »Ihr könnt mit ihnen chatten, aber sie wissen wahrscheinlich nicht, in welcher relativen Position sie sich zu euch befinden. Wo genau sie sind, hängt von ihrer Spielführerin ab – Mistress Tiatha. Ich kenne sie nicht so gut, kann aber vielleicht ihren Aufenthaltsort herausfinden, wenn ihr möchtet.«

»Ist das eine einzige Riesenstadt?«

Er nickte. »Die Oberstadt-Ebenen sind eine Tradition in Dungeon Crawler World. Hier sind Hunderte kleine Dörfer verstreut, inmitten von großen, verlassenen Ruinengebieten. Alles ist miteinander verbunden. Alle drei Level kommt ihr in eine urbane Ebene.« Er stampfte mit dem Fuß auf den brüchigen Boden. »Das meiste ist nur Fassade. Ihr seid noch immer unter der Oberfläche eures Planeten. Das ist nicht wirklich der Himmel einer fernen Welt. Unter unseren Füßen gibt es keinen riesigen Vulkan.«

»Vulkan?« Ich schaute nach unten.

»Dazu kommen wir noch. Stellt euch das Ganze wie eine Bühnenkulisse vor, die für die Zuschauer aufgebaut wurde. Diese und alle folgenden Ebenen sind deutlich kleiner als die ersten beiden, mit Ausnahme der neunten. Die ist wohl ungefähr so groß wie der Bundesstaat Arizona; etwa 300000 Quadratkilometer. Überwiegend Ruinen.«

»Was ist mit den NPCs hier los?«, fragte ich.

Zwei Zwergenmädchen, allenfalls im Teenager-Alter, waren bei Mordecais Anblick fast ohnmächtig geworden. Sie sagten etwas zu ihm, in der Hoffnung, seine Aufmerksamkeit zu erregen. Er knurrte sie an, und sie liefen kichernd davon.

»Oh, die sind echt. Das sind lebende, biologische Wesen, so ähnlich wie einige Mobs. Die meisten wurden von der Borant Corporation erschaffen und gehören ihr daher auch. Sie kennen keine andere Welt als die hier.«

»Das ist ziemlich krass. Wissen sie, was sie sind?«

»Jedes Mal, wenn sie regeneriert werden, bekommen sie ein neues Bewusstsein. Sobald diese Ebene hier das nächste Mal auf einem fernen Planeten generiert wird, erwachen diese NPCs und glauben, es sei ein ganz normaler Tag. Allerdings hat man sie verändert, ihnen falsche Erinnerungen eingepflanzt. Unangenehme Erinnerungen werden gelöscht – zum Beispiel, wenn ein Crawler ihnen erklärt hat, dass sie nur Requisiten in einer intergalaktischen Fernsehserie sind. Denkt nur an die Goblins, von denen ihr mir erzählt habt. Sie waren methsüchtig und haben deswegen mit den Lamas gekämpft. Diese Storyline gab es in der letzten Staffel nicht, sie wurde eigens für diese Welt erzeugt. Das nächste Mal sind sie vielleicht süchtig nach Solarbeeren-Extrakt oder so was. Oder sind fanatische Anhänger eines Gottes. Oder was auch immer.«

»Was zum Teufel?«, brummte ich. Das war in gewisser Weise noch schlimmer als das, was Borant mir und meinen Mitmenschen antat. »Aber das sind doch immer noch Lebewesen? Wie kann das legal sein?«

»Borant hat sie erschaffen, also sind sie Konzerneigentum. Man darf das Gedächtnis originärer Lebewesen nicht manipulieren. Also von Leuten, die in einem natürlichen biologischen Prozess geboren wurden. Es sei denn, sie treten ihre Rechte ab.«

»Und die Zuschauer finden das okay?«

»Die meisten schon. Generell hat die Galaxie genug andere Sorgen. Die Regeln auf diesem Gebiet sind ziemlich streng, fast so streng wie die für KI. Die biologisch gedruckten Mobs und NPCs dürfen nur innerhalb der vom Syndikat überwachten Produktionen existieren. Sie für andere Zwecke als zertifizierte Unterhaltung einzusetzen ist höchst illegal. Das würde im Grunde genommen als Kriegsverbrechen angesehen.«

»Es gibt also nirgends intergalaktische Bordelle voller gentechnisch veränderter Frauen?«

Mordecai verzog das Gesicht. »Keine legalen. Aber es gibt einen Ort, wo so etwas legal ist.« Er zeigte nach unten.

»Aber du hast gesagt …« Die Erkenntnis traf mich wie ein Schlag. »Oh, also in den tieferen Ebenen?«

Mordecai nickte. »Genau. Hier auf der dritten gibt es keine Touristen, aber in Ebene 18 sieht das schon ganz anders aus. Das ist wie ein Luxusresort für Billionäre. Die reiche Elite der Galaxie trifft sich in der achtzehnten Ebene, um zu feiern, zu spielen und ihre niedersten Triebe auszuleben.«

»Das verstehe ich nicht«, sagte ich. »Ich dachte, Ebene 18 wäre die Hölle auf Erden, voller Drachen und Blitze schleudernder Riesen und so. Was würde passieren, wenn ein Crawler es bis dorthin schafft?«

»Das kam noch nie vor«, antwortete Mordecai. »Also weiß ich es nicht. Das Gleiche gilt für die fünfzehnte Ebene. Borant und die System-KI haben das mit Sicherheit bedacht und geregelt, aber keiner ist jemals so weit gekommen, daher weiß es niemand bis auf die hohen Tiere. So was liegt deutlich über meiner Gehaltsstufe.«

Wir kamen an Läden, Gildenhäusern und Gasthöfen vorbei. Letztere waren auf meiner Minimap als Safe Rooms markiert.

Mordecai nahm sich etwas Zeit, um uns die Klassen- und Fertigkeitsgilden zu erklären. Donut und ich konnten beide in Schurken-Gilden trainieren. Donut hatte auch Zugang zu Barden- und ich zu Kämpfergilden. Es gab sogar Gilden für spezielle Ethnien. Mordecai meinte, er habe zwar noch nie eine Urwesen-Gilde gesehen, aber es wäre durchaus denkbar, dass sie existierten. Für Vierbeiner gab es grundsätzlich keine Gildenhäuser.

Wir erreichten das Ende der Straße, wo ein kleiner Zaun aufgestellt war. Zwei gut gepanzerte Wachen standen neben einem kleinen Tor, das mir ungefähr bis zur Taille reichte. Beide Wächter trugen volle Plattenrüstung, und ich konnte nicht erkennen, was für Kreaturen daruntersteckten, nur dass sie massig und groß waren und mit langen Schwertern bewaffnet. Ich schaute mir einen der beiden näher an.

Siedlungswächter, Schwertkämpfer – Stufe 75.

Jeder mag starke, schweigsame Typen. Um rauszufinden, was sich unter diesem Helm verbirgt, musst du den Wächter jedoch erst umlegen. Probier’s doch mal. Das traust du dich nie im Leben!

Siedlungswächter haben die Aufgabe, die Siedlungen der dritten Ebene vor den Kreaturen zu schützen, die durch die Ruinen von Oberstadt streifen. Sie sind nur bei Tageslicht im Dienst, also jammer nicht rum, wenn du nach Sonnenuntergang ihre Hilfe brauchst.

Der Wächter stand völlig reglos da.

»Die sind irgendwie unheimlich«, befand Donut, als wir am Tor anhielten.

»Legt euch nicht mit den Wachen an«, riet uns Mordecai. »Greift generell keine NPCs an. Versucht nicht, einen Laden auszurauben. Liegt niemals besoffen auf der Straße rum. Hier gibt’s kein Gefängnis, nur die Todesstrafe. Wenn ihr mit den Wachen in Konflikt geratet, kämpft bloß nicht gegen sie. Sie sind zwar langsam, aber zahlreich. Flieht vor ihnen in die Ruinen, dorthin werden sie euch nicht folgen. Allerdings könnt ihr die jeweilige Siedlung nie wieder betreten.«

Hinter dem Zaun standen noch mehr Gebäude, allesamt baufällig und verlassen. Sie bestanden aus bröckelnden moosbedeckten Ziegeln und waren teilweise eingestürzt. Nebelschwaden hüllten alles ein, trotzdem erkannte ich in den fernen Schatten schemenhafte Bauten aller Formen und Größen.

»Also schön.« Mordecai deutete hinter das Tor. »Die Ruinen. Die sind genau wie der Dungeon, bestehen aber aus alten, verfallenen Bauwerken, verlassenen, zugewucherten Parks und dergleichen. Es gibt eine ganze Storyline über Oberstadt. Sie basiert auf einer Kindergeschichte, die es nie in eure Kultur geschafft hat. Im Grunde geht es um den riesigen, schlummernden Vulkan, in dessen Innerem einst eine magische Welt existierte. Diese Welt bestand aus sechs Schichten. Auf der obersten davon stehen wir gerade: der Oberstadt. Hier wohnten die meisten Leute. Am Grund des Vulkans lebte ein riesiges Monster, das eines Tages giftiges Gas ausatmete und neunzig Prozent der Vulkanwelt-Bewohner tötete oder verwandelte. Die Nachkommen dieser Überlebenden siedeln in den umliegenden Dörfern. Alle, die zu Monstern transformiert wurden, leben in den Ruinen.«

»Das ist ziemlich morbide«, stellte Donut fest.

»Wir stehen also gerade auf einem Vulkan?«, hakte ich nach. »Der Geschichte des Spiels zufolge, meine ich?«

»Ja. Diese Ebene erstreckt sich angeblich über die gesamte Länge des Vulkankraters.«

»Was ist in der Ebene unter uns?«, fragte ich.

»Für euch ist die vierte Ebene nur ein zufälliges Dungeon-Level, und dasselbe gilt auch für die fünfte. Aber die sechste Ebene gehört wieder zur Storyline der Vulkanstadt. Für die hiesigen NPCs ist das schon die nächste Ebene. Man nennt sie auch Jagdgebiet. Ein weiteres urbanes Level mit ähnlichen Siedlungen, die allerdings viel größer sind, und die ursprünglichen Bewohner waren erheblich reicher. Die Ruinen stehen in einer Art Dschungel und sind voller Ranken. Und diese sechste Ebene ist die erste, auf der mutige und verrückte Touristen Crawler jagen können. Nicht viele tun das, weil es teuer und gefährlich ist. Die Jäger genießen keinerlei Schutz. Sowohl die Mobs als auch die Crawler stellen für sie eine echte Bedrohung dar, und in jeder Staffel kommen ein paar reiche Idioten ums Leben.«

»Was ist mit den Göttern?«

»Das ist ein ganz anderes Thema. Die tauchen erst auf Ebene 4 auf. Das erkläre ich euch später. Jetzt müsst ihr erst mal loslegen.«

»Okay.« Ich wandte mich wieder der Siedlung zu. »Hier gibt’s Geschäfte. Wollen wir shoppen gehen? Und sollen wir jetzt unsere Lootboxen öffnen?«

»O ja, shoppen!«, rief Donut. »Auf jeden Fall shoppen!«

»Nicht hier«, sagte Mordecai. »Das ist ein kleines Dorf. Alles ist völlig überteuert, man zieht euch über den Tisch und kauft euch kein einziges Item ab. Ihr müsst zu einer größeren Siedlung, und dafür bleibt euch nur wenig Zeit.« Er wies nach Osten. »Seht ihr die breite Straße dort? Folgt ihr etwa einen halben Tag lang, dann kommt ihr zu einem größeren Dorf. Da sind die Läden besser und vielseitiger.«

»Woher weißt du das?«, fragte ich.

Mordecai zeigte auf einen verfärbten Stein am Boden direkt vor dem Tor. »Konzentrier dich darauf, dann erscheint eine Tooltip-Anzeige, die du anklicken kannst.«

Ich befolgte seine Anweisung. »Heilige Scheiße.«

Ein holographischer Wegweiser wuchs aus dem Boden wie ein Baum. Er hatte pfeilförmige Schilder, die die Entfernungen in Kilometern angaben. Eines zeigte nach Norden, die Hauptstraße entlang, und trug die Aufschrift: Mittlere Himmelsvogel-Siedlung. 34 Kilometer. Andere Schilder wiesen auf Safe Rooms hin, Toiletten und vor allem Treppen. Die nächste Treppe war sechs Kilometer entfernt.

»Es gibt Safe Rooms in den Ruinen? Wir müssen nicht immer in ein Dorf zurück? Und haben die Dörfer Namen?«

»Die Schutzräume und Toiletten sind so verteilt wie bisher. In den Ruinen gibt es keine Tutorial-Gilden, nur in den Siedlungen. Das spielt aber keine Rolle, da ich sowieso in jeden Safe Room teleportiert werde, den ihr betretet. Und nein, die Siedlungen haben keine Namen. Das System stuft sie als winzig, klein, mittel, groß und sehr groß ein. Nicht besonders originell. Das hiesige Dorf ist klein. Wenn es euch gelingt, den jeweiligen Bürgermeister zu töten, dürft ihr dem Dorf einen Namen geben, aber lasst das lieber bleiben, zumindest auf dieser Ebene. Ihr würdet dabei wahrscheinlich sterben oder hättet nicht wirklich was davon, da der Timer in nur acht Tagen abläuft.«

»Okay«, sagte ich. »Dann müssen wir uns wohl zum nächsten Dorf durchkämpfen.«

Er nickte. »Schaut ab und zu mal auf die Schilder, um sicherzugehen, dass ihr noch auf dem richtigen Weg seid. Alle mittelgroßen Dörfer hier verfügen über eine Tutorial-Gilde. Trefft mich dort. Wenn ihr ankommt, gehen wir zusammen in ein paar Läden.«

»Sind die Monster auf dieser Ebene viel schwieriger als bisher?«

»O ja.« Mordecai grinste verlegen. »Das sollte ich euch wohl besser noch erklären. Ohne meine Checkliste vergesse ich so was leicht. Auf dieser Ebene gibt es einen Tag-und-Nacht-Zyklus. In den Ruinen sind immer Monster zu finden. Nachts sind sie gefährlicher. Tagsüber dürften sie für euch beide ein Kinderspiel sein, aber vielleicht haltet ihr Mongo vorerst noch zurück. Geht nachts nicht in die Ruinen, bis ich euch sage, dass ihr bereit dazu seid. Tagsüber ist es in den Dörfern immer sicher. Nachts sind nur die Hauptstraßen der Siedlungen sicher – normalerweise jedenfalls. Die Gassen hingegen sind äußerst tückisch. Manchmal sogar gefährlicher als die Ruinen.« Er schlug ein paarmal mit seinen Inkubusflügeln und sah mich an. »Halte dich von Mädchen mit Hörnern auf dem Kopf fern. Dein Charisma ist viel höher als zuvor, und das zieht sie an. Sie werden aus ihren Verstecken kommen und dich ansprechen. Trainiere deine Faustkampf-Skills und setze in jedem Kampf den neuen Angst-Zauber ein. Vergesst nicht, in einem Safe Room zu rasten, um eure Boxen zu öffnen, damit Donut ihr nächstes Zauberbuch aus dem Dungeon-Level-Buchclub abholen kann.«

»Das hatte ich schon ganz vergessen!«, sagte die Katze.

Mordecai drehte sich um und ging zurück ins Dorf. Er steuerte schnurstracks auf eine Schenke zu und rief uns über die Schulter zu: »Kehrt aber nicht gleich beim ersten Safe Room ein, an dem ihr vorbeikommt. Lauft mindestens zwei Stunden. Besser vier. Und Donut, trainiere dein Magisches Geschoss. Du bist fast auf Stufe 10. Ihr erreicht mich im Chat, falls ihr mich braucht.«

»Hätte ich gewusst, dass er so einen Kommandoton an den Tag legen würde, hätte ich den Manager-Benefit nicht gewählt«, murmelte Donut.

»Klappe, Donut«, sagte ich leise und entriegelte das kleine Tor, durch das wir in die Ruinen gelangen würden. Es öffnete sich mit lautem Quietschen. Die beiden Wachen rührten sich nicht von der Stelle. Wir traten auf die Straße hinaus und ließen das sichere Dorf hinter uns zurück.
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Während wir der Straße folgten, fuhr Donut mit Mongos Training fort. Ich holte einen Stock aus meinem Inventar und warf ihn. Sie wollte dem kleinen Reptil beibringen, erst hinterherzurennen, sobald sie ihm das Kommando dazu gab. Bei achtzig Prozent der Versuche klappte das schon. Problematisch war nur, dass Mongo sämtliche Befehle verweigerte, wenn er zu aufgestachelt war.

Donut hielt an der ersten Toilette an, die wir fanden. Sie ging hinein, und der kleine Dinosaurier verfiel in eine Art Raserei, griff die Tür an, zerkratzte sie und kreischte aus vollem Hals, bis die Katze wieder herauskam.

»Du musst lernen, was Geduld ist, Mongo!«, sagte sie. »Mach es einfach wie Mami.«

»Ja, weil du ja für deine Geduld bekannt bist«, brummte ich.

Wir machten uns wieder auf den Weg, und ich bestaunte die Decke über uns. Sie war hier wesentlich höher als im Gang ganz zu Anfang. Einige Gebäude waren vier Stockwerke hoch, und in der diesigen Ferne waren sogar noch ein paar größere zu erkennen. Trotzdem war der Himmel offensichtlich nur eine Illusion und reflektierte das Licht auf so seltsame Weise, dass man die Illusion durchschaute.

Zev: Hallo, hallo.

Donut: HI, ZEV!

Zev: Hallo Donut! Gute Neuigkeiten für euch zwei. Odettes Show war wieder ein voller Erfolg! Aber noch wichtiger ist, dass den meisten Zuschauern gefällt, für welche Ethnie und Klasse ihr euch entschieden habt. Ein paar Leute finden es verwirrend, dass Donut für diese Ebene Künstlermogul gewählt hat, aber im Allgemeinen mögen sie die Klasse Ehemaliger Kinderschauspieler. Ein paar Leute bemängeln, dass sie kaum Steigerungsoptionen bietet. Die meisten finden aber, das gleicht sich durch Carls Klasse wieder aus, weil die so ein rigoroses Training erfordert. Außerdem ist eure Klassenwahl bislang in beiden Fällen einzigartig, keiner sonst hat sich dafür entschieden. Das ist immer ein Pluspunkt. Es gibt ein paar weitere Urwesen, aber nicht viele. Keine echten Katzen, nur einer hat als Ethnie Wer-Katze gewählt, und natürlich laufen schon ein paar Katzenfrauen herum. Es ist aber noch früh. Viele Crawler müssen ihre Wahl noch treffen.

Donut wirkte völlig empört. Ich musste lachen.

Carl: Gut zu wissen, Zev. Frage: Können die Leute Mordecai jetzt sehen?

Zev: Nein, meistens nicht. Sie wissen, dass ihr einen Manager habt, und haben ihn gesehen, als er euch der Welt vorgestellt hat. Aber von jetzt an ist es wieder so wie vorher. Übrigens habe ich nachgesehen, und soweit ich das beurteilen kann, sind in eurer Gegend keine VIP-Crawler unterwegs. Ich würde niemanden aus der näheren Umgebung in eure Gruppe aufnehmen. Die sind alle zu langweilig.

Donut: IN WELCHE SHOW GEHEN WIR ALS NÄCHSTES?

Zev: Also, diese Ebene existiert für acht Tage. Ich verhandle derzeit mit ein paar Produktionsfirmen. Wahrscheinlich werdet ihr in der vierten Nacht auf Sendung sein, aber ich habe noch kein Interview fest zugesagt. Ich musste ein paar zusätzliche Leute beschäftigen, nur um alle Angebote zu beantworten.

Carl: Okay, danke, Zev.

Zev: Bis dann.

Donut: TSCHÜSS, ZEV!

»Was ist eine Katzenfrau?«, fragte Donut. »Das gefällt mir nicht. Und eine Wer-Katze? Die sollten sich mal lieber festlegen.«

»Pass auf«, rief ich und sprang zurück. Ein Messer prallte von meiner Brust ab und fiel zu Boden. Ich schaute zu der Kreatur, die es geworfen hatte. Es war ein maskierter Affe.

Ehemaliger Zirkuslemur – Stufe 8.

Grimaldis Wanderzirkus war vor langer Zeit eine der beliebtesten Attraktionen von Oberstadt, bis zu jenem schicksalhaften Tag. Jahrhunderte später durchstreifen die wilden, transformierten Nachkommen dieses Zirkus noch immer die Ruinen, auf der Suche nach Erwachsenen und Kindern, die sie verblüffen und unterhalten wollen.

Und »verblüffen und unterhalten« bedeutet, dass sie ihnen das Fleisch von den Knochen nagen und die Überreste als Rüstung tragen.

Grimaldis jonglierende Lemuren zählten zu den Hauptattraktionen im Zirkus. Kinder aus dem ganzen Reich lachten und klatschten, wenn diese lustigen kleinen Kreaturen mit allen möglichen Gegenständen jonglierten, von Bällen über Kegel bis hin zu Messern.

Du kannst dir sicher schon denken, wie es weitergeht.

Das Affenwesen mit dem roten Fell – offenbar ein Lemur – trug einen schwarz-rot angemalten Menschenschädel als Maske. Die Kreatur war im zweiten Stock eines heruntergekommenen Gebäudes aufgetaucht, saß im Fenster auf dem Fensterbrett und ließ die kurzen Beine baumeln. Auf meiner Minimap war ihr Punkt erst erschienen, nachdem sie das Messer nach meinem Kopf geworfen hatte. Zum Glück war der Wurf zu tief ausgefallen und die Waffe auf Brusthöhe von meiner Jacke abgeprallt, dank des Anti-Durchbohren-Benefits meines Umhangs.

»O Scheiße«, schrie ich. Vier weitere Lemuren waren im Fenster aufgetaucht. Donut und ich hechteten in eine Gasse, als noch mehr Messer durch die Luft zischten. Zwei davon blieben in den Holzdielen stecken.

Mongo kreischte vor Wut, und die Katze schrie dem Dinosaurier zu, nicht auf die Straße zu stürmen.

Ich bereitete eine Rauchbombe vor und suchte auf der Karte nach dem besten Weg zu den Affen. Es gab keine Fenster zur Gasse hin, trotzdem würden die Mobs schon bald herausfinden, wo wir waren. Ein beunruhigendes, kehliges Brüllen schallte durch die Straßen, gefolgt von einem Antwortruf aus mehreren Blocks Entfernung. Das waren weit mehr als nur fünf Affen. Ich steckte die Rauchbombe weg und zog einen meiner Knallkrüge heraus.

Admin-Hinweis. In deiner Benutzeroberfläche ist ein neuer Registerreiter verfügbar: Quests.

»Was zum Teufel?«, sagte ich.

Eine Art Fanfarenstoß erklang, nur etwa eine Sekunde lang. Am Rande meines Sichtfelds wurden Funken und wehende Fähnchen eingeblendet.

Neue Quest. The Show Must Go On.

Die Worte rotierten in der Luft und kamen schlagartig vor mir zum Stillstand, wie der Titel einer alten Fernsehsendung. Funken sprühten aus dem Wort Quest.

Du hast die Überreste eines uralten Zirkus entdeckt. Hunderte von Jahren, nachdem die Giftwolke die Oberstadt verwüstet hat, existiert dieser Wanderzirkus noch immer. Doch statt für Freude, Gelächter und Zuckerwatte sorgt er jetzt für Zerstörung und Schmerz. Die Zuckerwatte ist mittlerweile sicher auch ziemlich eklig. Finde heraus, warum dieser Zirkus noch existiert, und beende seine Schreckensherrschaft.

Belohnung: Du bekommst eine Goldene Questbox.

»Was zum Teufel ist das?«, fragte ich. »Eine Quest?« Mordecai hatte so etwas gelegentlich erwähnt, aber wir hatten nie eingehend darüber geredet.

Carl: Mordecai. Wir sind gerade in eine Quest hineingestolpert. Sollen wir hierbleiben und versuchen, sie abzuschließen?

Mordecai: Du solltest mal dein Gesicht sehen!

Carl: Was?

Mordecai: Mama hat ihn immer mehr geliebt. Tja, aber wer von uns ist jetzt tot? Ich bin froh, dass die Katze ihre Asche als Katzenklo benutzt hat.

»Was ist mit Mordecai los?«, fragte Donut.

Carl: Bist du betrunken? Wir sind gerade mal fünfzehn Minuten unterwegs!

Mordecai: Wusstest du, dass Inkuben eine sehr geringe Toleranz für …

Carl: Mordecai?

Keine Antwort.

»Mist. Sieht so aus, als wären wir auf uns allein gestellt«, sagte ich. Wir konnten nicht hierbleiben. Ich zeigte zu einer Gasse auf der anderen Straßenseite. Etwa drei Blocks weiter gab es einen Safe Room. »Mach dich bereit loszurennen.«

Ich sprang um die Ecke. Mein Plan war, den Knallkrug durchs Fenster zu werfen, doch nun erblickte ich einige Lemuren auf dem Dach des Gebäudes. Ich verlieh dem Wurf etwas mehr Schwung und schleuderte den Krug hoch in die Luft. Dann zog ich mich in die Gasse zurück und duckte mich, als wieder Messer herabzischten und in den Holzboden einschlugen. Der Krug explodierte, und das Haus erbebte. Hohe, aufgeregte Schreie ertönten, und ich spürte die Hitze meines Brandsatzes von oben herabwallen.

Ein brennender Lemur sprang in die Gasse. Ich versetzte ihm einen Stoß, und er flog durch die Straße, viel weiter als erwartet, und krachte in die Steinmauer eines Gebäudes. Hinter uns fielen noch mehr lodernde Lemuren vom Dach.

»Lauft!«, schrie ich.

Wir rannten aus der Gasse und überquerten die Straße. Hinter uns tauchten auf der Minimap lauter rote Punkte auf. Das Gebäude brannte, und das ganze Dach war voll mit den X-Markierungen toter Lemuren.

»Verdammt nochmal, Mongo«, rief ich dem kleinen Dinosaurier zu, der sich losriss und direkt auf den toten Lemur zusteuerte, den ich weggestoßen hatte. Kreischend stieß das Reptil sich ab, flog mit den Beinen voran durch die Luft und landete genau auf dem Kadaver. Mongo knurrte vor Freude, als er dem Lemuren versengtes Fell vom Leib riss. Ich änderte meinen Kurs und lief auf ihn zu. Das Dino-Huhn heulte vor Wut, als ich es aufhob. Nur Zentimeter von meinem Kopf entfernt prallte ein Messer von den Ziegelsteinen ab. Ich wagte einen Blick über die Schulter und blieb wie angewurzelt stehen.

Eine Giraffe. Eine gottverdammte Giraffe rannte auf der Straße in unsere Richtung.

Das riesige Tier war mit Lemuren übersät, die sich an dem langen Hals festklammerten wie an einem Baumstamm. Die Giraffe war etwa einen Block entfernt. Sie beugte sich vor und schleuderte schwungvoll ein Dutzend Lemuren in unsere Richtung. Eines der kleinen Affenwesen flog zu hoch, prallte unter vernehmlichem Knirschen von der Felsdecke ab und stürzte auf die Holzdielen.

Die übrigen Lemuren kreischten und fuchtelten im Flug mit ihren glänzenden Waffen herum, während andere noch mehr Messer aus den Fenstern des brennenden Gebäudes nach uns warfen. Ich duckte mich, und die meisten Klingen prasselten harmlos auf die Straße, weil sie aus zu großer Entfernung geworfen worden waren. Die restlichen Lemuren auf der Giraffe sprangen herab und zogen noch mehr Messer aus ihren Schultergurten. Sie hüpften seitlich auf uns zu und stießen tiefe, kehlige Schreie aus.

»Halt dein verdammtes Huhn zurück!«, schrie ich, setzte Mongo auf dem Boden ab und zog eine Rauchbombe hervor. Ich zündete sie an und ließ sie fallen, dann flohen wir in die Gasse. Wir überquerten die nächste Straße und betraten die nächste Gasse, die viel enger war als die letzte.

»Mongo, komm!« Donut sprang mir auf die Schulter. Sie landete so, dass sie nach hinten blicken konnte, und feuerte zwei Magische Geschosse ab. Mongo rannte links von mir, flatterte kreischend mit den Ärmchen, hielt aber mit uns Schritt.

In der nächsten Straße, der letzten vor dem Safe Room, war ein einzelner roter Punkt zu sehen, genau in der Mitte. Ich zog noch eine Rauchbombe hervor und warf sie nach vorn.

»Schieß mit einem Geschoss drauf, wenn wir vorbeirennen!«

Rauch wallte in der Straße vor uns auf, wurde jedoch von einer Brise in die falsche Richtung geweht. Scheiße. Diese Dinger sind echt nervig. Gerade noch rechtzeitig fiel mir Mordecais Rat ein, meinen Angst-Zauber so oft wie möglich einzusetzen.

Wir rannten auf die Straße, ich wirkte Angst, und Donut feuerte ein Magisches Geschoss der höchsten Stufe ab. Beim Anblick der Kreatur stockte mir der Atem.

Warnung: Furcht einflößende Mobs sind immun gegen Angst-Effekte.

Mein erster Eindruck war: Slender Man. Ein als Clown verkleideter Slender Man. Heilige Scheiße.

Donuts Geschoss flog tief, und im nächsten Moment begriff ich, dass das Absicht war. Es traf die Clownkreatur am Bein, und sie fiel um. Als sie aufschlug, erschien ihre Beschreibung.

Terror-Clown – Stufe 10.

Es ist okay, wenn du dich gerade eingenässt hast. Du wärst nicht der Erste.

Mit einer Größe von etwas mehr als drei Metern waren diese Clowns auf Stelzen immer ein Favorit der rotznäsigen Kinder, die Grimaldis Drei-Manegen-Zirkus besuchten. Jetzt, verunstaltet durch die Zeit und den Fluch von Oberstadt, haben sich die einst so freundlichen Stelzenclowns in große, blutrünstige Monstrositäten verwandelt, die nur noch eines wollen: aus deinen Eingeweiden lustige Ballontiere basteln.

Das Monster war menschenähnlich, hatte aber knochenweiße, fleckige Haut, weder Augen noch Nase und einen viel zu großen roten Mund voller Zähne. Es trug ein zerfetztes, blutiges Clownskostüm über dem ausgemergelten Körper, die übermäßig langen Arme reichten fast bis zum Boden. In jeder Hand hielt das Wesen ein riesiges Fleischermesser. Auf der roten Locken-Perücke prangte ein kleiner Hut mit Blümchen.

Donut hatte das Monster direkt unter dem Knie getroffen. Es flog auf den Rücken und schleuderte einen riesigen roten Schuh in die Luft. Blut spritzte aus der Wunde. Das waren keine Stelzen – die Beine der Kreatur waren tatsächlich so lang.

Eine Gesundheitsleiste erschien: Das Magische Geschoss hatte nur etwa 20% der Lebenspunkte reduziert.

Nach einem kurzen Blick auf die Minimap – die Lemuren waren noch immer einen Block entfernt – sprintete ich auf die Kreatur zu, während Donut zwei weitere Geschosse auf sie abfeuerte.

»Hüte dich vor den Armen!«, warnte ich sie und ballte die Faust. Die Katze sprang von meiner Schulter.

»Fass!«, rief sie und kam schlitternd auf den Holzdielen auf.

Mongo und ich stießen uns beide vom Boden ab. Ich landete auf der Brust des Clowns, während der kreischende Saurier am Knöchel des auf dem Rücken liegenden Monsters zerrte, knapp über dem Schuh.

Bei meinem Aufprall gab der Brustkorb des Mobs knackend nach. Es fühlte sich an, als wäre ich auf eine Holzpalette gesprungen, die unter meinem Gewicht zerbarst. Ich sank auf ein Knie und holte zum Schlag aus.

Das nächste Geschoss traf den erhobenen Arm des Clowns. Zugleich schlug ich ihm mit aller Kraft ins Gesicht. Sein Hals knickte nach hinten weg, und die lange, gespaltene Zunge hing ihm aus dem Mund. Der kleine Hut flog davon, und die rote Perücke fiel zu Boden. Immer wieder schlug ich zu, bis der Schädel brach.

Lauter rote Punkte näherten sich – in fünfzehn Sekunden würden die Mobs hier sein. Ich öffnete das Inventar des Clowns:

Clownfleisch

Zirkusticket

35 Gold

Ich nahm alles mit, auch die beiden großen Fleischermesser, die rote Perücke und den kleinen Hut. Mongo riss noch immer knurrend am Knöchel des Clowns wie ein Hund an einem Knochen. Ich bückte mich, um ihn hochzuheben, und bemerkte, dass er deutlich gewachsen war. Ich hob ihn trotzdem auf, und er quiekte vor Wut. Rasch setzte ich ihn wieder ab. »Sag ihm, er soll uns folgen.« Ich wandte mich der nächsten Gasse zu. »Beeil dich.«

»Mongo, komm!«, rief Donut.

Diese gebogene Gasse führte in ein kleines Labyrinth aus Steinmauern und Türen. Der Safe Room schien eine Taverne zu sein, etwa fünfzig Meter weiter in einer Sackgasse. Davor hing ein Schild mit der Aufschrift Zum gebauchpinselten Mops. Es zeigte einen Mops mit Zylinder und Anzug. Besorgt beobachtete ich, wie die Welle roter Punkte in die Hauptstraße brandete, dann stieß ich die Tür auf und eilte hinein.

[image: ]

Anders als die Safe Rooms der ersten beiden Ebenen schien dies hier tatsächlich eine Art Pub zu sein, im Stil eines Renaissance-Jahrmarkts. Auch hier gab es drei Fernsehbildschirme, und die allgemeine Ausstattung ähnelte den betreuten Safe Rooms. Ein Bopca-Beschützer stand hinter der Theke und schaute uns neugierig an.

Als Erstes fiel mir auf, dass die Schlafräume – es gab nur fünf – nicht mehr kostenlos waren. Zehn Goldstücke pro Nacht. Das war nicht teuer – Donut und ich hatten inzwischen fast zehntausend Gold gesammelt. Das Essen war auch nicht gratis, schien aber ebenso günstig zu sein.

Ich behielt die roten Punkte im Auge, um zu sehen, ob sie uns in die Gasse folgten. Wenn die Lemuren wussten, dass wir hier waren, hatten wir ein Problem. Aber sie schienen nicht mitbekommen zu haben, wohin wir geflohen waren.

Ich ging zur Theke, um mir einen Drink zu bestellen. Ich brauchte dringend einen.

Twumm!

Mordecai wurde in den Raum teleportiert, direkt neben die Hauptbar. Mit heruntergelassener Hose und geschlossenen Augen stand er da und lallte: »Also, meine Damen, eine nach der anderen. Oma zuerst. Es gibt genug Mordecai für …« Er verstummte, öffnete ein Auge und erblickte uns.

»Mein guter Herr, ich muss Euch bitten, Euer Schwert sofort wegzustecken!«, rief der Bopca. »Das hier ist ein Familienbetrieb!«

Ich schaute zu dem Gnom hinüber. Sein Name war Gordo.

Mordecai trug noch immer seinen Smoking, nur Krawatte und Jacke fehlten. Er wollte sich die Hose hochziehen, doch sein Teufelsschwanz hatte sich am Gürtel verfangen und behinderte ihn ein wenig. Unbeholfen schob er den Schwanz durch das Loch auf der Rückseite und knöpfte schließlich die Hose zu. Schwankend stand er vor uns, und ich roch seine Alkoholfahne.

Es war erst zwanzig Minuten her, seit wir ihn verlassen hatten. Zwanzig Minuten.

»Ihr solltet doch erst in ein paar Stunden in einen Safe Room gehen.« Mordecai wedelte mit dem Finger. »Wenn ihr das hier schaffen wollt, müsst ihr auf euren Manager hören.« Er stolperte und streckte haltsuchend die Hände aus wie auf einem Surfbrett. »Wo sind die beiden Mädchen und ihre Oma hin?«

Mit diesen Worten kotzte er auf den Boden, setzte sich in die Lache und verlor das Bewusstsein.

Gordo beugte sich über den Tresen und verzog das Gesicht. »Das ist euer Manager?«

»Ja«, antwortete ich.

Er schüttelte traurig den Kopf. »Ihr zwei seid so was von erledigt.«

»Ja«, sagte ich.
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Mongo war auf Stufe 3 aufgestiegen und fast doppelt so groß wie zuvor. Sobald er ausgewachsen wäre, würde er ein sehr kluges buntes Monster sein. Das rosafarbene Gefieder an den kleinen Ärmchen wurde immer länger und dichter, zudem bildete sich darin eine Linie aus tiefroten Federn aus. Auch sein Schwanz wurde länger, und inzwischen ähnelte er tatsächlich eher einem Dinosaurier als einem Vogel. Die Haut um seine Augen nahm einen bläulichen Farbton an. Und sein Schnabel war breiter und länger geworden. Wenn er jetzt jemandem in die Nase biss, konnte das ernsthafte Verletzungen nach sich ziehen.

»Sie werden so schnell erwachsen.« Donut seufzte traurig. »Er ist schon zu groß, um auf meinem Rücken zu reiten.«

»Bald wirst du auf ihm reiten können.« Ich wusste, dass die echten Versionen dieser Tiere auf der Erde nicht so groß geworden waren wie in den Filmen, erkannte aber bereits jetzt, dass das Spielsystem Mongo zu einem filmreifen, publikumswirksamen Dino heranwachsen lassen würde.

Während Mordecai in der Lache seines eigenen Erbrochenen schnarchte, öffneten Donut und ich unsere Lootboxen. Wir erhielten beide eine Silberne Erdenkiste, außerdem ein paar zufällige Achievements. Ich hatte keine zusätzlichen Belohnungen bekommen, Donut hingegen eine Goldene Haustierbox, die sie noch nicht geöffnet hatte. Der bemerkenswerteste neue Erfolg war, dass wir auf unsere erste Quest gestoßen waren.

Neues Achievement! Ist doch ganz leicht, lieber Crawler!

Und du dachtest, du müsstest nur Monstern auf den Kopf hauen.

Du hast eine Quest erhalten! Rätsel, Intrigen und Geheimnisse, o mein Gott! Wenn du in dieser Welt überleben willst, musst du mehr sein als nur ein hübscher, Schwert schwingender Barbar. Manche Quests erfordern zwar rohe Kraft, aber manchmal musst du auch dein Köpfchen einsetzen.

Belohnung: Wir wollen nicht, dass dir langweilig wird. Das ist dein Preis!

Das war interessant. Wenn diese Quest ein Rätsel barg, müssten wir vielleicht tatsächlich mit Leuten reden. Dabei würde Donuts astronomisches Charisma äußerst hilfreich sein.

Donut öffnete ihre Erdbox und schnappte nach Luft.

Sie hatte drei Items erhalten, zwei davon ungeöffnete Kartons, die anscheinend von Amazon.com stammten: eine Duftkerze und ein großer Katzenbaum mit mehreren Kratzpfählen, Plattformen und einer runden Katzenhängematte. Das Ding war größer und schicker als der Kratzbaum, den sie in unserer Wohnung gehabt hatte. Ich würde ihn allerdings erst einmal zusammenbauen müssen. Die Kerze trug die Aufschrift »Meeresbrise«, roch aber überhaupt nicht nach Meer.

Das dritte Item war ein Zaubertrank. Ein Erdhobby-Trank. Ich las die Beschreibung.

Erdhobby-Trank.

Gemäß Unterabschnitt 1256-C der Schutzverordnung für Einheimische Planetare Spezies muss die Syndikatsregierung diese spezielle Belohnung allen Crawlern geben, die sich für eine Haustier-Klasse entschieden haben.

Die Einnahme des Tranks ist freiwillig, er darf jedoch nicht verkauft oder an Crawler oder Wesenheiten weitergegeben werden.

Nach Einnahme des Tranks erhältst du sofort einen einzigartigen, erdbezogenen Hobby-Skill der Stufe 3. Der Benefit wird zufällig ausgewählt. In jedem Fall bekommst du eine Fertigkeit, die du noch nicht besitzt.

Gott, ich hasse es, wenn die Anwälte mich dazu zwingen, ihren Mist in die Beschreibungen aufzunehmen. Du auch? Wie auch immer, das könnte eine nützliche Fertigkeit sein wie Parkour oder Jiu-Jitsu, oder du hast Pech und erlangst irgendwelchen nutzlosen Mist wie Briefmarkensammeln oder Kombucha-Brauen. Mach dir keine Hoffnungen. Die Tatsache, dass dein Planet mit so vielen langweiligen Arschlöchern übersät war, die sinnlose Hobbys hatten, lässt das Zünglein an der Waage zu deinen Ungunsten ausschlagen.

Ich musste lachen. Warum sollte so etwas erforderlich sein? Was war der Zweck? War das der bürokratische Versuch, die Kultur der Erde zu bewahren? Es ergab keinen Sinn, und zugleich erinnerte es mich an irgendeinen Blödsinn, den das Militär verabschieden würde.

In der Goldenen Haustierbox fand Donut ein schwarzes magisches Halsband für Mongo, das ihn auf der Minimap als orangefarbenen Punkt anzeigte, ganz gleich, wo er sich gerade befand. Als sie es ihm anlegte, schrie er und wollte es abreißen, aber nachdem Donut ihn ein paarmal ermahnt hatte, gab er es auf, daran zu kratzen.

In einer dunklen Ecke des Safe Rooms stand ein Briefkasten, und Donut ging hinüber und zog ihr Zauberbuch heraus. »Das klingt wirklich lustig.« Sie leuchtete auf, als sie das Buch auf sich selbst anwendete.

»Ich schwöre bei Gott, Donut«, sagte ich. »Du hast besser vorher die Beschreibung gelesen.«

»Ach, entspann dich, Carl. Schau mal.« Sie winkte mit der Pfote, und Mongo, der gerade um den am Boden liegenden Mordecai lief, teilte sich plötzlich in drei Mongos auf, die alle weiter im Kreis herumrannten. Einer von ihnen quiekte erschrocken, sprang auf den Tresen und fing an, die zwei übrigen Mongos anzuknurren. Einen Moment später hüpften auch die beiden anderen auf den Tresen. Der erste Saurier schrie vor Angst auf, rannte zu Donut und versteckte sich hinter ihr. Die zwei anderen sahen sich an, hüpften dann ebenfalls herunter und umkreisten Mordecai wieder wie zwei Haie.

Ich seufzte. »Bitte sag mir, dass das eine Illusion ist.« Die zwei neuen Mongos sahen exakt so aus wie das Original, bewegten sich aber nicht wie Duplikate. Jeder von ihnen schien seinen eigenen Willen zu haben.

»Die sind echt!«, rief Donut. »Ist das nicht toll? Aber sie halten nur eine Minute lang! Der Zauber ist auch teuer. Er kostet 26 Punkte.«

Tatsächlich hielten die Dinosaurier nach einem Moment inne. Sie schauten sich an und fielen dann auseinander, wobei kleine Zahnräder, Servomotoren und elektrische Teile zum Vorschein kamen. Die Uhrwerkteile verschwanden kurz darauf in einer Rauchwolke.

»Das nennt man Uhrwerk-Triplikat. Ist das nicht toll? Ich kann den Zauber aber nur auf Haustiere und Schergen anwenden. Also kann ich keinen Uhrwerk-Carl erzeugen.«

Der echte Mongo quiekte irritiert die schwarzen Aschehäufchen auf dem Boden an.

»Das ist ein guter Zauber. Den solltest du üben. Mittlerweile hast du schon ein beachtliches Arsenal aufgebaut«, sagte ich und schaute mir ihre Liste an.

Donut hatte momentan folgende Zaubersprüche:

Heilen – Stufe 1 (Max.)

Fackel – Stufe 10

Magisches Geschoss – Stufe 9

Pfützenhüpfer – Stufe 3

Zweite Chance – Stufe 5

Kreatur heilen – Stufe 1

Uhrwerk-Triplikat – Stufe 1

Mir war völlig entgangen, dass ihr Fackelzauber schon auf Stufe 10 gestiegen war. Normalerweise wirkte sie ihn, sobald wir einen Safe Room verließen, und dann schwebte das Licht fast den ganzen Tag direkt über uns. Sie passte die Helligkeit immer der jeweiligen Lage an, etwa wenn wir uns heimlich anschleichen wollten, und ich hatte mir darüber nie Gedanken gemacht. Die meisten Gänge der zweiten Ebene hatten ohnehin eine eigene Beleuchtung.

»Baust du mir meinen Kratzbaum auf?«, fragte Donut. »Und zündest mir vielleicht die Kerze an? Miss Beatrice hat immer Kerzen angezündet.«

»Einen Moment«, sagte ich. Ich erinnerte mich daran, wie Bea immer ausgeflippt war, wenn Donut Kerzen zu nahe kam. Sie hatte ständig Angst gehabt, die Katze könnte Feuer fangen, trotzdem hatte sie im Apartment eine Million Kerzen angesteckt.

Ich hatte meine eigene Erdbox noch nicht geöffnet und holte das nun nach. Wie die von Donut enthielt auch meine zwei zufällige Items und einen Hobby-Trank.

Der erste Gegenstand war ein kleiner Kaktus in einem Tontopf. Die gedrungene Pflanze war keine acht Zentimeter hoch und mit gelben Stacheln übersät. Am Topf hing noch das Preisschild. 3,99 Dollar. Er stammte aus einem Baumarkt.

Das zweite Item war ein in Folie eingeschweißter dicker Stapel Taschenbücher.

»Oh, wow.« Ich drehte den Stapel in den Händen. Es handelte sich um Romane von Louis L’Amour. Western. Mein Vater hatte ein ganzes Regal davon gehabt. Als Kind hatte ich mir gelegentlich einen Roman stibitzt und ihn in einer Nacht durchgelesen, mit einer Taschenlampe unter der Bettdecke. Ich hielt achtzehn Romane in Händen, alle aus derselben Reihe. Die Sackett-Familiensaga. Davon hatte ich noch nichts gelesen. Ich schob die Bücher in mein Inventar. Mir fiel auf, dass meine Hände zitterten, was ich mir nicht genau erklären konnte.

Ich schaute mir den Kaktus an und überlegte, was ich damit anstellen sollte und warum man mir ausgerechnet so etwas geschenkt hatte. Donuts Geschenke waren beide bewusst ausgewählt worden. Eine Kerze, die sie an zu Hause erinnern sollte, und ein Kratzbaum für ein wenig Behaglichkeit.

Ich seufzte und legte auch den Kaktus ins Inventar.

»Du möchtest also ein neues Hobby?«, fragte ich. Ich hegte keine große Hoffnung, dass etwas Gutes dabei herauskommen würde.

»Also dann.« Donut leuchtete für einen Moment auf und verzog das Gesicht. »Scutelliphilie«, sagte sie gedehnt. »Also so was! Ich weiß ja nicht mal, was das bedeuten soll. Ich betreibe Scutelliphilie. Klingt obszön. Wie kann ich eine Fertigkeit haben, ohne zu wissen, was das ist? Das ergibt keinen Sinn. Was für eine Verschwendung.«

Ich lachte leise. »Tja, was soll ich sagen, Donut? In der Beschreibung stand ja, dass es etwas Dämliches sein könnte.«

Ich legte meinen Hobby-Trank in die Schnellzugriffsleiste und klickte ihn an. Wärme breitete sich in mir aus.

Du hast einen Skill erhalten!

Du beherrschst jetzt die Fertigkeit Cesta Punta auf Stufe 3.

Das war’s. Keine weitere Erklärung.

»Cesta Punta?«, fragte ich. War das eine Kampfkunst? Ich schaute auf meine Hände und spürte keinen Unterschied.

»War dein Trank auch nutzlos?«, erkundigte sich Donut.

»Keine Ahnung. Vielleicht.« Sie hatte recht. Die Skills waren dumm und sinnlos, wenn wir nicht wussten, wozu sie dienten.

»Wahrscheinlich ist es die Kunst, Nüsse mit den Zehen zu knacken«, spekulierte Donut. Sie wandte sich an den Bopca. »Gordo, Schätzchen. Hol mir ein paar Walnüsse. Wir müssen ein wenig experimentieren.« Sie lachte.

»Natürlich. Sofort, Eure Majestät.« Der Gnom huschte in die Küche.

Dieser Kerl gab sich noch unterwürfiger als die anderen bisher. Donuts Charisma war auf 70 gestiegen. Mordecai hatte gesagt, dass diese Zahl zwar wahnsinnig hoch erschien, wir aber in den unteren Ebenen deutlich höhere Werte brauchen würden, um uns über Wasser zu halten. Mit nur drei Punkten pro Stufenaufstieg waren wir dringend auf Tränke, Gegenstände, Boni und alles Mögliche angewiesen, um unsere Attributswerte in die Höhe zu treiben.

Da Donuts neuer Zauber Uhrwerk-Triplikat einer der wenigen war, die in einem Safe Room funktionierten, ließ ich sie ihn immer wieder wirken. Momentan brauchte Donut etwa 20 Sekunden, um einen einzigen Manapunkt zu regenerieren. Mongo gewöhnte sich schnell daran, dass plötzlich zwei Uhrwerk-Freunde aus dem Nichts auftauchten. Inzwischen quietschte er vor Freude, wenn sie erschienen, und rannte auf sie zu. Die beiden Duplikate hüpften ebenfalls vor Aufregung auf und ab, ehe die drei sich rauften, herumtollten, Stühle umwarfen und auf Tische sprangen. Die Tooltips über ihren Köpfen zeigten nicht an, welcher von ihnen der echte Mongo war. Meist wusste ich das nach ein paar Sekunden auch nicht mehr, bis die Duplikate wieder zerfielen. Dann piepte Mongo immer traurig, lief zu Donut, hüpfte kreischend auf und ab und verlangte, dass sie seine Freunde zurückbringen sollte.

»Ich glaube nicht, dass ich Erfahrungspunkte für den Zauber bekomme«, meinte Donut schließlich. »Der müsste inzwischen auf Stufe 2 sein.«

»Hmm. Vielleicht nur nicht in Sicheren Zonen.« Ich schaute zum schnarchenden Mordecai hinüber. »Es wäre schön, wenn wir jemanden hätten, den wir fragen könnten«, sagte ich laut. Ich hatte schon versucht, ihn zu wecken, aber er war völlig weggetreten.

»Sollen wir ihn ein Stück wegziehen, damit er nicht in seiner eigenen Kotze liegt?«, fragte Donut.

»Eigentlich schon«, antwortete ich. »Aber ich will ihn nicht noch mal anfassen.« Als ich ihn das erste Mal hatte wecken wollen, hatte sich sein Schwanz bedrohlich erhoben wie eine Kobra. »Das Letzte, was wir brauchen, ist, dass sich irgendein komischer Inkubus-Zauber aktiviert und dein Manager in eine Auszeit geschickt wird. Außerdem hab ich das Gefühl, dass das nicht sein erster Vollrausch ist.«

Ich hatte jetzt wirklich keine Lust, Donuts Kratzbaum aufzubauen, und sagte ihr, ich würde das später am Abend nachholen. Während sie mit Mongo und dessen Klonen spielte, befasste ich mich eine Weile mit meinen Sprengstoffen.

Es wäre besser gewesen, das an einem Pionierstisch zu erledigen, denn dann würde das Dynamit nicht explodieren, und ich würde vermutlich mehr Möglichkeiten haben, es zu verarbeiten. Mir kam eine Idee, die ich aber schnell wieder verwarf. Ich hatte die neue Fertigkeit Bombenchirurg, und obwohl sie nur auf Stufe 1 war, ahnte ich bereits, wie nützlich sie sein würde. Ich konnte spüren, wie tief die Sprengkapsel in einer Dynamitstange steckte. Außerdem musste ich nicht mehr erst die Beschreibung aufrufen, um zu wissen, ob sie vorzeitig explodieren würde.

Ich weitete meine Untersuchung auf die Goblin-Rauchbomben aus. Die apfelgroßen Sprengsätze waren ein wenig zu groß für meine Steinschleuder, und aufgrund ihrer Konstruktion konnte ich sie nicht zerlegen. Ich erwog, auf eine Schleuder umzusteigen. Frustriert legte ich alles ins Inventar zurück.

Ich hatte eine Menge Chemikalien und Schwarzpulver, aber wegen meiner begrenzten Chemiekenntnisse fand ich nicht die richtige Kombination aus Items, um herzustellen, was mir vorschwebte. Ich musste einen Laden finden, der Sprengstoff verkaufte, oder besser noch ein Dorf der Hobgoblins, wo ich Vorräte plündern könnte. Sie schienen über hochwertigere Items zu verfügen als die Goblins.

Eigentlich hätten wir uns vor Einbruch der Dunkelheit auf den Weg zur größeren Siedlung machen sollen, doch ich entschied mich dafür, die hiesige Gegend zu erkunden. Ich war mir nicht sicher, wann die Nacht hereinbrechen würde, aber wir hatten noch mehrere Stunden Zeit bis zur nächsten Highlight-Episode.

Mein Plan bestand darin, um das Gebiet dieses vermeintlichen Zirkus herumzuschleichen und dabei nicht zu aggressiv vorzugehen. Nicht bis wir genau wussten, womit wir es zu tun hatten.

»Komm schon, Donut«, sagte ich. »Lass uns auf Clownsjagd gehen.«
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Das Erste, was uns beim Hinausschleichen auffiel, waren die drei X-Marker auf der Karte. Sie standen für tote Crawler und waren nicht weit von der Stelle entfernt, an der wir auf die Lemuren gestoßen waren.

»Ach, verdammt.« Ich erinnerte mich an Zevs Rat, uns in dieser Gegend nicht mit irgendwem zusammenzutun, und fühlte mich plötzlich schuldig, nicht nach Crawlern gesucht zu haben. Die vielen neuen Eindrücke auf dieser Ebene hatten mich so überwältigt, dass ich das ganz versäumt hatte. Jetzt bereute ich es.

Vorsichtig durchquerten wir die schmale Gasse und näherten uns der Gegend. Mongo blieb stehen und sog schnüffelnd die Luft ein. Er stieß ein leises Knurren aus.

»Halt«, flüsterte ich und musterte die Minimap, entdeckte aber nirgends Mobs.

Mongo schaute direkt nach oben. Ich folgte seinem Blick und sah es schließlich auch. Ein Lemur mit Totenkopfmaske saß auf dem Rand des Dachs. Er hatte uns noch nicht bemerkt.

Im selben Moment, da ich ihn erblickte, erschien sein Punkt auf meiner Karte. Diese Wesen hatten eine Art Tarnfähigkeit. Er saß mit dem Rücken zu uns und beobachtete die Straße mit den toten Crawlern. Eine Falle. Zwar sah ich nur den einen Lemur, hegte aber keinen Zweifel daran, dass noch mehr in der Nähe lauerten.

»Zurück«, sagte ich. »Wir gehen in dieses Gebäude hier und schleichen uns an ihn an.«

Von den Fassaden der Bauwerke hier war nichts mehr übrig bis auf die blanken Mauern. Keine Türen oder Fenster, da klafften nur noch die Öffnungen, in die sie einst eingelassen gewesen waren. Wir gingen ein Stück zurück und spähten ins Gebäude.

Am Eingang kauerten wir uns hin. Mongo war brav und blieb still. Der zweite Stock und das Flachdach bestanden nur aus morschen Holzbalken, umgeben von Steinziegeln. Von hier aus sahen wir den Lemuren untätig am Dachrand sitzen. Es gab weder eine Treppe noch sonst eine Möglichkeit, leicht hinaufzugelangen.

»Soll ich ihn erledigen?«, fragte Donut.

»Wir müssen leise vorgehen«, antwortete ich. Meine Steinschleuder würde ihn nur verärgern, und Donuts Magisches Geschoss könnte ein wenig zu laut sein.

»Bleib still, Mongo, und sieh zu, wie Mami das macht.«

»Warte! Verdammt nochmal, Donut«, zischte ich.

Ungeachtet meiner Proteste sprang die Katze hoch und landete auf einem Balken im zweiten Stock. Tief geduckt überquerte sie das Dach. Huch, dachte ich. Sie war viel leiser, als ich es ihr zugetraut hätte, wenn man bedachte, dass ihr …

Sie sprang auf den mittleren Dachbalken und kam direkt hinter dem Lemuren auf.

Selbst auf diese Distanz hörte ich bei ihrer Landung das kleine Glöckchen an ihrem Halsband bimmeln. In dieser Stille war es so laut wie eine verdammte Kirchenglocke. Auch ihr Hüftpanzer schabte über den Balken.

Mongo, der ebenfalls mitmachen wollte, kreischte laut auf.

Der Lemur schrak auf und schaute über seine Schulter, gerade als Donut sich auf ihn stürzte.

Irgendwie gelang es ihr, nicht über die Dachkante auf die Straße zu fallen. Sie schlug brutal auf den Affen ein, der zusammenbrach, ins Gebäude stürzte, im zweiten Stock von einem Balken abprallte und auf den Boden krachte. Mongo stürmte vor und hüpfte auf den noch nicht ganz toten Lemuren, riss dem pelzigen Monster den Bauch auf, als hätte er das gelernt, und steckte quiekend den Kopf hinein.

Heilige Scheiße, dachte ich und rannte los.

Donut sprang herunter und setzte sich triumphierend neben ihre Beute.

»Wir müssen irgendwas mit deiner Glocke machen, wenn du unbemerkt bleiben willst«, sagte ich. »Du bist viel zu fragil, um so eine Aktion ohne Planung durchzuziehen.«

»Ich muss meinem Kind ein gutes Vorbild sein, Carl.«

»Er ist nicht dein Kind, Donut. Sondern ein Haustier. Wir riskieren nicht unser Leben für Haustiere.«

Kaum hatte ich das gesagt, bereute ich es schon wieder. Donut sah aus, als hätte ich sie geschlagen. Unvermittelt kam ich mir wie ein riesiges Arschloch vor.

Mongo riss dem toten Lemuren die bemalte Schädelmaske ab und enthüllte seinen Kopf.

»Igitt«, sagte Donut entsetzt. Ihr verletzter Ausdruck verflog ebenso schnell, wie er gekommen war. »Carl, siehst du das? Wie eklig!«

»Ja, das ist echt widerlich«, stimmte ich zu, froh über den raschen Themenwechsel.

Unter der Schädelmaske war ein Gesicht mit zwei hervorquellenden, blutunterlaufenen Augen zum Vorschein gekommen. Der Affenkopf wies überhaupt kein Fell und keine Haut auf. Ohne die Maske sah die Kreatur noch viel furchterregender aus.

Der Affe hatte ein Lemurenfell in schlechter Qualität und einen kleinen Schultergurt mit sechs Wurfmessern dabei. Donut nahm alles in ihr Inventar auf. Die Messer mit den kurzen schwarzen Griffen waren jeweils so lang wie meine Hand.

»Donut, du solltest wieder da rauf«, sagte ich. »Langsam und leise, und dann sondiere die Straße. Schau, ob du noch mehr Lemuren auf den Dächern entdeckst. Vielleicht erkennst du ja auch, wo sich dieser Zirkus befindet.«

»Nicht nötig«, antwortete Donut. »Hab’s schon gesehen. Auf der anderen Straßenseite ist noch ein Lemur, aber der schläft. Ich kann ihn wahrscheinlich mit einem Geschoss ausschalten, ohne dass es jemand merkt. Und ich habe große Zirkuszelte gesehen, nur ein paar Straßen weiter. Ich glaube, da ist ein Park. Er liegt in derselben Richtung, aus der die Giraffe angelaufen kam. Ich hab da mindestens drei Giraffen rumlaufen sehen. Aber nicht diese gruseligen Clowns. Wenn man ganz still ist, kann man sogar die Zirkusmusik hören.«

Ich starrte Donut nur an. Sie wurde wirklich immer besser und effizienter. Erneut hatte ich ein schlechtes Gewissen wegen meines Haustier-Kommentars. Aber eigentlich hatte ich damit auch recht, oder? Donut war anders. Sie war mehr als ein Haustier.

Liebevoll schaute sie auf Mongo herab, der sich satt gefressen hatte. »Das hast du gut gemacht! Du bist schon fast Stufe 4!«

Der kleine Dinosaurier hüpfte auf und ab und wedelte mit den Ärmchen, von denen Blut in alle Richtungen spritzte.

»Okay«, sagte ich. »Lass uns den Affen auf der anderen Straßenseite erledigen, die Leichen der Crawler untersuchen und dann den Zirkus unter die Lupe nehmen. Klingt das nach einem Plan, Partnerin?«

Donut stutzte und nickte dann langsam. »Okay. Partner.«
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Donut erledigte den schlafenden Lemuren mit einem Magischen Geschoss. Wir warteten fünf Minuten ab, ob irgendeine Reaktion erfolgte, doch es blieb still. Inzwischen hörte auch ich in der Ferne eine Dampforgel, die langsame, eindringliche Zirkusmusik spielte. Als ich mir ziemlich sicher war, dass wir unbeobachtet waren, machten wir uns auf den Weg zu den drei toten Crawlern.

Wir näherten uns der Stelle, und ich erkannte, dass das Blut und die Eingeweide am Boden locker von fünf oder sechs Crawlern stammen könnten. Wie bei den Streifenmaden waren die X-Marker verschwunden, weil die Körper vollständig vernichtet worden waren. Anscheinend hatte hier eine große Schlacht stattgefunden, bei der vermutlich auch Lemuren umgekommen waren; deren Leichen hatte jedoch schon jemand beseitigt. Wie vermutet hatten die Affen die drei Crawler als Falle zurückgelassen.

Die drei Toten ließen sich leicht untersuchen: Zwei waren Menschen und einer ein großes, baumähnliches Wesen. Die Ethnie hatte auf meiner Auswahlliste gestanden, nur konnte ich mich nicht an ihre Bezeichnung erinnern. Bei der Inspektion der Leichen erfuhren wir nichts über die neuen Ethnien. Alle drei waren Frauen.

Leiche von Crawlerin Grace Bautista 3. Stufe 8. Getötet von einem Ehemaligen Zirkuslemuren.

Alle schienen asiatischer Herkunft zu sein, vielleicht Philippinerinnen. Sie trugen denselben Nachnamen, waren Stufe 8 und von Lemuren getötet worden. Grace, Nica und Lea. Keine von ihnen hatte irgendwelche Items dabei – vermutlich waren also noch einige aus ihrer Gruppe am Leben.

»Die Baumfrau da trägt ein Fußkettchen«, stellte Donut fest. »Und die da zwei Ringe.«

Ich sah mir die Leichen genauer an und erkannte, dass jemand sie hastig geplündert hatte. Ihr Inventar war leer, und man hatte ihre Waffen und Rüstungen entfernt, so dass sie nur noch normale Straßenkleidung trugen – alle außer der Baumfrau, die bis auf das Fußkettchen nackt war. Was auch immer sich hier abgespielt hatte, war schnell gegangen. Diese drei Frauen waren Schwestern oder anderweitig eng verwandt und alle zur selben Zeit gestorben. Ich schüttelte den Kopf. Was für ein beschissenes Spiel.

Das Baumwesen war menschenähnlich, hatte aber einen stark deformierten Körper und ähnelte eher einem Ent aus Der Herr der Ringe als Groot von den Guardians of the Galaxy. Aber selbst dieser Vergleich hinkte noch. Die Gesichtszüge der Frau waren menschlich geblieben, jedoch ragte aus ihrem krummen, buckligen Rücken ein zusätzliches Paar Gliedmaßen hervor.

Es war ziemlich umständlich, ihr das Kettchen vom Knöchel zu ziehen, was wahrscheinlich der Grund dafür war, dass die Angreifer es zurückgelassen hatten. Ich zog auch der Menschenfrau namens Nica die zwei Ringe von den Fingern. Sie verliehen dem Träger jeweils +2 auf Stärke. Da Donut nichts damit anfangen konnte, wischte ich das Blut ab und steckte sie mir selbst an, so dass ich jetzt insgesamt vier Ringe trug. Jetzt war meine Stärke wieder mir nichts, dir nichts auf einem akzeptablen Niveau. Es machte mir keine Freude, die Leichen meiner Mitstreiter zu plündern, doch wurde mir klar, wie vorteilhaft es war, sich mit anderen Crawlern in einem Gebiet zu befinden. Ich erkannte den Reiz daran, zum Spielerkiller zu werden. Dabei konnte man eine Menge erbeuten.

Ich schaute mir das schlichte Fußkettchen an. Es war aus Holz und mit drei kleinen Perlen verziert, die beim Schütteln rasselten wie Samenkapseln … Nicht annähernd so laut wie Donuts Anhänger, aber alles, was Geräusche verursachte, lenkte Aufmerksamkeit auf uns.

Magisches Fußkettchen der gefällten Eiche.

Verleiht dem Träger +1 Geschicklichkeit, +1 Konstitution und +3 auf den Skill Doppelt gemoppelt. Und es ist ein Fußkettchen. Man könnte meinen, solche Schmuckstücke würden die Schönheit der Füße betonen, so wie Zehenringe, aber dieses hier ist zu auffällig, es rasselt und wirkt protzig.

»Mal sehen, ob du das tragen darfst«, sagte ich. Vermutlich schon – Donut trug bereits ein Armband um ihr Vorderbein, das durch das Fell kaum zu sehen war.

Donut schaute das Kettchen angewidert an. »Holz? Wo sind wir hier, in den 70ern? Fußkettchen sind was für Fußmodels, nichts für mich.«

Die KI wollte offensichtlich nicht, dass ich das Schmuckstück trug, doch das würde ich nicht laut aussprechen. »Es verleiht dir einen Konstitutions-Buff. Du brauchst es.«

Die Katze seufzte und nahm das Kettchen ins Inventar auf. »Ich trage es am Hinterbein, damit niemand es sieht.«

Binnen eines Lidschlags erschien das Schmuckstück direkt über dem Gelenk; es war viel kleiner als zuvor und verbarg sich unter dem plüschigen Fell. Donut schüttelte ihr Bein ein paarmal angewidert. Zum Glück machten die kleinen Perlen kaum Lärm. Wenn wir ihren Haarbürsten-Buff aufrechterhielten, lag ihre Konstitution jetzt bei 7. Das war für meinen Geschmack immer noch viel zu niedrig.

»Lies die Beschreibung dieses Doppelt-Gemoppelt-Skills und sag mir, was er bewirkt«, sagte ich.

Sie zuckte mit den Schultern. »Da steht, wenn ich ein Monster zweimal hintereinander mit demselben Angriff verletze, hat der zweite Treffer eine Chance auf kritischen Schaden.«

»Okay, gut. Jetzt lass uns von der Straße verschwinden.«

Je näher wir dem Zirkus kamen, desto lauter wurde die Orgelmusik. Sie blieb stetig gleich: Das langsame, eindringliche Um-pa-Pa, Um-pa-Pa einer Polka in halber Geschwindigkeit. Besorgt schaute ich zur Sonne, die sich den fernen Dächern immer mehr annäherte. Auf dem Weg hierher hatte ich keinen weiteren Safe Room gesehen.

Wir versteckten uns in einem Gebäude, von dem aus man die großen Zirkuszelte im Blick hatte. Bislang hatten wir fünf Lemurenwächter getötet. Die faulen Affen waren zwar schwer zu entdecken, aber solange wir uns langsam bewegten, konnten wir uns anscheinend mühelos an sie heranschleichen. Donut hatte die meisten von ihnen beschossen, und meist hatte Mongo ihnen anschließend den Rest gegeben. Der kleine Dinosaurier hatte Stufe 4 erreicht und war nun schon fast so groß wie die Katze. Jedes Mal, wenn wir uns einem Lemuren näherten, zitterte der Dino vor Wut und Aufregung, und manchmal war das zu viel für ihn. Dann stieß er ein kurzes Kreischen aus und schloss sofort wieder den Schnabel, als wäre ihm selbst klar geworden, dass er einen Fehler begangen hatte.

In einem Gebäude stießen wir auf einen auf dem Boden schlafenden Lemuren, und das war einfach zu verlockend für Mongo. Der Dinosaurier sprang kreischend vor, landete auf dem Bauch des Affen, der aufwachte und seinerseits ein Krächzen von sich gab, ehe ich ebenfalls auf ihn hüpfte und ihm mit dem Fuß den Schädel zermalmte. Kurz darauf kam eine mit Lemuren beladene Giraffe die Straße entlang, während wir uns an die Innenwand des Gebäudes drückten. Sie lief vorbei, ohne anzuhalten.

Durch eine viereckige Wandöffnung, in die einst ein Fenster eingelassen gewesen war, beobachteten wir den Zirkus. Er bestand aus drei großen Zelten, einigen Wagen, Käfigen mit schemenhaften Gestalten darin, und mindestens zwölf kleineren Zelten. Neben Lemuren, Giraffen und Stelzenclowns sahen wir noch ein paar andere Kreaturen, darunter eine Gruppe gedrungener Clowns und ein großes ogerähnliches Geschöpf in einem Leopardenanzug. Dem Oger wuchs ein Tentakel aus der Halsseite.

An einem der Zelte stand ein riesiges, verblasstes Schild mit der Aufschrift: Grimaldis Welt der Freaks. Eintritt: eine Goldmünze. Kein Zutritt für Kinder und Personen mit schwacher Konstitution. Zu beiden Seiten standen drei Meter hohe Plakatwände mit Illustrationen der Freaks und übrigen Attraktionen im Zelt. Eine davon war die Oger-Kreatur mit der Überschrift: Der stärkste Bürger von Oberstadt.

Die restlichen verblassten Bilder zeigten Nebenfiguren und Attraktionen wie Die dickste Frau von Oberstadt, Garth, der zweiköpfige Troglodyt und Wusel, der erstaunliche, feuerspeiende Gnoll.

Das letzte der großen Bilder stach besonders hervor. Es zeigte eine gehörnte, elfengleiche Frau, die von Kopf bis Fuß tätowiert war. Die Aufschrift lautete Tsarina Signet und ihr imposanter Kampftrupp. Allerdings hatte jemand einen großen Kreis um die Illustration gezogen und sie durchgestrichen. »Gesuchte Verräterin« stand über dem Schild. Während wir hinsahen, kam einer der gedrungenen Clowns mit einer Schubkarre vorbei, die voller Tierhäute zu sein schien. Er blieb vor dem Bild stehen, öffnete seine Hose und pinkelte es an.

»Meine Güte, die scheinen die Dame aber nicht sehr zu mögen«, kommentierte Donut.

»Nein, eher nicht«, stimmte ich ihr zu.

Wir beobachteten den Zirkus noch ein paar Minuten. Die Clowns und Lemuren schienen fleißig zu arbeiten – nur woran eigentlich? Der ganze Zirkus war von einer abgenutzten, etwa anderthalb Meter hohen Mauer aus Steinen, Holz und Knochen umgeben. Die Clowns drapierten Tierfelle darüber, und zwei Stelzenclowns zogen einen Wagen auf die Straße und bauten etwas auf, das wie Verteidigungsanlagen für einen Grabenkrieg aussah. Sie luden holzbockähnliche Konstrukte ab, die durch Stacheldrahtrollen miteinander verbunden waren.

»Sie bereiten sich auf einen Angriff vor«, sagte ich.

Mordecai: Es wird langsam spät. Seid ihr dem anderen Dorf schon näher gekommen?

Carl: Hallo, Mordecai. Wie geht’s deinem Kopf?

Mordecai: Ich hab keine … Moment, wie meinst du das?

Carl: Wo bist du?

Mordecai: Ich bin in meinem Zimmer. Seid ihr zwei in der Nähe der Siedlung oder nicht?

Hm. Er musste wohl in dem Moment, als wir den Safe Room verlassen hatten, in seine Gilde zurückteleportiert worden sein.

Carl: Erinnerst du dich an irgendwas, das heute passiert ist?

Donut: DU WARST BETRUNKEN UND HAST EINE OMA BELÄSTIGT.

Mordecai antwortete für eine Weile nicht.

Mordecai: Wo seid ihr gerade?

Ich erzählte ihm alles, was uns widerfahren war. Er stellte keine Fragen und wartete, bis ich fertig war. Meine Zusammenfassung dauerte nicht lange.

Mordecai: Alles klar. Schafft eure Ärsche wieder zurück in den Safe Room. Der Situation seid ihr nicht gewachsen. Zieht euch sofort zurück. Es wird bald dunkel. Sobald ihr dort seid, erkläre ich euch, wie dumm ihr zwei seid.

Carl: Vielleicht hätten wir uns nicht so dumm verhalten, wenn du nicht in deiner eigenen Kotze gelegen hättest. Wir wollten sowieso gerade umkehren. Bis gleich.

Mordecai: Die Nacht bricht schnell herein. Ihr solltet euch beeilen.

Mongo knurrte.

»Runter«, zischte ich.

Draußen tauchten Dutzende von Lemuren und Stelzenclowns auf. Sie kamen aus allen Richtungen und liefen auf den Zirkus zu. Das mussten die Wachen sein. Sie kehrten vor der Abenddämmerung in ihre Basis zurück.

Wir mussten uns ducken und an die Wand des baufälligen Gebäudes drücken, damit die Mobs uns nicht entdeckten. Rasch kauerten wir uns zusammen, als die schweren Schritte einer Giraffe zu hören waren, die über die Holzplanken an uns vorbeikam. Donut sprang mir auf die Schulter und spähte über die Kante der Fensteröffnung, während Mongo mir auf den Schoß kroch. Ich ertappte mich dabei, wie ich immer wieder »Pssst« sagte und dem kleinen Dino den rauen, halb befiederten Hinterkopf streichelte.

»Es kommen immer mehr«, verkündete Donut. »Wir hätten nicht herkommen sollen, Carl. Außerdem wird es langsam dunkel.«

»Okay«, erwiderte ich. »Wenn sie sich gerade in ihre Basis zurückziehen, werden sie uns wahrscheinlich nicht folgen. Warten wir noch eine Minute und rennen dann los.«

Donut nickte.

Wir warteten, bis der stetige Strom von Lemuren und Clowns langsam versiegte. Es mussten mindestens tausend gewesen sein. Die Sonne war noch nicht ganz hinter dem künstlichen Horizont verschwunden. Die Stelzenclowns hatten all ihre Stacheldrahtbarrikaden aufgestellt und bezogen Position jenseits der Mauer. Eine Gruppe von hageren Monstern, die ich noch nie gesehen hatte, lief um ein paar große Kessel herum wie Hexen, die eine magische Suppe kochten. Sie waren hochgewachsen, hatten dürre Arme und wirkten mit ihren zerfledderten Roben und Masken wie untote Henker, wenngleich der Stoff leuchtend lila und gelb war. Auf dieser Seite des Parks standen vier brodelnde, zischende Kessel, jeder von vier bunt gewandeten Gestalten umgeben.

Ein paar gedrungene Clowns schoben die großen rot-gelb bemalten Tierkäfige zu den Mauern, die Türen nach außen gewandt. Gebrüll und Geträller ließ die massiven Käfige erbeben. Was für Monster auch immer sich darin befanden, die Clowns würden sie vermutlich auf jeden Angreifer loslassen, der sich zeigte. Kurz tauchten zwischen den Gittern eines Käfigs Tentakel und Klauen auf. Es erinnerte mich an den Krakaren-Boss, gegen den wir gekämpft hatten, nur dass die Tentakel hier weniger wie die eines Kraken aussahen, sondern eher wie – ich weiß nicht – Würmer. Der Anblick weckte in mir eine instinktive Abscheu.

»Ja, scheiß drauf. Wir hauen ab«, sagte ich. »Auf geht’s.«

Auf der Straße waren noch zwei Lemuren und ein Clown übrig, als wir das Gebäude verließen. Donut feuerte rasch drei Magische Geschosse auf sie ab, während ich auf sie zustürmte. Ich stieß den ersten Affen gegen den vom Magischen Geschoss gefällten Clown, der sich soeben wieder aufrappelte. Der kreischende, brennende Lemur prallte von seinem Kopf ab, der Clown stolperte erneut und fiel zu Boden. Donut und Mongo schalteten zügig den zweiten Affen aus, ich sprang dem Clown auf den Brustkorb, zermalmte ihn und schlug ihm das Gesicht ein. Bei jedem Hieb spürte ich die zusätzliche Kraft, die mir die Ringe verliehen.

Mehr Kraft. Ich musste noch stärker werden, dann könnte ich diese Wesen mit einem einzigen Schlag töten.

Ich plünderte ein zweites Zirkusticket und ein Stück Clownfleisch.

Einen Häuserblock weiter entdeckte ich eine Gruppe von zehn Lemuren. Sie heulten und zeigten auf uns, machten aber keine Anstalten, uns zu verfolgen.

»Lauft«, sagte ich. Wir wandten uns ab und rannten die Straße entlang, ohne uns um die Gassen zu scheren. Der Safe Room war nur vier Blocks entfernt.

»Hast du das gesehen?«, rief Donut atemlos. Ein Pfeifen erfüllte die Luft. »Mein Magisches Geschoss kann jetzt Dinge in Brand setzen! Der Zauber ist schon auf Stufe 4!«

Bumm! Die Hälfte der Straße, auf der wir gerade noch gelaufen waren, explodierte und schleuderte uns nach vorne. Ich schlug auf dem Boden auf, kullerte ein Stück weiter und kam zum Stillstand. Meine Ohren pochten. Steine und Trümmerstücke regneten auf uns nieder. Mongo quiekte vor Schmerz. Einen Moment später leuchtete er auf, als Donut Kreatur heilen auf ihn wirkte. Besorgt eilte sie zu dem kleinen, blutverschmierten Dinosaurier.

»Was zum Teufel war das?« Ich rappelte mich auf. »Los, weiter!«

Ein lila-gelber Komet raste vom Zirkus aus in die Luft. Pfeifend prallte er von der Decke ab und schoss auf uns zu. In diesem Bruchteil einer Sekunde wurde mir klar, dass es sich bei dem Geschoss um eine Mörsergranate handelte. Sie war aus einem der Kessel abgefeuert worden. Der Feind beschoss uns mit Magischen Mörsergranaten!

»Scheiße! Da rein!« Ich zeigte auf einen Hauseingang, und wir hechteten hindurch. Ich schirmte Donut und Mongo mit meinem Körper ab, als auch schon die nächste Detonation erscholl, lauter als zuvor. Meine Gesundheitsleiste sank rapide, und ringsum wurde es dunkel.

Steine prallten von mir ab, als das Gebäude um uns herum zusammenbrach. Meine Gesundheit sank weiter, und ich klickte einen Heiltrank an. Der Untergrund gab nach, und wir fielen erneut. Scheiße. Der Boden besteht nur aus Holz, dachte ich. Wir stürzen hindurch. Wieder schlugen wir auf, ringsum prasselten Steine und Holzstücke nieder, wir überschlugen uns mehrmals. Für einige Momente war ich taub. Unter mir zappelten Donut und Mongo und versuchten, sich herauszuwinden.

Ich rollte mich auf den Rücken und ließ sie frei. Trümmer und Staub fielen herab, und ich musste ständig husten. Meine Gesundheit war um die Hälfte gesunken, und ich wirkte Heilen, um sie wieder vollständig herzustellen. Ringsum war es stockfinster. Mongo stieß einen Angstschrei aus.

Licht erhellte die Umgebung, als Donut Fackel wirkte.

Wir rechneten damit, dass noch eine Granate einschlagen würde, doch es blieb still. Vermutlich dachten unsere Gegner, sie hätten uns erwischt. Als endlich keine Trümmer mehr herabfielen, hörte ich wieder die ferne, eindringliche Orgelmusik.

»Das war ziemlich unangenehm.« Donut machte sich daran, den Staub aus Mongos Federn zu klopfen.

Wir waren in eine Art Keller gestürzt. Ich schaute mich um. Von oben fiel mattes Licht durch die Bruchstelle, knappe vier Meter über uns. Beunruhigt musterte ich den Boden, den ich jedoch vor lauter Trümmern und Holzbrettern nicht erkennen konnte. Dieser Raum war unter der Hauptebene von Oberstadt gebaut worden – ich hatte nicht gewusst, dass es so etwas gab. Rauch stieg träge durch eine Lücke im zerstörten Haus auf.

Der Raum war etwa doppelt so groß wie Mordecais Gildenzimmer und hatte Wände aus rauem Stein. Einst hatte hier eine Treppe nach oben geführt, doch sie war eingestürzt. Die verrotteten Überreste von Fässern säumten eine Wand. Der einzige Ausweg war das Loch, durch das wir gestürzt waren.

»Kannst du uns mit deinem Pfützenhüpfer-Zauber hier rausbringen?«, fragte ich. Ich hätte auch eine Leiter bauen können, doch das hätte ein paar Minuten gedauert. Uns lief die Zeit davon.

»Keine Ahnung.« Donut wich zurück und schaute zur Decke hinauf. »Das Loch ist zu klein. Ich brauche eine direkte Sichtlinie und sehe momentan nur den Himmel. Wenn ich die Öffnung vergrößere, müsste es funktionieren. Einen Moment.«

Sie sprang durch das Loch hinaus. Mongo kreischte auf und versuchte verzweifelt, ebenso hoch zu springen wie Donut.

»Sie kommt gleich zurück. Beruhig dich, Kleiner.«

Mongo schrie vor Wut und machte einen erstaunlich hohen Satz. Er schaffte gut drei Meter, bis knapp unterhalb des Lochs.

»Wow, das war toll!«, lobte ich ihn.

Er quiekte traurig und schaute hinauf.

Einen Moment später krachte ein größeres Stück der Decke ein, und Donut sprang mit gesträubtem Fell zu uns herab. Mongo fing an zu quieken und hüpfte um sie herum, als wäre sie stundenlang fort gewesen.

Donut ignorierte ihr Haustier. »Sie ist da draußen, gleich auf der Straße«, sagte sie atemlos. »Sie steht einfach da, als würde sie auf uns warten. Es gibt nur einen Weg hier raus, und sie hat sich genau davor postiert. Ich glaube, sie weiß, dass wir hier sind!«

»Wer?«, fragte ich.

»Die Elfenfrau von dem Plakat. Tsarina Signet!«

»O Mist. Hat sie dich gesehen? War ihr Punkt auf der Minimap rot? Wie hoch ist ihr Level?« Auf meiner Karte wurde sie nicht angezeigt.

Donut dachte kurz nach. »Sie hat mich direkt angesehen, sich aber nicht gerührt! Ihr Punkt ist weiß! Aber sie sieht echt gruselig aus. Ich hatte keine Zeit, ihre Werte zu sichten. Ich hatte zu viel Angst! Sie leuchtet. Sie ist komplett nackt, bis auf ihren hübschen Tanga, der Miss Beatrice sicher gefallen würde. Diese Dame ist mit Tattoos übersät, die sich bewegen wie Fische in einem Glas. Ich mag keine Tattoos, Carl.«

Seufzend schaute ich zu dem Loch hoch und beruhigte mich ein wenig. Wenn ihr Punkt weiß war, schwebten wir nicht in unmittelbarer Gefahr. »Du hast auch ein Tattoo«, sagte ich abwesend. »Weißt du noch? Und ich hab schon zwei. Du weißt, dass Bea auch eins hatte. Dieses schreckliche Arschgeweih.«

»Miss Beatrices Tattoo ist ein Meisterwerk und eine Ausnahme von der Regel«, erwiderte Donut. »Und unsere Tattoos haben wir gegen unseren Willen verpasst bekommen.«

Das verblasste Tattoo über Beas Hintern zeigte eine Perserkatze, umgeben von komischen, ungleichmäßigen Ranken. Die Katze, die als Vorlage gedient hatte, war Prinzessin Superklops gewesen, Donuts längst verstorbene Großmutter und die Katze aus Beas Kindheit. Das schreckliche Tattoo sah aus wie ein bekiffter Ewok. Ich hatte nie verstanden, warum Bea sich an einer Stelle tätowieren ließ, die nur Leute sehen konnten, die sie von hinten nahmen. Unklugerweise hatte ich das einmal scherzhaft erwähnt. Auch das mit dem Ewok. Tja, das war ein Fehler gewesen.

»Ihr Punkt ist weiß, das heißt, wir können mit ihr reden«, erklärte ich. »Wir fragen sie, was zum Teufel hier los ist, und gehen dann in den Safe Room. Kannst du uns hochteleportieren?«

»Okay.« Donut klang besorgt.

Ich nahm Mongo auf. Dass das kleine Monster die Elfe angriff, war so ziemlich das Letzte, was wir jetzt gebrauchen konnten. »Beam uns hoch, Donut.«

Zehn Sekunden später kauerten wir im zerstörten Gebäude und blickten durch den teilweise eingestürzten Eingang hinaus. Inzwischen war es dunkel geworden. Mein Herz schlug wie wild beim Gedanken an Mordecais Warnung.

Von der Straße fiel Licht in die Ruine, und ich zwängte mich durch die Trümmer des Eingangs ins Freie. In der Ferne, etwa anderthalb Blocks weiter, strahlte der Zirkus wie Weihnachtsdekoration. Die drei großen Zirkuszelte waren erhellt, und mehrere Feuer brannten im Lager. Scheinwerfer stachen in die Luft und schwenkten hin und her.

In der Nähe standen ein paar Clowns, Lemuren und Giraffen aufgereiht. Offenkundig sahen sie uns. Warum feuerten sie nicht mit ihren Mörsern?

Ich beäugte die fast nackte Elfenkreatur, die ein Stück abseits auf der dunklen Straße stand. Sie war knapp eins siebzig groß und erinnerte mich an Lexis, Odettes Produktionsassistentin. Die extrem dünne, menschenähnliche Kreatur hatte lange Elfenohren, kurze Hörner auf der Stirn und spitze Fangzähne. Ihre Ausstrahlung wirkte boshaft und furchterregend.

Ihre Haut leuchtete sanft, und in diesem Lichtschein erkannte ich ihre Tätowierungen: Sie war von den Zehen bis zum Gesicht mit altmodischen, in dicken Linien gezeichneten Monstertattoos bedeckt. Die meisten waren asiatisch oder maritim inspiriert – japanische Oni und kleine chinesische Drachen, dazu etliche Geschöpfe wie Haie und Kraken. Wie Donut gesagt hatte, waren die Tattoos lebendig. Sie bewegten sich und umwirbelten einander, so dass sich die Haut der Elfe zu kräuseln schien.

Tsarina Signet – halb Naiad, halb Hochelfe, Beschwörerin der Stufe 60.

Dies ist eine Elite.

Der Hochelfenkönig Finian, Anführer des Liana-Sektors in den Jagdgründen, war so notgeil, dass er während seiner Herrschaft angeblich mit Frauen aus über 5000 verschiedenen Ethnien geschlafen hat. Die meisten Gelehrten sind sich wegen König Finians Hasenscharte und seiner Obsession fürs Stricken einig, diese Angabe müsse übertrieben sein, trotzdem muss es mindestens eine dieser Affären wirklich gegeben haben, was zu der einzigartigen Kombination aus Naiad und Hochelfe führte. Da die Naiad-Konföderation dazu neigt, Außenstehende zu ertränken, und die Hochelfen alle Mischlingskinder des verstorbenen Königs jagen und ermorden wollen, hatte unsere Signet hier wahrscheinlich kein leichtes Leben. Vielleicht ist sie deshalb fortgelaufen und hat sich dem Zirkus angeschlossen.

ACHTUNG: Dies ist ein NPC der Feen-Klasse. Kreaturen dieser Klasse fügen dir aufgrund deines Goblin-Passiermals 20% mehr Schaden zu.

Kaum hatte ich die Beschreibung gelesen, tauchte auch schon die nächste Meldung auf.

Neues Achievement! Begegne einer Elite.

Manchmal sind sie NPCs, manchmal Mobs, aber meistens einfach nur Arschlöcher. Eliten sind mächtige, einzigartige Wesen. Sie sind die Heldenklasse der Dungeon Crawler World und weder ein Boss noch ein Gott. Begegnest du einem dieser Egomanen, will er dich entweder ficken oder töten. So oder so nutzen sie dich immer aus. Sie sind oft der Überzeugung, dass die ganze Produktion allein um sie kreist. Sei vorsichtig. Wo es eine Elite gibt, verbergen sich normalerweise noch mehr.

Belohnung: Eliten werden jetzt auf deiner Karte als weiße oder rote Punkte mit einem schwarzen Kreuz angezeigt.

Ich schluckte. Die Frau sah wirklich furchterregend aus, trotzdem fühlte ich mich zu ihr hingezogen. Diese Anziehung kam plötzlich und war fast überwältigend. Zu meinem Entsetzen spürte ich, dass ich sexuell erregt war. Ich malte mir aus, die Frau an mich zu ziehen und sie auf den Mund zu küssen. Ich trat einen Schritt auf sie zu. Das ist ein Zauber, wurde mir klar. Was hatte Mordecai doch gleich gesagt? Halte dich von Mädchen mit Hörnern auf dem Kopf fern.

Carl: Ich glaube, ein NPC mit Hörnern wirkt einen Betörungszauber auf mich. Was soll ich tun?

Mordecai: Das ist kein echter Zauber, sonst würdest du diese Frage gar nicht erst stellen. Ist Donut auch davon betroffen?

Donut: ER HAT EINE EREKTION, MORDECAI. DAS IST TOTAL UNANGEMESSEN. MONGO IST ENTSETZT.

Mordecai: Also, Carl. Sie hat wahrscheinlich einen Charisma-Wert von über 100, was ihr einige inhärente Buffs verleiht. Einer davon heißt Schoßhündchen, und er kann Männer verrückt vor Verlangen machen. Anfangs ist der Effekt schwach, doch je länger du in ihrer Nähe bist, desto stärker wird er. Es gibt nur einen sicheren Weg, den Bann aufzuheben: Du musst dir deinen eigenen Finger brechen. Tu das zügig. Das hebt den Effekt auf. Äh, pass aber auf, dass du dir den Finger nicht versehentlich abreißt.

Scheiße. Mongo nach wie vor an mich gedrückt, umklammerte ich meinen linken kleinen Finger und bog ihn zurück, bis er laut knackte. Schmerz durchzuckte mich. Ich schrie auf. Heilige Scheiße. Ich hab’s tatsächlich getan. Dümmlich stierte ich meinen nach hinten gebogenen Finger an.

Es funktionierte. Ich spürte sofort, wie die Wirkung des Banns verpuffte. Der Effekt war so ähnlich, als hätte man mir einen Eimer kaltes Wasser über den Kopf gekippt. Ich stand einfach nur schwer atmend da.

Amüsiert betrachtete die Frau meinen Finger. »Meine Güte. Ist schon eine Weile her, seit jemand diesen Trick angewendet hat.«

Ihre Stimme klang verführerisch und passte nicht zu ihrem Gesicht. Ich nahm einen Heiltrank ein.

Donut: ES HAT GEKLAPPT. DU BIST EIN GENIE, MORDECAI.

Mordecai: Mann, Donut. Musst du ständig in Großbuchstaben schreiben? Jedenfalls funktioniert dieser Trick bei den meisten Betörungszaubern. Das Problem ist: Wenn du wirklich verzaubert bist, bekommst du es nicht mehr auf die Reihe. Das ist ein Sukkubus. Entfernt euch von ihr und kehrt zur Basis zurück.

Donut: SIE IST KEIN SUKKUBUS. DA STEHT, SIE IST HALB NAIAD UND HALB ELFE. DA STEHT AUCH, SIE IST EINE ELITE.

Mordecai: Heilige Scheiße. Verschwindet da. Lasst euch auf nichts ein, wozu sie euch verleiten will.

»Tut uns leid, dass wir dich gestört haben«, sagte ich, während Donut und Mordecai chatteten. »Wir müssen jetzt zurück.«

Signet trat zögerlich, fast schon schüchtern einen Schritt näher.

Ich bereitete mich darauf vor, notfalls in meinem Menü Schützende Aura anzuklicken. Der Zauber würde keine Wirkung auf sie haben, solange ihr Punkt weiß blieb, also musste ich im Ernstfall den richtigen Zeitpunkt abpassen.

»Ich wollte nur sehen, ob es euch gut geht«, sagte sie. »Ich habe beobachtet, dass meine frühere Familie euch angegriffen hat. Heutzutage ist sie oft ziemlich … unfreundlich … zu Fremden.«

Ich sah, wie ein pulsierender Seedrache über ihre kleinen Brüste glitt. Das schwarze Tattoo hielt inne, sah mich an und zischte leise, bevor es sich um ihren Rücken wand. Die Monster auf Signets Armen umtanzten einander. Ich erhaschte einen Blick auf einen riesigen, dreiköpfigen Oger, der ein Krummschwert an einem runden Schleifstein schärfte.

Ich merkte, dass Mongo in meinem Arm erschlafft war. Der kleine Dinosaurier starrte die Frau mit großen Augen an. Sie streckte die Hand aus und tätschelte ihm den Kopf. Er quiekte fröhlich. Mir wurde klar, dass genau dasselbe auch mit den Kobolden und den Lamia-Feen passiert war. Nur, dass diesmal wir von dem überaus hohen Charisma betört wurden.

»Uns geht’s gut«, antwortete ich. Donut sprang mir auf die Schulter. »Danke, dass du dich um uns sorgst. Wir müssen jetzt wirklich los.«

Die Frau streckte die Hand aus, um die Katze zu streicheln, doch die wich zischend zurück. Mongo blickte verwirrt zwischen Donut und Signet hin und her. Ich spürte, dass sich der kleine Dino anspannte, der Bann war gebrochen. Jetzt knurrte er sogar leise. Guter Junge, dachte ich.

»Wir mischen uns nicht in euren seltsamen Streit ein, Schätzchen«, sagte Donut. »Carl und ich wollen nichts mit dir und deinen Zirkusfreaks zu tun haben. Wir gehen jetzt.«

»Ich fürchte, dafür ist es zu spät.« Signet wich einen Schritt zurück und breitete die Arme aus. Ihre Tätowierungen wirbelten immer schneller umher, bis sie verschwammen. Sie nickte in Richtung Zirkus, und ich folgte widerwillig ihrem Blick.

Aus dieser Entfernung erkannte ich kaum, worauf sie mich hinweisen wollte. In den Reihen der Clowns und Zirkustiere wurde Jubel laut. Doch dann wurde mir mit Schrecken klar, was sich verändert hatte.

Sämtliche Tierkäfige standen offen. Ich schaute auf meine Minimap, auf der nach und nach rote Punkte auftauchten. Vor uns, hinter uns und zu beiden Seiten.

Wir waren umzingelt, und die Mobs kamen schnell näher.
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»Wie war doch gleich dein Name?«, fragte Signet mich. Sie verharrte in ihrer Jesus-Pose mit ausgestreckten Armen.

»Äh, Carl.« Verzweifelt suchte ich auf der Karte nach dem besten Fluchtweg. Wir konnten nirgendwo hin. Ich bereute es, dass ich Donut schon dazu bewegt hatte, ihren Pfützenhüpfer-Zauber einzusetzen. Er hatte eine fünfstündige Abklingzeit, und jetzt hätten wir ihn wirklich gut gebrauchen können.

»Carl. Was für ein charismatischer Name. Sei so lieb, Sir Carl. Du scheinst ein kräftiger Kerl zu sein«, sagte Signet. »Bitte halte mir diese Schimmel-Löwen vom Leib, während ich meine Kampftruppe herbeirufe. Normalerweise erledige ich das, bevor ich mich ihnen stellen muss. Ihr habt mich abgelenkt, also ist das nur fair. Ach ja – falls ihr flieht, kriegen sie euch.«

»Carl, das gefällt mir nicht«, flüsterte Donut, während ich Mongo absetzte. »Ich glaube, wir stecken in echten Schwierigkeiten.«

»Mach dich bereit.« Ich ballte die Faust und wandte mich dem nächsten roten Punkt zu. Der Mob war auf der anderen Straßenseite, fünfzehn Meter entfernt, irgendwo in der Gasse beim Haus mit dem Keller. Doch ich konnte ihn nicht sehen. Auf der Minimap bewegte sich sein Punkt auf uns zu, durch das Gebäude hindurch.

Nein, nicht hindurch – darüber hinweg. Er war auf dem Dach. Ich sah hinauf und unterdrückte ein Keuchen.

Schimmel-Löwe – Stufe 15.

Gemein und bedeckt mit grünem Pilz, kommt er her und frisst deine Milz!

Madame Kikis tanzende Löwen waren ein fester Bestandteil von Grimaldis Wanderzirkus. Die Menge jubelte, wenn die zierliche Löwenbändigerin in der Mitte der Manege stand, mit ihrer Peitsche knallte und das halbe Dutzend Löwen sich auf die Hinterbeine stellten und wie Ballerinas umherwirbelten. Was für ein Anblick!

Am Tag der großen Katastrophe waren die sanften, zahmen Löwen unter den Ersten, die sich transformierten. Die Sporen von Scolopendra wucherten schnell in ihnen und verwandelten sie in die Ungeheuer, die sie heute sind. Die Ranken führten mit der Zeit zu weiteren Mutationen.

Wie alle frühen Opfer der Katastrophe sind diese Kreaturen von Wut erfüllt. Sie schrecken vor nichts zurück, um deine Eingeweide auf den Bodendielen von Oberstadt zu verteilen.

»Die Beschreibung ist unnötig grausam«, murmelte Donut, während ich den Löwen anstarrte.

Das Monster war so groß wie ein normaler Löwe mit Mähne. Die Hälfte seines Körpers war mit einem grünen Pilz bewachsen, der leuchtend pulsierte, als würde er gerade jetzt von dem Tier fressen. Der Schimmel überzog Beine und Brust, und Ranken aus derselben Pilzsubstanz wuchsen dem Löwen ins Gesicht, als würden zwei Hände es von hinten umklammern. Das rechte Auge des Raubtiers leuchtete wie ein Smaragd. Aus seiner Mähne ragten rosa-grüne Tentakel hervor: etliche lange, fingerdünne Würmer, die durch die Luft wedelten und der Kreatur das Aussehen einer deformierten Katzenmedusa verliehen.

Das Monster brüllte. Hinter mir antwortete ein anderer Löwe. Dann ein dritter. Überall ringsum tauchten Löwen auf den Dächern der Gebäude auf. Sie würden jeden Moment angreifen.

»Heilige Scheiße, Lady, wie lange dauert das noch?«, rief ich Signet zu. Inzwischen umzingelten uns sechs Bestien.

Die Augen der Halb-Naiad leuchteten. Die Tätowierungen unter ihrer Haut wirbelten immer schneller. Sie antwortete nicht.

Seit einem Tag machte ich mir schon Gedanken über Szenarien wie dieses hier. Wir mussten dringend ein paar Taktiken entwickeln, um rasch auf bestimmte Bedrohungen reagieren zu können. Dann bräuchten Donut und ich uns nur den Namen einer Taktik zuzurufen und wüssten beide sofort, wie wir vorgehen würden. Ich hatte bereits eine Notfalltaktik im Kopf ausgearbeitet, die genau für dieses Szenario zugeschnitten war: umzingelt von mächtigen Monstern. Das Problem war nur, dass ich sie Donut noch nicht erklärt hatte.

Ich hielt Ausschau nach der stabilsten Wand in der Nähe. Da! Gleich hinter Signet. »Okay, Donut«, sagte ich und ging langsam um die Halb-Naiad herum. Ich musste die Entfernung abschätzen. »Spar dir deine Magie auf, bis ich das Signal gebe. Kannst du noch einen Trank benutzen?«

»Ja«, antwortete sie ängstlich. Mongo blieb zwischen meinen Beinen. »Wie gehen wir vor?«

»Ich hab einen Plan. Wenn ich es sage, verbrauch die letzte Schriftrolle des Verwirrenden Nebels. Okay? Halte sie ber… O Scheiße, jetzt, jetzt!«

Alle sechs Löwen sprangen auf uns zu, und ihr furchterregendes Brüllen erfüllte die dunkle Straße.

Augenblicklich aktivierte ich Schützende Aura.

Vorhin hatte ich eine Goblin-Rauchbombe geworfen, doch der Wind hatte den Rauch fortgetrieben, so dass sie wirkungslos geblieben war. Beim Verwirrenden Nebel gab es dieses Problem nicht. Die Löwen prallten von meiner Aura ab wie Glühwürmchen von einer elektrischen Insektenfalle. Die sechs Bestien wurden in unterschiedliche Richtungen davongeschleudert und brüllten vor Wut, als sich wallende Nebelschwaden um uns herum ausbreiteten.

Wie erhofft hatte meine Aura Signet nicht geschadet; sie stand im Wirkungsbereich des Zaubers. Der magische Schutzschild würde nur zwanzig Sekunden vorhalten. Der Nebel hingegen, der nur für die guten Jungs durchsichtig war, würde dank Donuts hoher Intelligenz gut zweieinhalb Minuten lang bestehen bleiben.

Einer der Löwen prallte von der Aura ab und flog gegen die robuste Gebäudewand. Ich hatte die Entfernung richtig eingeschätzt, das Raubtier war für einen Moment zwischen der Wand und der kuppelförmigen Aura gefangen. Der Zauber presste den Löwen an die Mauer, während er blindlings mit den Klauen Halt suchte, aber nirgends hinkonnte und ein gutes Stück über dem Boden hing, fest eingeklemmt. Er lag auf der Seite, mit dem Rücken zur Wand und dem Bauch zu uns, leicht nach unten geneigt. Blind und verwirrt brüllte und zappelte er, außerstande, sich von der Aura abzustoßen. Doch er würde jeden Moment herausfinden, dass ihn eine Drehung befreien konnte. Ich musste schnell handeln.

Sein Körper sprühte Funken, wo er den Schutzschirm berührte. Eine Schadensleiste tauchte über ihm auf und sank langsam. Hinter mir brüllte ein anderer Löwe vor Schmerz, als einer seiner Gefährten instinktiv nach ihm schlug. Ich sprang vor, holte aus und schmetterte dem gefangenen Löwen die Faust gegen die mit Schimmel bedeckte Brust, als er sich gerade drehen wollte.

Er brüllte vor Pein und wollte mit der Pranke nach mir schlagen, doch seine Krallen – nur wenige Zentimeter von meinem Gesicht entfernt – konnten die unsichtbare Barriere nicht durchdringen. Wie ein Besessener schlug ich zu. Etwas im Körper des Tieres gab nach, und mein nächster Hieb drückte die Brust tiefer ein als erwartet.

Mongo sprang kreischend durch die Luft, verkrallte sich im ungeschützten Bauch des Löwen und riss daran, während ich meinen bluttriefenden Handschuh herauszog und erneut zuschlug. Meine Hand drang in die Brusthöhle ein, ich öffnete die Faust, packte zu und zog.

Ich fiel auf den Hintern, als der Löwe zu Boden glitt und auf mich zurollte. Waren die zwanzig Sekunden schon um? Der grüne Schimmel verfärbte sich schwarz, und die wurmartigen Tentakel erschlafften und verschwanden im verfilzten, schmutzigen Fell des Schimmel-Löwen.

Er war tot.

Mongo kreischte vor Freude. Der Dinosaurier wuchs vor meinen Augen. Ich verschwendete eine kostbare Sekunde damit, tumb auf das schimmelbedeckte Löwenherz in meiner Hand zu starren. Heilige Scheiße. Ich habe ihm sein verdammtes Herz rausgerissen. Ich hab einem verfluchten Löwen das Herz rausgerissen.

»Zweite Chance!« Ich sprang und verstaute das Organ in meinem Inventar.

Donuts Zauber kostete sie nur 10 ihrer 29 Magiepunkte.

Die Schutzaura löste sich im selben Moment auf, als der wiederbelebte Löwe sich erhob. Er stand mit leblosen Augen da, Eingeweide quollen aus der Wunde, die Mongo ihm zugefügt hatte. Signet hatte sich immer noch nicht gerührt.

Untoter Scherge von Crawler-Prinzessin Donut – Schimmel-Löwe – Stufe 5

Die Zombies waren nur noch ein Drittel so stark wie zuvor, konnten aber als unsere Verbündeten durch den Nebel sehen.

»Töte ihn!«, schrie Donut und zeigte auf den nächstbesten Löwen. Der Zombie knurrte und sprang seinem Gefährten, dessen Gesundheit bereits um die Hälfte reduziert war, auf den Rücken. Der Kampf war nach einer Sekunde vorbei, das untote Raubtier hatte seinem verwirrten Freund die Kehle aufgerissen.

Ich schrie Donut Anweisungen zu und ballte die Faust. Jeden Moment würden die vier übrigen Bestien merken, dass wir ungeschützt waren.

Donut erweckte auch den zweiten Löwen von den Toten und nahm einen Manatrank ein. Dann gab sie 26 Punkte aus, um Uhrwerk-Triplikat auf den Zombie mit der aufgerissenen Kehle zu wirken.

»Tötet die anderen!«, befahl Donut. Zwei unserer Löwen sprangen vor und griffen an. Einen Moment später stürzten sich auch die anderen beiden in den Kampf. Die Automaten zerfielen, ehe der letzte Löwe tot war. Die zwei Zombies fielen dem letzten Löwen zum Opfer, dessen Gesundheit nach dem Kampf fast auf null gesunken war. Er knurrte und sah sich um, gerade als sich der Nebel zu lichten begann.

Mongo quiekte und stürmte los.

Donut traf den Löwen mit einem Magischen Geschoss, als der nach dem Dino schlagen wollte. Er fiel tot um. Mongo bekam nicht mit, dass Donut ihm gerade das Leben gerettet hatte, sprang auf den Rücken des Löwen und begann, ihn zu zerfleischen. Er war auf Stufe 6 aufgestiegen, überragte Donut etwa um eine Handbreit und war nunmehr so groß wie ein durchschnittlicher Truthahn. Auch sein Schwanz war gewachsen und wies lange Federn am Ende auf.

Donut und ich waren jetzt beide auf Stufe 14. Eine Benachrichtigung poppte auf und teilte mir mit, dass ich meine Punkte erst im nächsten Safe Room zuweisen konnte.

»Tja, das kam unerwartet«, sagte Signet.

Ich drehte mich zu der Frau um. Nichts war passiert. Ihre Tattoos wirbelten nicht mehr so schnell unter ihrer Haut herum, sondern bewegten wieder so langsam wie zuvor. Ihre Augen leuchteten nicht länger. Ich hatte erwartet, dass sich ihre Tattoos in Monster verwandeln würden. In ihrer Beschreibung stand, dass sie eine Beschwörerin war, und sie hatte gesagt, dass sie ihren »Kampftrupp« herbeirufen wollte.

»Was ist los?«, fragte ich. »Hat dein Zauber nicht funktioniert?«

»Nein, hat er nicht.« Sie sah ziemlich angepisst aus. »Meine Zaubersprüche basieren auf Blutmagie. Damit sie wirken, brauche ich ein Opfer. Ich wähle es aus und spreche den Zauber, dann nehmen meine Lieblinge mit Hilfe des Bluts Gestalt an.«

Ich deutete auf die sechs toten Bestien. »Hier ist doch Blut.« Am Ende der Straße schrien die Zirkuskreaturen empört, als sie erkannten, dass alle Löwen tot waren. Wir mussten von hier verschwinden. Die Mörser würden jeden Moment wieder feuern.

»Das kann ich nicht verwenden«, erklärte Signet.

Ich sah einen der Löwen zucken, sprang hastig zurück und ballte die Faust. Donut kreischte und hüpfte mir auf die Schulter. Ein Strang grünen Schimmels tropfte vom Löwen auf den Boden und kroch in Richtung Zirkus.

Donut feuerte ein Magisches Geschoss darauf ab. Der Schimmel schrumpfte in sich zusammen und starb.

»Spart euch die Mühe«, sagte Signet. »Der Schimmel ist nicht direkt gefährlich, und ihr könnt ihn ohnehin nicht vollständig vernichten, egal wie sehr ihr euch anstrengt. Glaubt mir. Ihr könnt die Leichen verbrennen, und trotzdem werden euch einige Reste entgehen. Es muss nur eine einzige mikroskopisch kleine Spore wieder zur Ranke gelangen, dann ist dieser Löwe schon morgen nachgewachsen und bereit, erneut anzugreifen.« Sie seufzte. »Lasst uns einen Häuserblock zurückgehen, bevor diese Akrobaten auf uns schießen. Der Angriff ist für heute Nacht abgesagt. Was für eine Enttäuschung. Meine Jungs hatten sich so darauf gefreut.«

Unter dem Spott der Clowns entfernten wir uns vom Zirkus. Sie feuerten ein paar Mörsergranaten ab, obwohl wir eindeutig außerhalb ihrer Reichweite waren.

»Du kannst diesen Zauber nur einmal pro Nacht wirken?«, fragte ich.

Signet bedachte mich mit einem dünnen Lächeln. Ihr bleiches, eingefallenes Gesicht wirkte ziemlich unheimlich. »Das stimmt, Carl.«

Donut: CARL, ICH MAG DIESE FRAU NICHT, AUCH WENN IHR PUNKT WEISS IST. WIR MÜSSEN SIE LOSWERDEN.

Carl: Das werden wir. Sie ist noch verrückter, als du denkst. Ich übernehme das Reden. Halt dich zur Flucht bereit, nur für den Fall, aber ich glaube nicht, dass es so weit kommt. Ich will zuerst ein paar Informationen aus ihr herausbekommen. Ich halte sie nicht mehr für gefährlich, jedenfalls nicht, solange wir sie nicht provozieren.

Ich bemühte mich um einen möglichst lässigen Ton. »Also. Wer von uns sollte das Opfer sein? Ich oder die Katze?«

»Du natürlich.« Signet zeigte sich nicht im mindesten überrascht, dass ich es herausgefunden hatte. »Sobald dich einer dieser Löwen aufgeschlitzt hätte, wäre dein gesamtes Blut in mich geströmt und hätte meinen Trupp zum Leben erweckt. Wir haben noch nie das Blut eines Urwesens verwendet, aber ich spüre, wie mächtig es ist. Du hast allerdings nicht mal einen Kratzer abbekommen.«

»Moment mal«, sagte ich. »Mein ganzes Blut wäre aus mir herausgeflossen, auch wenn ich nur einen kleinen Schnitt davongetragen hätte?«

Ich hatte längst begriffen, warum ihr Zauber nicht funktioniert hatte. Sie war überhaupt nicht auf unseren Schutz angewiesen gewesen. Sie hatte vorgehabt, mich zu betören und mich dann sterben zu lassen, während ich sie verteidigte. Sie wirkte ihren Zauber nicht, während ihre Tätowierungen herumwirbelten. Vielmehr hatte sie ihn schon vorher gewirkt, die Tattoos hatten nur auf mein Blut gewartet. Dieser NPC war völlig irre und gefährlich, gehörte aber auch eindeutig zur Quest, und ich wollte die ganze Geschichte erfahren.

»Ein einziger Schnitt reicht nicht aus. Es muss eine tödliche Verwundung sein. Das kann ganz schön mühsam sein, sag ich dir.«

»Was für eine Kreatur benutzt du für gewöhnlich?«, fragte ich.

Sie zuckte mit den Schultern. »Normalerweise fange ich mir eine, je größer, desto besser. Ich darf das Opfer nicht selbst zum Bluten bringen. Hätte ich das eben bei dir getan, hätte ich dich dadurch einfach nur getötet. Ich muss zwei Opfer fangen und gegeneinander kämpfen lassen, abschätzen, welches verlieren wird, und dann meinen Zauber auf den Verlierer wirken, bevor er die erste Verletzung erleidet. Sobald er stirbt, entsteht mein Kampftrupp. Und dessen Macht hängt allein von der Qualität des Blutes ab.«

Donut: SIE WILL UNS GEFANGEN NEHMEN, CARL. WIR MÜSSEN HIER WEG.

Donut hatte recht. Es war dumm, ihr weiter zu folgen. Ich blieb auf der Straße stehen. Wir waren jetzt nur noch zwei Blocks vom Safe Room entfernt. Aber erst musste ich noch eine letzte Frage stellen. Die alles entscheidende Frage.

»Warum greifst du den Zirkus an?«

Sie zeigte auf ein hohes weißes Gebäude. »Das da drüben ist mein Zuhause. Ich bin dort eingezogen, weil es so nah an der Ranke liegt und der Zirkus seinen Standort nicht mehr wechseln kann. Ich habe Erfrischungen. Wenn ihr mich auf einen Drink begleitet, erzähle ich euch die traurige Geschichte vom Bastard Signet und Grimaldi, dem Mann, den sie liebte.«

»Bastarde können auch Frauen sein?«, fragte Donut, die erstmals das Wort ergriff.

»Ja«, antwortete Signet. »Ich habe schon früh gelernt, dass dieser Begriff für beide Geschlechter gilt.«

»Wir müssen los«, sagte ich. »Ich würde sehr gerne später weiter mit dir darüber reden. Aber nur, wenn du versprichst, uns nicht zu opfern.«

Sie lächelte. »Nachdem ich gesehen habe, wie gut ihr beide kämpft, müsst ihr euch darüber keine Sorgen machen. Wenn ihr mir zusichert, mir bei meinem Angriff zu helfen, erzähle ich euch die ganze Geschichte.«

»Wir kommen morgen Abend zurück«, sagte ich. »Falls es dir nichts ausmacht, treffen wir uns aber erst, nachdem du deine Truppe herbeibeschworen hast.«

Sie grinste nur darüber und tippte mit dem Fuß auf den Boden. »Ich treffe euch morgen Abend genau hier, eine Stunde nach Sonnenuntergang.«

»Wozu bin ich euer Manager, wenn ihr selbstmörderischen Idioten nicht auf meinen Rat hört?«, schimpfte Mordecai, nachdem wir wieder im Safe Room Zum gebauchpinselten Mops angekommen waren.

Auf dem Weg hierher hatten wir einem einzigen Monster ausweichen müssen: einer Art Spinne, deren Körper ein Augapfel von der Größe eines Strandballs war. Sie hatte ein Netz quer über die Straße gespannt, und wir hatten einen Umweg zum Safe Room genommen.

Die Highlight-Episode würde gleich ausgestrahlt werden. Unterwegs hatte ich Mordecai aus Höflichkeit eine kurze Nachricht geschickt und Bescheid gesagt, dass wir bald eintreffen würden. Hätte ich gewusst, dass er sich so unausstehlich benehmen würde, hätte ich ihn nicht vorgewarnt.

»Wir waren erst ein paar Minuten unterwegs, als wir diese Quest bekommen haben«, sagte ich. »Ich hab dich gefragt, ob sie wichtig ist oder wir sie ignorieren sollen. Und jetzt rate mal: Du hast nicht geantwortet, weil du total besoffen warst.«

Mordecai holte tief Luft. »Dafür entschuldige ich mich. Ich hatte schon lange nicht mehr das Vergnügen, eine Oberstadt-Kneipe zu besuchen, und habe die Gelegenheit genutzt. Die Schwäche der Inkubus-Ethnie, nämlich Alkohol, habe ich nicht bedacht. Aber wäre ich bei klarem Verstand gewesen, hätte ich euch gesagt, dass Quests toll sind, wenn man Erfahrung und Beute sammeln will. Aber nur, wenn man der Schwierigkeitskurve der Ebene locker voraus ist. Da wir nur acht Tage Zeit haben und ihr noch aufholen müsst, hätte ich gesagt: Überspringt sie und tut, was ich euch schon geraten habe.«

»Und wir hätten diesen Rat wohl auch befolgt, wenn du ihn uns tatsächlich erteilt hättest«, entgegnete ich.

»Außerdem«, fuhr Mordecai fort, »als ich wieder bei Sinnen war, hab ich euch gesagt, ihr sollt euch von der verdammten Elite fernhalten. Und habt ihr auf mich gehört? Nein. Ihr habt euch mit ihr für morgen Abend verabredet. Ein Date, das, solltet ihr es wirklich wahrnehmen, mit Sicherheit dazu führt, dass euer ganzes Blut in ihre Schergen strömt.«

»Ich mag diese Frau nicht«, brummte Donut, während sie ein frisch zubereitetes Thunfischsteak mampfte. Auf dem Boden neben ihr verschlang Mongo einen Teller mit etwas, das wie rohes Hackfleisch aussah. Er sah auf und quiekte zustimmend.

»Sie ist eine Elite«, sagte Mordecai. »Vertraut niemals einer Elite.«

»Was sind Eliten denn genau? Wie unterscheiden sie sich von anderen NPCs? Sind sie nur mächtiger?«

Mordecai seufzte. »Also schön. Eliten. In den urbanen Ebenen des Dungeons gibt es Tausende von ihnen. Im Gegensatz zu den meisten Mobs und NPCs können sie sich frei zwischen den urbanen Ebenen bewegen – und tun das auch. Neben dem Crawl gibt es noch eine eher skriptgesteuerte Dungeon-Komponente. Stellt es euch wie eine Seifenoper oder Serie vor. All diese Geschichten wurden bei Eröffnung der dritten Ebene aktiviert. In jeder Staffel verlaufen diverse Handlungsstränge parallel, so wie bei den Fernsehserien, die alle im September starten. Es gibt auch ein paar fortlaufende Storys, die sich über mehrere Staffeln erstrecken, aber die spielen alle auf der neunten Ebene. Es ist zu kompliziert, um es euch jetzt im Detail zu erklären.«

»Moment mal«, hakte ich nach. »Also sind Eliten eine Art Schauspieler?«

Er schüttelte den Kopf. »Erinnerst du dich, was ich dir neulich erzählt habe? Dass Borant die Gedanken einiger Mobs und NPCs kontrolliert und verändert? Eliten haben niemals einen natürlichen Ursprung. Sie werden entworfen, gedruckt und dann mit den nötigen Erinnerungen versehen, um ihr Drama zu spielen. Für sie ist das hier ihre reale Welt.«

»Aber so ist es doch bei den meisten anderen Mobs auch«, sagte ich.

Erneut schüttelte Mordecai den Kopf, diesmal entschiedener. »Nein. Normale Mobs sind autonom. Sobald sie im Dungeon von der Leine gelassen werden, kann niemand mehr mit Sicherheit vorhersehen, was sie tun werden. Bei Eliten ist das anders, und das ist äußerst wichtig, also hört gut zu. Eure Quest mit diesem Zirkus und dieser Signet-Frau ist eine vorgefertigte Geschichte, ein Drama, das ein Autorenteam für die Zuschauer geschrieben hat. Dieser Handlungsstrang wird sich auf jeden Fall abspielen, egal ob ihr euch einmischt oder nicht. Das ist eine eigene Show von einem Team, das schon sehr lange daran arbeitet und sie um jeden Preis schützen wird. Einige dieser Dramen und Storylines erlangen große Beliebtheit beim Publikum. Die KI und die Autoren steuern die Eliten zwar nicht unmittelbar, manipulieren sie aber ständig. Gefällt den Autoren nicht, in welche Richtung sich ihre Geschichte entwickelt, schicken sie den Eliten neue Anweisungen über einen Patch direkt in die Köpfe. Es gibt zwar KI-gesteuerte Regeln, die den Dungeon im Sinne einer gewissen Fairness für die Crawler gestalten soll, aber die werden bei Eliten viel lockerer ausgelegt. Wenn es darum geht, das Leben eines einzelnen Crawlers zu retten oder ein vorproduziertes Drama zu ruinieren, das sich über Wochen aufgebaut hat, was wird dann wohl passieren? Ich hab es schon etliche Male gesehen. Ein mächtiger Crawler begegnet einer Elite-Figur, und anstatt zu versuchen, die Quest zu lösen, wird er lieber zum irren Mörder und will den NPC töten. Irgendwas passiert dann immer. Etwas Schlimmes. Die meisten Elite-Charaktere tragen eine sehr dicke Plot-Rüstung, und in diesen Geschichten seid ihr die Nebenfiguren. Der Gaststar. Nicht alle Quests sind an Eliten geknüpft, aber wenn doch, dann würde ich euch immer empfehlen, die Finger davon zu lassen. Vor allem, wenn die Storyline gerade erst beginnt, denn es gibt ein ganzes Team von Autoren und Produzenten, die nicht wollen, dass ihre kostbare kleine Serie schon nach einem Tag abgesetzt wird. Und wenn sie den Tod eines beliebten Crawlers einbauen können, umso besser. Das garantiert ihnen mehr Zuschauer für ihre Show.«

»Wenn wir also mit dieser Signet sprechen, sind wir in einer anderen Sendung?«, fragte Donut.

Mordecai sah die Katze an. »Nach all meinen Ausführungen ist das alles, was bei dir hängenbleibt?«

»Augenblick mal.« Mir fiel etwas ein. Etwas, das Signet gesagt hatte. »Wenn diese Ebene nur acht Tage aktiv ist, was passiert dann beim Leveleinsturz?«

»Die wichtigen Eliten wechseln in die sechste Ebene, und die Geschichte geht weiter. Während ihr Crawler im vierten und fünften Level rumhängt, entwickelt sich die Handlung dieser Dramen voran. Und zwar so lange, bis ihr dort ankommt und alles durcheinanderbringt. Das gehört zur Unterhaltung der Zuschauer, die gern beobachten, wie Crawler die harte Arbeit von Produzenten zunichtemachen. Das ist, als würde man Jason aus einem Freitag-der-13.-Film nehmen und in eine der letzten Staffelfolgen von Jane the Virgin stecken, nur um zu sehen, was passiert. Aber wie schon gesagt, zu so einem frühen Zeitpunkt lassen die Produzenten und Autoren nicht zu, dass ihr ihnen alles vermasselt. Sie wehren sich.«

»Aber nur, wenn wir vom Drehbuch abweichen wollen«, sagte ich. »Wenn wir die Handlung vorantreiben, tun sie vielleicht das Gegenteil. Sie könnten uns helfen.«

Mordecai schnaubte abfällig. »Ihr könnt auch einfach hier im Schankraum abhängen und die nächsten sieben Tage lang an euch rumspielen. Das mag vielleicht lustig sein, führt aber nur dazu, dass ihr aus dem Fokus der Sendung verschwindet. Vergesst diese Quest und geht ins größere Dorf.«

Der mittlere der drei Fernseher schaltete sich ein, und die Eröffnungsmusik der Highlight-Episode ertönte.

»Sonderausgabe! Seht euch an, welche Ethnien eure Lieblings-Crawler gewählt haben!«, rief der Ansager.

Während eine eingekürzte Fassung des blutigen Anfangsteils der Sendung lief, lehnte ich mich zurück und dachte über die Ereignisse des Tages nach. Eine große Gruppe von Crawlern kämpfte gegen einen dämonischen Stadtboss mit Krebsscheren. Der Boss riss sie in Sekundenschnelle auseinander und tötete etwa vierzig Crawler, wobei er vor Freude kicherte.

Die erste Crawlerin, die ihr Upgrade bekam, war Hekla von Brunhilds Töchtern – die Frau aus Island, die viele andere Frauen um sich versammelt hatte. Man sah, wie sie allein den Safe Room betrat.

»Wo ist der Rest ihrer Gruppe?«, fragte ich.

»Sie haben sich erst spät zusammengetan«, erklärte Mordecai, »deshalb haben sie verschiedene Spielführer. Wenn sie ihren Safe Room wieder verlassen, sind sie im ganzen Dungeon verstreut.«

»Oje. Das ist echt blöd.« Ich tätschelte Donut den Kopf. Ich wollte schon anmerken, wie schlimm es wäre, wenn wir zwei getrennt würden, doch war ich schlau genug, das nicht laut auszusprechen.

Hekla verließ ihre Gilde, und auf dem Bildschirm wurde eine sich drehende 3D-Version ihres neuen Charakters gezeigt. Sie hatte die Ethnie Amazone gewählt. Sie sah fast genauso aus wie zuvor, war aber gut dreißig Zentimeter größer und deutlich breiter. Die hübsche blonde Frau war schon vorher gut in Form gewesen. Jetzt sah sie aus wie eine professionelle Bodybuilderin. Ihre Werte wurden nicht eingeblendet, trotzdem erkannte ich eindeutig, dass sie sich für einen Stärke-Build mit einer guten Portion Geschicklichkeit entschieden hatte.

Über den Bildschirm lief ein Textabschnitt, der ihre neue Klasse erläuterte, viel zu schnell, als dass ich ihn hätte lesen können. Sie hatte eine Erdklasse aussuchen dürfen und die naheliegende Wahl getroffen: Schildmaid.

»Ich konnte die Beschreibung nicht lesen«, meckerte ich.

»Man will dich dazu zwingen, die Sendung auf einem Flachbildschirm anzuschauen«, sagte Mordecai. »Mit so einem Standardgerät könntest du den Text anklicken und aufrufen. Du kannst so einen Bildschirm später für deinen Privatraum kaufen, aber die sind wahrscheinlich megateuer.«

Als Nächstes wurden Crawlergruppen gezeigt, die ich nicht kannte, die aber seltsame Ethnien oder Klassen gewählt hatten. Darunter ein Mann, der sich in eine riesige Schnecke verwandelt hatte, und eine Frau, die zu einer vierarmigen, blauhäutigen Version der hinduistischen Göttin Kali transformiert war. Sie hatte sich für eine rätselhafte Klasse namens Kabaddi-Raider entschieden.

»Ein paar Gruppen haben sich noch nicht festgelegt«, verkündete der Ansager. »Aber es sieht so aus, als hätten sich etwa achtzig Prozent der Crawler darauf versteift, Menschen zu bleiben.«

»Das ist viel mehr, als ich erwartet hätte«, sagte ich. »Ich bin überrascht.«

»Ich nicht«, murmelte Donut. »Ihr Menschen wart schon immer ein eingebildeter Haufen.«

»Du hast dich auch nicht verändert«, entgegnete ich.

»Natürlich nicht, Carl. Warum sollte ich keine Katze mehr sein?«

»Normalerweise fällt der Prozentsatz immer so hoch aus«, erklärte Mordecai. »Manchmal sogar höher.«

»Wirklich?«, fragte ich.

Er nickte. »Bei jeder Umfrage unter den Syndikatsbürgern sagt die große Mehrheit, dass sie ihr Aussehen ändern würden, wenn sie die Möglichkeit dazu bekämen. Aber die Wahrheit ist: Wenn sie dann wirklich die Wahl haben, sich in etwas anderes zu verwandeln, und zwar real und dauerhaft, bleiben fast alle so, wie sie sind. Sie kriegen Angst. Selbst wenn sie sich eindeutig verbessern könnten, ist es beängstigend, diesen Sprung zu wagen. Und bei grundlegenden Veränderungen müssen sie immer eine Lernkurve meistern. Manchmal ist es besser, in der vertrauten Haut zu stecken. Glaubt mir, es kann echt verwirrend sein, wenn man plötzlich zwei Köpfe größer oder kleiner ist. Wenn man Gliedmaßen verliert oder, schlimmer noch, welche hinzubekommt.«

»Wir sind dran!«, rief Donut, als wir auf dem Bildschirm erschienen. Ich wurde zuerst gezeigt. »Schau mal, Mongo. Onkel Carl ist im Fernsehen!« Sie zeigte auf den Schirm. Mongo sah hin und begann, auf und ab zu hüpfen und mit den Armen zu wedeln.

Zunächst bekamen wir eine kurze Geschichte der Urwesen-Ethnie zu sehen, am Beispiel eines Menschen aus einer früheren Staffel, der dieselbe Wahl getroffen hatte wie ich. Er flog mit dünnen weißen Engelsflügeln und einem riesigen Schwert aus Blitzen auf einen humanoiden Dämon zu. Letzterer war so groß wie ein verdammtes Fußballstadion und stand knietief in einem See aus Feuer.

»Was zum Teufel ist das für ein Mob?«, fragte ich. Die Szene wurde ausgeblendet, ehe der eigentliche Kampf begann. Die Erklärung der Klasse Korrupter Anarchist erschien und verschwand wieder.

»Das, mein Junge, ist ein Göttlicher Wächter, einer der Giganten auf Ebene zwölf. Ein Land-Boss. Er bewacht ein Feuerportal, den Eingang zur dreizehnten Ebene.«

»Heilige Scheiße.«

»Ja«, sagte Mordecai.

»Ist das der Typ, der es bis in Ebene dreizehn geschafft hat?«, erkundigte ich mich.

»Nein. Aber er war ein berühmter Crawler. In einer Staffel vor meiner Zeit. Die Szene eben zeigt ihn kurz vor seinem Tod. Wenn du das nächste Mal deine Freundin Odette triffst, solltest du sie nach ihm fragen.«

»Pssst«, machte Donut. »Ihr könnt euch unterhalten, nachdem ich gezeigt wurde!«

Auf dem Schirm war Donuts Auswahlprozess zu sehen, doch mir wollte das Bild dieses Godzilla-großen Monsters nicht mehr aus dem Kopf gehen. Das war ein echter Kaijū. Klar, er war ein Land-Boss, der nur noch vom Ebenen-Boss übertroffen wurde … aber man konnte ihm schon in Level 12 begegnen. Also in der Ebene, die Donut und ich erreichen mussten, wenn wir irgendeine Art von Freiheit erlangen wollten. Danach kamen noch sechs weitere Level. Was für Bosse würden uns dort erwarten? Ich musste an den Wut-Elementar denken. Diese Monster waren auf Ebene 13 ganz gewöhnliche Mobs. Dass wir uns in so kurzer Zeit auf dieses Niveau steigern sollten, erschien mir unmöglich.

Die Sendung endete mit der Transformation von Lucia Mar. Ihre beiden Rottweiler waren nicht intelligente Haustiere und konnten sich nicht verwandeln, also blieben sie Hunde.

Lucia hatte eine der seltsamsten und schrägsten Ethnien gewählt, die mir bisher untergekommen waren.

»Was zum Teufel, Kleine?«, sagte ich völlig entsetzt. »Warum?«

Ihre Ethnie nannte sich Lajabless.

Vormals im jugendlichen Straßenkind-Look, war sie nun zu einer erwachsenen Frau geworden. Während sich ihre 3D-Figur drehte, veränderte sich ihr Gesicht von dem einer Schönheit zu einem monströsen Totenschädel. Der Ansager erklärte, dass Lucia den halben Tag lang eine schöne Frau und den Rest der Zeit eine Art Lady-Skeletor sein würde. In ihrer Frauengestalt verdoppelte sich ihre magische Kraft. Zaubersprüche kosteten nur noch die Hälfte, dafür wurde ihre Stärke halbiert. Sobald sie dann ihr »Ach du Scheiße«-Gesicht zeigte, verhielt sich das genau umgekehrt. Zauber verbrauchten mehr Mana, aber sie war doppelt so stark.

Außerdem humpelte sie jetzt. Über Wände zu laufen konnte sie sich nun abschminken. Ihr rechtes Bein, und zwar nur ihr rechtes, hatte sich in ein haariges Ziegenbein verwandelt, komplett mit gespaltenem Huf.

Als sie mit ihrem neuen Bein aus dem Gildenhaus stapfte, waren sogar ihre beiden Hunde über die Verwandlung entsetzt.

»Sie sieht aus, als würde sie echt übel riechen«, befand Donut.

»Diese Ethnie ist sicher eine schreckliche Wahl«, sagte ich.

Mordecai nickte. »Vielleicht. Aber sie ist wohl die stärkste Crawlerin im Spiel. Ihre Ethnie bringt wohl eine Menge versteckter Vorteile mit sich, die alles andere wettmachen.«

Als Nächstes wurde ihre Klassenwahl gezeigt. Auch hier konnte ich keine Details einsehen, nur die Bezeichnung.

Es handelte sich um eine Dreifachklasse. Eine Kombination aus Kleriker, Magier und Krieger, die sich Schwarzer Inquisitionsgeneral nannte.

»Wow«, sagte ich. »Und ich dachte schon, dieses Miststück könnte nicht mehr viel furchterregender werden.«

Die Sendung endete, und einen Moment später kam die Ankündigung:

Erneut willkommen, Crawler, in der dritten Ebene!

Ein paar Nachzügler haben ihre Klassen und Ethnien noch nicht festgelegt, aber das ist okay. Die meisten von euch sind unterwegs und entdecken die Wunder von Oberstadt. Wir heißen euch zu einer Tradition der Dungeon Crawler World willkommen.

So viele unter euch haben wunderbare, einzigartige Entscheidungen getroffen. Von den knapp 700000 Crawlern, die sich bisher festgelegt haben, wurden fast 40000 verschiedene Klassen ausgewählt. Ist das zu fassen? Das ist ein Rekord, und wir sind sehr stolz auf diese Vielfalt.

Ein paar Ankündigungen zur dritten Ebene. Die Strafen dafür, dass sich jemand in den Gängen erleichtert, wurden zwar abgeschafft, trotzdem möchten wir die Crawler daran erinnern, dass es auch auf diesem Level überall Toiletten gibt. Ihr findet sie in jeder Dorfkneipe und einigen Geschäften. In den Ruinen sind Toiletten genauso verbreitet wie auf den vorigen Ebenen. Bitte zwingt uns nicht, auf alte Maßnahmen zurückzugreifen.

Wir verzeichnen ein reges Interesse am Sponsoring-Programm. Und obwohl es offiziell erst in Ebene 4 startet, haben potenzielle Sponsoren schon jetzt die Chance, frühzeitig Gebote abzugeben. Denkt also daran, so unterhaltsam wie möglich zu sein!

Eine letzte Bemerkung: Viele von euch haben neue Fähigkeiten und Zaubersprüche und möchten alles ausprobieren. Das solltet ihr unbedingt tun! Aber wir weisen darauf hin, dass ihr jegliche Gewalt gegen nicht kämpfende NPCs vermeiden solltet. Auch wenn es grundsätzlich kein Regelbruch wäre, möchte die Borant Corporation die Sicherheit der Bürger von Oberstadt bestmöglich gewährleisten. Deshalb haben wir festgelegt, dass es für getötete Bürger keinerlei Erfahrungspunkte gibt. Zudem wurden die Werte der Wachen leicht erhöht.

Das ist für den Moment alles. Geht raus und tötet, tötet, tötet!

»Was soll die Warnung bezüglich der NPCs?«, fragte ich.

»Wer weiß?«, erwiderte Mordecai.

Wir unterhielten uns eine Weile über den Tag und einige Bemerkungen von Signet. Sie hatte erwähnt, Grimaldi habe sich in etwas namens Ranke verwandelt, was unseren Spielführer zu einem gähnend langweiligen Vortrag über Pflanzen, Parasiten und Gedankenkontrolle verleitete. Mordecai zählte an den Fingern ab, wie viele Möglichkeiten Donut und ich hatten, mit unterschiedlichsten pflanzlichen Monstern fertigzuwerden. Das war offenbar ein Thema, das ihn brennend interessierte.

»Jetzt mietet euch ein Zimmer und schlaft ein bisschen«, empfahl er uns schließlich, als er uns die Tränke zurückgab. Er hatte uns gezeigt, wie man bestimmte Tränke kombinierte, um ihre Wirkung zu verstärken und zu beschleunigen. »Ich will, dass ihr beide zeitig aufsteht. Morgen ist ein wichtiger Tag.«

»Was machen wir denn morgen?«, fragte Donut.

»Oh, das wird fantastisch«, sagte Mordecai. »Der Tag wird in die Geschichtsbücher eingehen. Denn morgen werdet ihr zum ersten Mal genau das tun, was ich euch rate.«
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Aufrufe: 998,3 Billionen

Follower: 16,5 Billionen

Favoriten: 3 Billionen

Als ich aufwachte, schwebte eine lange Nachricht von Brandon direkt in meinem Blickfeld. Ich minimierte sie erst einmal, weil ich erst richtig wach werden wollte.

Wie immer hatte Donut darauf bestanden, dass wir uns ein Zimmer teilten. Aber statt auf meinem Hals zu schlafen, hatte sie auf ihrem neuen Kratzbaum übernachtet, der gerade so in den Raum passte. Ich hatte fast eine Stunde gebraucht, um ihn mit Hilfe der Anleitung und dem mitgelieferten Inbusschlüssel zusammenzubauen. Es kam mir surreal und lächerlich vor, mitten in dem ganzen Wahnsinn eine so alltägliche Aufgabe zu erledigen. Doch der Kratzbaum war leicht, und wir konnten ihn im Inventar verstauen und jeden Abend wieder hervorholen. Während Donut auf der obersten Plattform schlief, rollte sich Mongo am Fuß des Baums zusammen. Ich zündete auch die billige Kerze für sie an, die das kleine Mietzimmer mit dem Duft nach zu Hause erfüllte.

Ich beobachtete Donut eine Weile und begriff, was sie da tat. Sie schlief nicht wirklich – sie hatte nur die Augen geschlossen und stellte sich vor, wieder zu Hause auf ihrem Lieblingsplatz zu liegen. Irgendwann blies ich die Kerze aus und legte mich selbst schlafen. Als ich erwachte, lag die Katze wie üblich auf meinem Hals, und Mongo hatte sich auf meine Beine gelegt und drückte das ganze Bett durch.

Wir hatten auch für Mordecai ein Zimmer gebucht, doch als ich zum Frühstück ging, fand ich ihn ohnmächtig an einem runden Tisch vor, neben sich ein noch volles Glas mit einer Flüssigkeit, die nach Met roch. Gordo der Bopca lag ebenfalls besinnungslos auf dem Tisch und schnarchte so laut wie eine Kettensäge.

»Gordo, aufwachen! Wach sofort auf!«, rief Donut, als wir den Hauptraum betraten. »Ich brauche mein Frühstück, und du musst mich bürsten!«

»Immer mit der Ruhe, du Wichtigtuerin.« Gordo setzte sich auf, wischte sich den Sabber aus dem Gesicht und murmelte kopfschüttelnd etwas in sich hinein. »Ich muss mich erst mal frisch machen, dann bekommst du was zu essen, keine Sorge. Und du kannst dich selbst bürsten, Prinzessin.«

»So was hab ich ja noch nie erlebt«, sagte Donut entsetzt. Sie sah mich erwartungsvoll an. »Carl, unternimm was.«

»Gordo, hat Mordecai dir den Trick mit dem Fingerbrechen beigebracht?«, fragte ich und ließ mich auf dem Stuhl neben dem noch schlafenden Inkubus nieder.

»Finger brechen? Nein. Er hat mir einen Trank gebraut«, antwortete Gordo. Der kleine Gnom stand auf und wischte sich ab. »Ich hab ihm gesagt, dass ich mich seit eurer Ankunft so seltsam fühle, und da hat er mir angeboten, mir ein paar Zutaten aus meiner Bar zu einem Trank zu mixen. Etwas, das mir meine Würde zurückgibt.« Er warf Donut einen bösen Blick zu. »Es ist nicht nett, meine Gutmütigkeit so auszunutzen.« Er verschwand im Hinterzimmer.

»Das ist ein Skandal!«, sagte Donut. »Mordecai, ich muss mit dir reden. Wach auf!«

Unser Spielführer setzte sich auf. »Wo bin ich?« Er sah sich hektisch um. Als er meinem Blick begegnete, beruhigte er sich. »Oh.« Der Inkubus roch wie eine ganze Biker-Bar. Ich erhob mich, um den Platz zu wechseln, doch Mordecai hielt mich am Arm fest.

»Trinkst du immer so viel?«, fragte ich. »Warum merken wir das erst jetzt?«

»Du bist mein Manager, Mordecai«, sagte Donut. »Wieso bringst du die Bedienung gegen mich auf? Wer bürstet mir jetzt das Fell?«

Mordecai: Hört mir beide zu. Und antwortet mir nur im Chat. Ich musste ihn mit einem Trank außer Gefecht setzen, damit ich in seine Küche gehen und den Newsletter finden konnte.

Carl: Einen Newsletter?

Mordecai: Ja. Bopcas und Ladenbesitzer haben keinen Zugang zum Feed, deshalb bekommen sie nach jeder Highlight-Episode einen ausgedruckten Newsletter zugeschickt. Als Gordo ohnmächtig war, bin ich nach hinten gegangen, um den Bericht zu lesen. Ich hab auch ein paar Zutaten für Tränke geklaut. Ich habe kein Inventar wie ihr, also nehmt das hier.

Er zog mehrere Items aus seinen Taschen und reichte sie mir unter dem Tisch. Ohne sie mir anzusehen, packte ich sie ins Inventar. Es handelte sich fast ausnahmslos um Kräuterbündel.

Carl: Heilige Scheiße, Mordecai. Gilt das als Cheaten?

Mordecai: Manager haben nur eine Auflage: Wir dürfen uns nicht direkt mit Mobs anlegen. Alles andere ist erlaubt.

Donut: DU BIST EINE ART SPION. ICH WUSSTE, DASS DU MICH NICHT VERRATEN WÜRDEST.

Carl: Und, hast du was rausgefunden?

Mordecai: Ja. Der Bericht ist regional und warnt vor einer möglichen großen Schlacht, die irgendwann heute in dieser Gegend stattfindet. Wenn sie sich die Mühe machen, die Bopcas davor zu warnen, dann ist das eine große Sache. Eure Elite-Freundin ist sehr wahrscheinlich darin verwickelt. Also müsst ihr beide frühstücken, euch schnell in die nächste Siedlung verziehen und nie wieder zurückkommen. Vergeudet keine Zeit.

Carl: Okay.

»Vergiss nicht, deine Statuspunkte zu verteilen«, sagte Mordecai, als Gordo mit zwei Schüsseln zurückkam, die anscheinend mit klumpigem Haferbrei gefüllt waren. Er stellte sie auf den Tisch.

»Das hab ich gestern Abend schon erledigt«, antwortete ich. »Ich hab alle drei Punkte für Stärke ausgegeben.«

Donuts Magische Bürste erschien vor mir auf dem Tisch. »Du musst das übernehmen«, forderte sie. Seufzend griff ich danach. Ich hatte meine tägliche Fußpflege noch nicht vollzogen. Während ich die Katze bürstete, öffnete ich Brandons Nachricht.

Brandon: Carl? Bist du da, Kumpel? Wir haben uns echt gefreut, euch zwei heute Abend in der Highlight-Episode zu sehen. Ich wollte dir nur sagen, dass wir noch immer mit der Auswahl beschäftigt sind. Es geht sehr langsam voran. Kein Heimbewohner kann sich für Mensch entscheiden, da er sonst in seinem aktuellen Zustand bleiben würde, und alle sträuben sich sehr. Die mit kognitiven Problemen müssen unter ein paar echt seltsamen Ethnien wählen, um überleben zu können. Ich erzähle dir später alles darüber. Ich bin Mensch geblieben. Chris und Imani nicht. Die meisten Senioren sind noch immer auf Stufe 1, aber du würdest nicht glauben, was für Lootboxen sie erhalten haben, weil sie die dritte Ebene erreicht haben, ohne jemanden zu töten oder Schaden anzurichten. Sie bekommen Legendäre Pazifistenboxen und jede Menge andere. Es ist unfassbar, wie viel magische Ausrüstung wir jetzt haben. Einige Senioren werden bald mächtiger sein als Imani. Wie auch immer, Meisterin Tiatha meint, dass wir jetzt wahrscheinlich ziemlich weit von euch entfernt sind. Ich wollte mich noch mal für eure Hilfe bedanken. Ich hoffe, wir sehen uns wieder.

Ich antwortete ihm kurz und bat ihn, auf sich aufzupassen. Ich erwog auch, ihm von Agatha zu erzählen, entschied mich aber dagegen. Ich wollte nichts mit dieser Sache zu tun haben und befürchtete, es könne ein Fehler sein, das Thema in einer Textnachricht anzusprechen. Stattdessen fragte ich ihn, ob er wüsste, was Donuts neues Talent Scutelliphilie genau bedeutete. Oder ob er etwas mit Cesta Punta anfangen könne.

Ich gab ihm denselben Rat, den Odette uns erteilt hatte: Wenn sie noch nicht fertig waren und jemand den Manager-Benefit wählen konnte, sollte er die betreffende Person dazu überreden. Trotz Mordecais starken Alkoholproblemen war bereits offensichtlich, dass dieser Vorteil unsere beste Überlebenschance darstellte.

Eine halbe Stunde später machten Donut, Mongo und ich uns wieder auf den Weg durch die Ruinen von Oberstadt. Die künstliche Sonne war bereits aufgegangen und warf lange Schatten über die Holzstraßen. Hier und da stiegen in der Siedlung träge Rauchfahnen auf. Es roch nach Schwefel und etwas Beißendem, als würde ein Außenbordmotor zu viel Öl verbrennen. Morgens war es kühler, aber immer noch wärmer als auf der letzten Ebene. Ich atmete tief die rauchige Luft ein. Mongo quiekte ein paarmal, und Donut sprang mir auf die Schulter.

Ich konsultierte den ersten Dungeon-Wegweiser, auf den wir stießen, um sicherzugehen, dass ich mich nicht verlaufen hatte, und wir machten uns auf den Weg zur Siedlung der Himmelsvögel. Wir hatten gut dreißig Kilometer vor uns.

»Schau mal, hier ist gar kein Blut mehr zu sehen«, sagte Donut, als wir an einer Stelle vorbeikamen, an der wir tags zuvor einen Lemuren getötet hatten. Mongo hatte die Leiche übel zugerichtet und überall Blut verspritzt.

»Weißt du noch, was Mordecai gesagt hat? Auf jeder Ebene gibt es eine Reinigungsmannschaft. Erst die Ratten, dann die Streifenmaden. Die Mobs, die das auf dieser Ebene erledigen, haben wir noch nicht gesehen. Vielleicht kommen sie nur nachts raus.«

»Wollen wir wirklich immer genau das tun, was Mordecai sagt?«, fragte Donut.

»Heute schon. Er mag zwar ein paar Probleme haben, weiß aber, wovon er spricht. Gestern hatte er recht, und ich lag falsch. Wir hätten niemals in dieses Wespennest stechen dürfen. Vor allem, weil wir jetzt wissen, wie diese Eliten funktionieren. Wir müssen uns so gut wie möglich von diesen Arschlöchern fern…«

Du bist betäubt worden!

Du bist gelähmt!

Du bist bewusstlos!

Warum musst du gleich sterben? Du bist doch nicht so klein wie die Mäuse.

Ich hab doch nicht so fest zugeschlagen.
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Mein Kopf fühlte sich an, als wäre ein Pick-up-Truck darüber gerollt. Ich stöhnte. Vor meinen Augen tauchten immer verzweifeltere Nachrichten von Mordecai auf. Ich wischte sie mental weg, setzte mich auf und sah mich hektisch um. Ich befand mich in einem dunklen Raum und lag auf einer schäbigen Couch, die nach Moder stank. Ich hatte noch meine ganze Ausrüstung und alle Lebenspunkte.

Donut? Wo ist Donut?

Angst schnürte mir die Brust zusammen. Nein, ich will nicht allein sein.

»Donut?«, rief ich. »Wo bist du?«

Keine Antwort.

Carl: Donut? Scheiße, bitte antworte mir.

Sie reagierte nicht. Ich öffnete meine Minimap, entdeckte sie jedoch nicht darauf. Die Karte zeigte mir gar nichts an. Aber Donut war nach wie vor im Gruppenmenü, was bedeutete, dass sie am Leben war. Leicht beruhigt rief ich erneut nach ihr, diesmal lauter.

Ich hörte etwas. Ein Kreischen. Aus der Ferne und aus einem anderen Raum. Im selben Moment erschien ein orangefarbener Punkt auf meiner Karte. Mongo. Mongo lebte noch.

Beruhige dich. Atme tief durch. Denk einen Moment nach.

Was war passiert? Ich versuchte, mich zu erinnern. Wir waren durch die Ruinen gelaufen und hatten uns unterhalten. Wir hatten gerade erst die Hauptstraße erreicht. Ich hatte nichts Auffälliges gesehen. Mongo hatte uns nicht vor einem Angriff gewarnt. Erst war ich betäubt, dann gelähmt worden und hatte das Bewusstsein verloren.

Die KI schien davon auszugehen, dass ich sterben würde. Sie hatte ein paar Zeilen aus Von Mäusen und Menschen zitiert. Als Kind hatte ich dieses verdammte Buch in der Schule dreimal lesen müssen, weil wir ständig umgezogen waren. Später als Erwachsener hatte ich ein Exemplar des Buchs in meiner Koje aufbewahrt. Ich las es immer wieder. Es zählte zu meinen Lieblingsbüchern, nicht weil mir die Geschichte gefiel, sondern weil mir alles darin so vertraut vorkam, wie eine Leibspeise. Dass die KI die Szene zitierte, war ziemlich schräg, allerdings hatte ich fast den Eindruck, als wollte sie mich damit trösten.

Carl: Mordecai, ich bin gerade aufgewacht. Keine Ahnung, was passiert ist. Oder wo Donut ist. Ich weiß nicht mal, wo ich bin.

Mordecai: Oh, den Göttern sei Dank. Bist du gefesselt? In einem Käfig? In einem Netz?

Carl: Ich liege auf einer Couch. Ich bin nicht gefesselt und habe noch all meine Sachen. Aber es ist dunkel hier. Ich kann nichts sehen.

Mordecai: Also schön. Ich sehe, dass Donut noch lebt, aber ich kann sie nicht orten. Wenn du gerade erst aufgewacht bist, kommt sie wahrscheinlich auch bald zu sich. Du wirst sie auf deiner Karte sehen, sobald sie das Bewusstsein wiedererlangt, sofern sie nicht zu weit entfernt ist. Schau dich ein paar Minuten um, sammle alle Infos, die du kriegen kannst, und teil sie mir mit.

Der Ebenen-Countdown war deutlich gesunken. Ich rechnete im Kopf nach. Ich war fünfzehn Stunden lang bewusstlos gewesen. Heilige Scheiße. Das war wie ein Schlag ins Gesicht. Selbst wenn ich mich irgendwie aus dieser seltsamen Lage befreien könnte, hatte ich fünfzehn verdammte Stunden verloren. Da jede Sekunde zählte, war das ein schwerer Rückschlag.

Ich sichtete meine Benachrichtigungen, um zu sehen, ob sie irgendwelche Hinweise enthielten. Ich hatte drei Achievements freigeschaltet. Eins dafür, dass ich betäubt worden war, ein zweites für die Lähmung und ein drittes:

Neues Achievement! Lazarus!

Dich hat ein Angriffszauber erwischt, der über Stufe 15 lag, und du hast überlebt. Die Tatsache, dass du gerade nicht als bibbernder Gewebeklumpen auf den Dungeonbrettern liegst, zeugt von unfassbarem Glück. Entweder das, oder du vögelst die Produzenten.

Belohnung: Du hast eine Platin-Glückspilzbox erhalten!

Es wurde nicht erwähnt, um welchen Zauber es sich handelte, aber als ich die Worte las, war mir klar, wer ihn gewirkt hatte.

»Signet. Bist du hier?«

»Du hast meine Gefühle verletzt«, wisperte sie mir ins Ohr. Ich spürte eine warme Hand auf dem Oberschenkel, zwischen der Boxershorts und dem Knieschutz.

Vor Schreck fuhr ich fast aus der Haut. »Scheiße!«

Ihre kräftige Hand hielt mich fest. War sie die ganze Zeit bei mir gewesen? Ich bekam eine Gänsehaut.

»Du hast mich als Arschloch bezeichnet.« Sie biss mir sanft ins Ohr. Ich spürte ihren warmen Atem am Hals und unterdrückte ein Zittern. Sie war Level 60. Wenn sie mich töten wollte, konnte ich nichts dagegen tun. »Du wolltest weglaufen. Dabei hattest du mir versprochen, du würdest zurückkommen.«

»Wo ist Donut?«, fragte ich.

»In Sicherheit. Mach dir keine Sorgen. Ich habe sogar ihren kleinen Dinosaurier gerettet. Deine Freundin schläft noch, und so wird es auch bleiben.«

»Ich will sie sehen.«

»Aber natürlich. Wir sehen sie gleich auf dem Weg nach draußen.«

»Ohne Donut gehe ich nirgendwohin.«

»Du wirst meine Anweisungen genau befolgen«, sagte Signet. »Ich bin dir und deinem Haustier heute Morgen gefolgt. Ich wollte sehen, ob ihr euer Versprechen einhaltet. Du hast mich angelogen, Carl. Ich war kurz versucht, euch beide sofort zu vernichten. Aber ich kann vergeben. Ich bin von Natur aus versöhnlich. Meine Mutter war eine Naiad und hat mir beigebracht, dass man immer Gnade walten lassen soll, selbst angesichts von Verrat.«

»Deine Mutter war offenbar sehr klug. Aber ich hole jetzt meine Katze, und dann gehen wir.«

Ihre Hand ruhte nach wie vor auf meinem Knie. Ich spürte, wie sich etwas unter der Haut ihrer Handfläche bewegte. »Wie ich schon sagte, deine Katze schläft. Meine Mutter hat mich mehr als nur Anmut gelehrt. Sie hat mir Magie beigebracht. Ahnenmagie, die stärkste von allen. Der Zauber heißt Wasserlilie. Ist das nicht ein schöner Name? Sie war einst eine Prinzessin. Meine Mutter, meine ich. Bevor die Konföderation den Thron usurpierte. Wäre ich kein Halbblut, wäre ich jetzt Zarin. Das habe ich Grimaldi einmal erzählt. Danach hat er mich immer Zarin Signet genannt.«

Heilige Scheiße, diese Schlampe ist irre. »Was bewirkt der Wasserlilienzauber?«

»Er lässt die Zielperson einschlafen, ist doch klar. Und sie wacht erst wieder auf, wenn ich den Zauber aufhebe. Wenn ich sterbe, stirbt Donut auch.«

Erneut überkam mich eine Woge der Angst. »Was soll ich tun?«

Sie lachte leise. »Halte einfach dein Versprechen. Das ist alles.«

»Ich habe versprochen, dass wir dir helfen, den Zirkus anzugreifen. Ohne Donut geht das nicht.«

»Du musst es versuchen. So ist der Deal. Mein Akt der Gnade. So gewinnst du dein Leben zurück.«

Scheiße.

Das Erdgeschoss von Signets Gebäude war weitgehend leer, drei Wände waren teilweise beschädigt, und die vierte fehlte ganz. Draußen hatte die Sonne ihre Reise über den Himmel beendet und ging in der Ferne hinter einigen Bauwerken unter. Donut lag schlafend mitten im Raum, auf einem verrotteten Polsterstuhl, dem einzigen Möbelstück hier abgesehen von einem großen Käfig. Darin kauerte Mongo und fing bei meinem Anblick an, kreischend auf und ab zu hüpfen.

»Donut!«, rief ich und eilte zu der Katze. Ich kniete mich hin und streichelte ihr weiches Fell. Ich erinnerte mich daran, wie ich es ihr gebürstet hatte. Sie in diesem Zustand zu sehen war schwer zu ertragen. Sie war so klein, so verletzlich. Über ihr schwebte die Statusanzeige Bewusstlos.

Ich öffnete Mongos Käfig. Der Dinosaurier sprang auf den Stuhl und stupste mit dem Kopf die Katze an, die jedoch nicht aufwachte. Er stieß einen besorgten Schrei aus.

Signet stand in der Nähe, die Hände vor sich verschränkt. Unter anderen Umständen hätten mich ihre kleinen nackten Brüste abgelenkt, trotz des gruseligen Gesichts. Ihre Tattoos schienen sich immer auf der mir zugewandten Körperseite zu versammeln, und stierten mich eindringlich an.

»Wir können Donut nicht hierlassen.« Ich sah mich um. Wir waren praktisch im Freien. Jeder umherstreifende Mob würde sie entdecken. Ich machte mir Sorgen wegen der Hausmeister-Mobs, wie auch immer sie auf dieser Ebene aussehen mochten.

»Sie bleibt hier«, sagte Signet.

»Nein. Fick dich.« Ich hob Donut auf. Im selben Moment erschien ihre Gesundheitsanzeige. Sie sank rasch.

»Carl, ich würde sie sofort wieder auf ihren Platz zurücklegen. Eine Wasserlilie darf nicht gepflückt werden, sonst stirbt sie.«

Ich legte die erschlaffte Donut schnell zurück auf den Stuhl. Die Gesundheitsleiste sank nicht mehr. Einen Moment später stieg der Balken wieder an.

»Komm, Carl. Es ist fast an der Zeit, dass ich meinen Zauber wirken muss. Wir haben vor dem Angriff noch viel vorzubereiten.«

»Augenblick«, sagte ich. »Pass auf sie auf, Mongo.« Ich holte die verbliebenen Komponenten meiner Feldschanze aus dem Inventar und baute aus mehreren Holz- und Metallteilen in meinem Rucksack einen hässlichen, provisorischen Unterstand um die Katze herum, wie eine Pyramide. Ich arbeitete, so schnell ich nur konnte.

»Carl«, drängte Signet. »Wir müssen jetzt los.«

»Himmel, du bist ja schlimmer als Bea.« Ich setzte die letzte Komponente an ihren Platz. Der Unterstand würde Donut nicht vor einem entschlossenen Mob schützen, aber er war besser als nichts. Mongo sprang auf die provisorische Pyramide, die mir bis zum Hals reichte, schaute durch das gezackte Loch in der Spitze hinein und blickte dann wieder zu mir.

Ich legte dem Dinosaurier die Hand an die Wange. Er war noch immer klein, aber mit Stufe 6 zumindest größer als Donut. »Ich weiß nicht, ob du mich verstehst, aber du musst hierbleiben und sie beschützen. Du hattest noch nie eine wichtigere Aufgabe. Ich muss jetzt gehen, komme aber wieder. Verstehst du?«

Mongo kreischte, schaute durch das Loch des Konstrukts auf Donut hinab und kreischte erneut.

Ich wandte mich ab, folgte Signet zur Tür hinaus und teilte Mordecai alles mit, was gerade passierte. Ich hatte einen Plan. Allerdings nur einen ganz groben, den ich mir spontan aus den Fingern gesogen hatte. Alleine würde ich ihn nicht umsetzen können. Ich fragte Mordecai, was er davon hielt, und er erklärte mich für total verrückt. Das wertete ich als gutes Zeichen.

Carl: Zev, bist du da?

Zev: Hey, Carl. Ja, ich sehe zu. Das ganze Universum sieht zu. Wir drücken dir alle die Daumen.

Carl: Das hoffe ich sehr. Ich brauche deine Hilfe.

Zev: Du weißt, dass ich mich nicht einmischen darf.

Carl: Nein, so meine ich das nicht.

Ich erklärte, was ich von ihr wollte. Sie meinte, das sei unmöglich. Ich bat sie, es trotzdem zu versuchen.

»Es tut mir leid, dass es so weit kommen musste, Carl«, sagte Signet. »Ich war gestern sehr überrascht, dass du überlebt hast. Heute begehe ich diesen Fehler nicht noch mal.«

»Warum machen wir das hier, Signet? Wieso greifst du jeden Tag den Zirkus an?«

»Ich war damals von allen Zirkusleuten die Einzige, die den Angriff überstand, ohne von der Giftwolke verändert zu werden. Am schlimmsten hat es Grimaldi erwischt.«

»Grimaldi? Der Typ, dem der Zirkus gehört? Gestern Abend hast du gesagt, du liebst ihn.«

»Das stimmt auch. Er ist die Liebe meines Lebens. Er hat mich gerettet, als ich noch ein Kind war. Er nahm mich auf, als niemand sonst mich wollte. Er hat mich vor den Hochelfen beschützt, mich aus den Jagdgründen geholt und mir eine Zukunft geschenkt. Aber vor allem hat er mir eine Familie gegeben. Als ich erwachsen wurde, liebte ich ihn plötzlich nicht nur wie einen Vater. Wir wollten unser Leben miteinander verbringen.«

»Was ist dann passiert?«

»Du musst verstehen, wie schrecklich diese Katastrophe war. Scolopendras Giftwolke griff ihre Opfer auf neun verschiedene Arten an. Die Glücklichen starben einfach. Der Rest wurde auf unterschiedliche Weise verwandelt.«

Das war das zweite Mal, dass ich den Namen Scolopendra hörte. Womöglich hieß so das Monster am Grund des Vulkans. Ich behielt die Frage im Hinterkopf.

Sie fuhr fort: »Grimaldi war mehr als nur der Besitzer des Zirkus, er war auch der Direktor. Als es zur Katastrophe kam, waren wir gerade kurz vor dem Ende einer Vorstellung. Er stand mitten in der Hauptmanege. Die anderen standen alle am Rand und verneigten sich.« Signet holte tief Luft. »Er verwandelte sich in die Ranke. Alle übrigen im Zelt, ganz gleich, wozu sie transformierten, wurden gleich darauf von den schimmelbedeckten Parasiten befallen. Dadurch gerieten sie unter Grimaldis Kontrolle. Die Lemuren, die Clowns, fast alle. Sie tun, was er sagt. Und wenn sie sterben, kehren ihre Sporen zur Ranke zurück, und sie werden am nächsten Tag wiedergeboren.«

»Und deshalb greifst du den Zirkus jeden Tag an? Warum hast du überlebt und die anderen nicht?«

Sie beantwortete meine Frage nicht. »Letzte Nacht habe ich meinen Zauber in der Erwartung gewirkt, dass du stirbst. Heute Nacht setze ich mein Vertrauen in dich. Du musst derjenige sein, der das Opfer besiegt. Ich habe Heather schon mehrfach gefangen, aber immer nur, damit sie das Opfer tötet. Ich habe ihr Blut noch nicht dazu verwendet, um mein Team zu beschwören. Ich vertraue darauf, dass du sie heute Nacht umbringst. Ihr Blut ist zwar nicht so gut wie deins, zählt aber zu den mächtigsten Sorten, die ich je benutzt habe.«

Wir bogen um eine Ecke und blieben stehen. Mitten auf der Straße lag ein bewusstloses … Etwas. Es stand unter dem gleichen Wasserlilien-Zauber wie Donut.

Bei dem Anblick wurde mir leicht übel. »Ist das Heather?«

»Ja.«

»Und du willst, dass ich sie töte, damit du mit ihrem Blut deine Leute beschwören kannst?«

»Wie schon gesagt, ja.«

Ich trat vor. »Okay. Sprich deinen Zauber, bevor sie aufwacht. Ich töte sie jetzt.«

»So funktioniert das nicht, Carl. Ich darf den Kampf nicht beeinflussen, sonst wirkt der Zauber nicht.«

»Das ist der größte Schwachsinn, den ich je gehört habe.«

»Wenn es nicht so wäre, hätte ich dich letzte Nacht einfach umgebracht.«

Ich schluckte. Ich schaute mir diese »Heather« genauer an.

Es – sie – war wohl früher einmal ein Schwarzbär gewesen. Sie trug einen zerfledderten rosa Clownshut und eine gefaltete Halskrause, beides fest mit ihrem Körper verwachsen. Wie die Lemuren hatte sie keine Gesichtshaut: Ab dem Hals aufwärts lag ihr Schädel frei, nur in den Höhlen prangten zwei rote Augen.

Doch damit hörte der Schrecken nicht auf. Ihre beiden Vorderpranken waren zu weißen Würmern transformiert worden – es sah aus, als hätte man ihre Gliedmaßen durch Wischmopps ersetzt. Die Würmer unterschieden sich von denen, die dem Löwen aus der Mähne geragt hatten, und bewegten sich selbst im Schlaf, wogten hin und her. Bei dem Anblick wurde mir schlecht.

Aber am absurdesten waren die Hinterbeine der Bärin, die in Rollschuhen endeten. Außerdem trug sie ein rosa Tutu.

Signet wich einen Schritt zurück. »Okay, Carl. Sie wird jetzt aufwachen, und ich wirke meinen Beschwörungszauber. Dann tötest du sie.«

Anmerkung der Admins: Bosskämpfe, die zeitgleich zu Nebenproduktionen oder als Teil einer Quest stattfinden, laufen vielleicht anders ab als sonst. Du erhältst trotzdem Belohnungen, die dem Rang des Bosses entsprechen. Sofern du überlebst, natürlich.

»O Scheiße«, sagte ich.
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Diesmal ertönte nicht die übliche Musik, und auch die ohrenbetäubende Lautsprecherdurchsage blieb aus. Das System stufte das Ereignis ein wie einen gewöhnlichen Mob-Kampf. Aber das war eindeutig kein normales Monster.

Heather, die Bärin!

Level 19 Gebietsboss!

Heather, die Rollschuh fahrende Bärin, tritt seit ihrer Kindheit auf und zählte zu den allerersten Attraktionen in Grimaldis Wanderzirkus. Ihre Pensionierung stand kurz bevor, als die Katastrophe eintrat. Dadurch wurde die müde alte Bärin in ein Monster verwandelt, das kaum noch etwas mit ihrem früheren Ich gemein hat. Tagsüber jagt sie für den Zirkus saftige Mobs und ahnungslose Crawler. Mit ihrer überragenden Schnelligkeit und Kraft findet und überwältigt sie ihre Beute und schleppt sie zum Zirkus, damit die Clowns sich daran laben können.

Irgendwo tief in ihrem Inneren existiert noch ein Funke der alten Heather. Die einstmals beliebte Bärin hat Momente der Klarheit, wenn sie ihre verängstigte Beute jagt. In diesen Augenblicken denkt sie meist: Gut. Ich habe euch Arschlöcher sowieso nie gemocht.

Anders als in den meisten Bosskämpfen war ich diesmal nicht in einem Raum oder Areal eingesperrt. Könnte ich von hier weglaufen? Hektisch blickte ich mich um. Hinter mir war eine große Kreuzung. An jeder Ecke stand ein zweistöckiges Gebäude. Es war schon zu dunkel, als dass ich etwas darin hätte erkennen können.

Carl: Mordecai. Bosskampf! Stufe 19, Schwarzbär mit Würmern als Krallen und Rollschuhen an den Füßen. Tipps?

Mordecai: Rollschuhe? Diese kleinen Schuhe mit Rädern? Meinst du das ernst?

Carl: Ja, verdammt ernst!

Mordecai: Männlich oder weiblich?

Carl: Weiblich.

Mordecai: Mist. Alles klar. Wie sieht es mit deiner Schützenden Aura aus? Ist die schon zurückgesetzt worden?

Carl: Ja, vor etwa fünfzehn Minuten.

Mordecai: Schwarzbären sind die kleinsten Bären, sind aber schneller und stärker, als sie aussehen. Die Weibchen sind viel schlauer als die Männchen. Ich weiß nicht, was es mit den Wurmkrallen auf sich hat. Lass dich nicht von ihr umarmen. Setz deine Aura ein.

Heather richtete sich brüllend zur vollen Größe auf, balancierte auf ihren Hinterbeinen und breitete die Vorderbeine aus.

»Scheiße!« Ich wich zurück. Ich hatte in meinem Leben schon viele Schwarzbären gesehen, und normalerweise waren sie nicht so groß. Die meisten hatten etwa die Schulterhöhe eines großen Hundes. Heather hingegen war riesig. Auf ihren Rollschuhen ragte sie ungefähr zweieinhalb Meter auf. Der rosa Clownshut saß schief auf ihrem Schädel, und ich sah, dass die Krempe mit ihrem Schädelknochen verwachsen war, als wäre sie eine Art verkorkstes Bären-Einhorn.

Die Wurmklauen erwachten zum Leben, die zahllosen Fortsätze zappelten und schlängelten sich.

Und wurden immer länger. Die knochenweißen Würmer leuchteten in der einbrechenden Dunkelheit und breiteten sich auf dem Boden aus wie Nudeln, die direkt aus den Bärenpranken gepresst wurden. Als sich das wirbelnde Gewürm verteilte, sah ich an den Pranken Bärenkrallen aufblitzen.

Heilige Scheiße. Das ist echt verdammt widerlich.

Wo zum Teufel war Signet? Ich sah mich nach der Elite um. Ich nahm eine Regung wahr und entdeckte sie hinter einem Mauerloch in einem Gebäude jenseits der Kreuzung. Sie war im zweiten Stock und hatte die Arme wie gestern ausgebreitet. Ihre seltsamen Tattoos wirbelten wieder unter ihrer Haut herum.

Ich spürte die Bewegung, ehe ich sie sah. In der kurzen Zeit, in der ich mich umgesehen hatte, hatte die Bärin die Distanz zwischen uns halbiert. Sie raste auf mich zu, die gut geölten Rollschuhe schnurrten leise über die Bodendielen. Sie holte mit dem Vorderlauf aus, und ich wandte mich ab, nahm zwei Rauchbomben aus dem Inventar und ließ sie fallen. Dann rannte ich los und zog zwei weitere heraus. Beim letzten Mal hatte ich gelernt, dass man nicht nur eine dieser Bomben einsetzen sollte.

Zu langsam. Heather schlug aus viereinhalb Metern Entfernung zu. Die Würmer trafen mich wie eine Peitsche, ehe ich überhaupt begriff, was zum Teufel los war. Etliche Würmer wickelten sich blitzschnell dreifach um mich wie verfluchte Tetherball-Schnüre. Die nassen, kalten Wurmzipfel klatschten auf die blanke Haut meiner Oberschenkel und bohrten sich langsam hinein. Ich brauche eine Hose. Ich brauche wirklich eine verdammte Hose. Es fühlte sich an wie Messerstiche.

Ja, ja, das ist neues Fleisch. Urwesenfleisch. Köstliches Fleisch.

Er ist stark. Kosten wir ein wenig? Er wird unsere Clowns gut nähren.

Die Clowns sind hungrig, Urwesen. Völlig ausgehungert. Und jetzt kennen sie deinen Geschmack.

Der Rauch meiner Bomben wallte auf, und ich aktivierte hektisch Schützende Aura. Mein Schutzschirm trennte die Würmer von der Bärin ab und tötete sie. Die Enden, die sich ein Stück in meine Haut gebohrt hatten, fielen ab. Die Bestie, die mich schon fast erreicht hatte, flog zurück, schlug auf dem Boden auf und kullerte davon. Ich hatte sie gut fünfzehn Meter zurückgeschleudert.

Was zum Teufel war das gerade?

Die wurmartigen Fortsätze waren in meine Haut eingedrungen, und sofort hatte ich Stimmen im Kopf gehört. Sie hatten alle gleichzeitig geredet. Ich konnte nicht sagen, ob es immer dieselbe Stimme gewesen war oder tausend verschiedene. Ob sie männlich oder weiblich geklungen hatten. Es war ein Gefühl, als hätte jemand seine schmutzigen Finger direkt in mein Gehirn gesteckt und darin herumgewühlt.

Scheiße, nein. Scheiß drauf. Ich würde lieber sterben, als das noch mal zuzulassen. Ich ging zum Gegenangriff über, verließ die Schützende Aura und rannte zu der gestürzten Bärin. Auf dem Weg zog ich Muttern, Schrauben und Hanteln aus meinem Inventar und verstreute sie auf dem Boden.

Ich war zu nah am Gegner für einen Knallkrug oder eine Dynamitstange, daher nahm ich einen normalen Mondschein-Krug heraus und schleuderte ihn mit aller Kraft auf die Bärin. Er zersplitterte an ihrem Kopf. Die schiere Wucht des Wurfs übertraf all meine Erwartungen. Wow. Damit hatte ich trotz meiner erhöhten Stärke nicht gerechnet. Schlitternd kam ich zum Stillstand.

Endlich erschien eine Gesundheitsleiste über Heather, die vor Wut schrie. Der Mondschein benetzte die auf dem Rücken liegende Bärin, die sich zappelnd bemühte, auf die Beine zu kommen. Der stechende Gestank des Gebräus breitete sich auf der Kreuzung aus. Die Lache wurde in meinem HUD hervorgehoben, und die Info Brennbare Flüssigkeit erschien darüber. Das ist neu. Ich zog eine Fackel aus dem Inventar, zündete sie an und warf sie auf die Bärin.

Ich wartete nicht erst ab, was geschehen würde, sondern drehte mich um und rannte auf die noch immer aufsteigende Rauchwolke zu. Wie beim letzten Mal bildete der Rauch trotz der vielen Bomben einen enervierend schmalen Kegel. Der Wind trieb ihn von der Bärin weg. Dennoch war der Rauchkegel gerade breit genug, um mich zu verbergen.

Wuuusch.

Hitze wallte auf, als der Mondschein sich entzündete. Ich rannte in die Rauchsäule, wandte mich um, gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie sich die Bärin lichterloh brennend aufrichtete. Rotblaue Flammen schlugen in die Nachtluft empor und verdeckten teilweise Heathers Gesundheitsbalken. Er sank zwar, aber nur ganz langsam, und war nicht einmal im roten Bereich angekommen.

Die lodernde Bärin brüllte und fuhr mit ihren sirrenden Rollschuhen auf mich zu.

Wenn ihr noch nie gesehen habt, wie eine brennende, Rollschuh fahrende Bärin mit blankem Totenschädel auf euch zurast, wisst ihr gar nicht, was ihr verpasst habt.

Sie stolperte über eine Hantel und fiel hin. Als sie wieder aufstand, blieb die Hälfte ihrer Haut und ihres Fells am Boden kleben, wodurch ihr Brustkorb zum Vorschein kam. Er war vollständig mit Würmern gefüllt – ein Anblick wie ein Klumpen Ramen. Die Würmer schossen aus den Flammen hervor und tasteten wild in alle Richtungen.

Verdammt nochmal.

Ich hatte mir ein Item für eine Notlage aufgehoben und holte es jetzt heraus: das Rubbellos aus meiner ersten Glückspilzbox aus der vorigen Ebene. Feuerball oder Pudding. Die Chancen standen 50:50. Entweder würde das Los einen Feuerball der Stufe 15 abfeuern, der Heather wohl sofort töten würde, oder es würde die Bestie mit Erdbeerpudding bespritzen, der sie heilte.

Ich hielt das Rubbellos in der linken Hand und rubbelte unbeholfen eines der fünf Felder frei. Darunter kam ein rundes, kreisendes Icon zum Vorschein. Das blinkende Symbol zeigte abwechselnd einen roten Feuerball und einen rosa Klumpen. Der Bären-Boss war inzwischen nichts weiter als ein Skelett. Nur der Hut und die Rollschuhe brannten noch. Sogar die runden, hervorquellenden Augen waren verschwunden. Eine Masse aus Würmern bedeckte die Knochen, als wären sie in Garn eingewickelt.

Der Gesundheitsbalken war um die Hälfte gesunken.

Mich im Rauch zu verstecken schien nichts zu bringen. Die Bärin holte wieder mit dem Vorderlauf aus.

Das kreisende Symbol auf dem Los blieb stehen.

Pudding. Lecker!

Die KI-Stimme las es laut vor, so basslastig wie der Ansager aus dem verdammten Candy-Crush-Spiel. Unerklärlicherweise überkam mich eine Erinnerung: Bea hatte dieses Game auf ihrem Handy gespielt, mit voll aufgedrehter Lautstärke, während ich fernsehen wollte.

»Verfluchte Scheiße!«, schrie ich und sprang zurück, als eine strandballgroße Puddingkugel aus dem Los schoss und auf die Bärin klatschte, die taumelte und – wieder einmal – auf den Rücken fiel.

Die skelettierte Bärin brüllte vor Schmerz, als die Puddingmasse auf ihren Knochen Blasen schlug. Haut und Fell begannen sich an verschiedenen Stellen zu regenerieren, in einem seltsam ruckeligen Prozess wie in einem Stop-Motion-Film. Heather richtete sich mühsam auf. Die verfluchte Bestie war wie der Terminator. Ihre Gesundheitsleiste stieg wieder an.

Aber etwas hatte sich verändert. Die Rollschuhe fielen der wankenden Bärin von den Füßen, ebenso der Hut. Beides zerfiel zu Staub. Auf dem Totenschädel bildete sich wieder Haut. Heather stand nicht mehr auf den Hinterbeinen, sondern auf allen vieren wie ein gewöhnlicher Bär. Ihr ramponiertes schwarzes Fell schimmerte nun silbrig, besonders um die Schnauze herum.

Indem ich sie geheilt hatte, hatte ich auch die Würmer getötet. Die Bärin stieß einen ängstlich-traurigen Schrei aus und ließ sich unter Qualen am Boden nieder. Der letzte Rest der brodelnden Puddingmasse verkochte zischend. Die Bärin sah mich an, jedweder Kampfgeist war aus ihr geschwunden. Das war Heather, die echte Heather, befreit von den Parasiten, die sie kontrolliert hatten. Sie sah mich mit ihren frisch regenerierten Augen an.

Mach dem ein Ende, sagte ihr trauriger Blick. Ich hätte nie so lange leben dürfen. Heather winselte gequält und schloss die Augen.

Ich ging auf die Bärin zu, achtete genau auf ihre Pranken und suchte nach Anzeichen für eine List. Als ich mich ihr näherte, seufzte sie schwer. Ihre Gesundheitsleiste hatte das Maximum erreicht und sank nun von selbst wieder. Ohne die Würmer, den Schimmel oder die wie auch immer geartete Magie hielt ihr Körper nicht länger durch. Ich hatte eben nicht gegen diese alte Bärin gekämpft. Nicht wirklich. Sie hatte nur als eine Art Gefäß gedient.

Kurz war ich versucht, sie einfach sterben zu lassen. Aber nur für einen Moment. Dann ballte ich die Faust und zerschmetterte ihren Kopf mit zwei schnellen Schlägen. Gab ihr den Rest, indem ich ihr mit dem Fuß den Schädel zermalmte. Er gab sofort nach.

Das Wort Sieger! erschien in meinem Interface – das einzige Anzeichen dafür, dass ich soeben einen Bosskampf beendet hatte. Ein paar Achievements poppten auf und wurden in den Nachrichten-Ordner verschoben. Ich war auf Stufe 15 aufgestiegen und stand knapp vor 16. Donut würde sauer sein.

Der Körper der Bärin zuckte. Eine rote Linie stieg aus ihrem Kadaver empor und durchdrang sogar die Flammen. Das Blut schwebte durch die Luft auf Signet zu, die angefangen hatte zu leuchten.

Mordecai: Glückwunsch. Du hast gerade deinen ersten Solo-Bosskampf gewonnen.

Eine schwarze, knisternde Rauchwolke umhüllte das Gebäude, in dem Signet ihren Zauber wirkte. Mordecai kannte ihn angeblich genau und wusste, dass er gut zehn Minuten bis zur Vollendung brauchte. Ich beschloss, bis dahin auf Abstand zu bleiben und einfach abzuwarten.

Carl: Ganz ehrlich – ich bin überrascht. Ich war mir sicher, dass sie mich umbringen und wieder diesen Opferzauber auf mich wirken würde.

Mordecai: Das hat sie wahrscheinlich auch. Wie schon gesagt, das System kann die Realität manipulieren, wenn Eliten involviert sind. Deshalb halten wir uns von ihnen fern. Hast du schon was von Zev gehört?

Carl: Nein. Ist Donut noch wohlauf?

Mordecai: Ja. Ich bekomme eine Warnung, wenn ihre Gesundheit auf 20 Prozent sinkt, aber das ist auch schon alles. Ihr Status hat sich nicht geändert.

Carl: Hast du was für mich rausgefunden?

Mordecai: Ich hab meinen alten Kumpel Eklund besucht. Außer ihm kenne ich keine Spielführer in dieser Siedlung. Leider ist er schlauer, als gut für ihn ist. Ich konnte ihn nicht dazu bringen, nach einem Heilmittel für den Wasserlilienfluch zu suchen, bin aber gerade auf dem Weg zum hiesigen Alchemisten, vielleicht hat der ja einen Tipp. Eklund hat mir aber den Namen der Storyline verraten.

Carl: Und?

Mordecai: Ich glaube, du hast richtig vermutet: Sie heißt Die Rache der Tochter.

Carl: Oh, Gott sei Dank. Okay. Danke, Mordecai. Such weiter.

Ich plünderte, was von der toten, blutleeren Bärin übrig war. Wie bei jedem Gebietsboss erhielt ich ein Karten-Upgrade. Ich nahm es an mich, und im umliegenden Areal erschienen lauter Punkte auf der Map. Von meinem Standpunkt aus wurden mir Mongo und Donut nicht angezeigt, aber ich sah den Zirkus ein paar Straßen weiter. Wie zuvor umgaben Hunderte roter Punkte die Zone und rührten sich nicht. Noch mehr Mobs waren überall auf der Karte verstreut, einige bewegten sich, andere nicht. Das waren die Monster, die nachts durch die Ruinen streiften; ich musste mich von ihnen fernhalten.

Einige weiße Punkte umgaben Signet. Während ich hinsah, erschien ein weiterer. Dann noch einer.

Mich überkam ein Anflug von Sorge. Das waren zwar viele weiße Punkte – mindestens dreißig –, aber bei weitem nicht genug, um es mit der gewaltigen Zirkustruppe aufzunehmen.

Der Rauch lichtete sich, und als er sich fast verflüchtigt hatte, tauchte Signet auf, ihre beschworenen Schergen im Schlepptau.

»Wow.« Ich ließ den Anblick auf mich wirken, wich einen Schritt zurück und wäre beinahe über die zerschundenen Überreste der toten Bärin gestolpert. Ich wusste nicht, ob ich Ehrfurcht empfinden, lachen oder weinen sollte. Ich bin so was von am Arsch.

Das kleinste Monster, ein schwebender Kopf, war etwa drei Meter groß. Das gewaltigste eine sich windende Seeschlange, so hoch wie ein dreistöckiges Gebäude. Ein dreiköpfiger Oger, der zweitgrößte dieser bunten Truppe, schwang einen riesigen Säbel. Signet kam auf mich zu, und er blieb hinter ihr stehen und verschränkte die Arme vor der Brust. Der Wind erfasste seine Schwertklinge und ließ sie sanft hin und her schwanken.

Die anderen Monstren drängten sich in die Kreuzung und verteilten sich auf den Straßen ringsum. Über mir in der Luft schwebte ein Hammerhai.

»Können diese Kreaturen wirklich kämpfen?«, fragte ich, als Signet direkt vor mir stehen blieb.

All ihre Tätowierungen waren verschwunden. Ihre weiße Haut leuchtete geradezu, und da nun nichts mehr davon ablenkte, dass sie nur einen Stringtanga trug, fiel ihre Nacktheit umso stärker auf. Ich bemerkte einen sanften blauen Schimmer auf ihrer Haut, fast als wäre sie mit feinsten Schuppen bedeckt, zu klein, als dass man sie mit bloßem Auge hätte ausmachen können. Ohne die ständig wirbelnden Linien im Gesicht waren ihre Züge besser zu sehen. Signet sah zwar noch immer seltsam aus, aber bei weitem nicht mehr so abstoßend. Jetzt war klar zu erkennen, dass sie zur Hälfte ein Meereswesen war. Doch hatte ich nur einen Moment Zeit, um über ihr Aussehen nachzudenken. Meine Aufmerksamkeit galt ihrer »Armee«, die sich hinter ihr aufgebaut hatte.

Obgleich alle Tattoo-Monster riesig und furchterregend waren, entsprachen sie nicht meinen Erwartungen. Ganz und gar nicht. Sie waren nach wie vor … Tattoos. Zeichnungen. Gigantische, aber kaum dreidimensionale Kreaturen. Wie Shrinky Dinks, nur umgekehrt. Zum Leben erwachte Papier-Monsterbilder, nur dass sie vor dem Ausschneiden extrem vergrößert und dann dem Wind überlassen worden waren.

Jedes von ihnen war von einer tiefroten Linie umgeben, die sich vom weißlichen, leicht durchscheinenden Untergrund abhob – eine Substanz wie Wachspapier oder Zwiebelhaut. Die Rückseite der Papiermonster war blank. Ich hatte den Eindruck, mühelos ein Loch hineinschlagen zu können. Sobald ich sie nicht mehr genau von vorn, sondern aus einem beliebigen anderen Winkel betrachtete, war klar zu erkennen, was sie waren: eine Papierarmee. Die Monster bewegten sich, blinzelten und brüllten, waren dabei aber stets auf die Fläche beschränkt, auf der sie gezeichnet worden waren.

Ich schaute mir den dreiköpfigen Oger näher an:

Blut- und Tintenelementar. Beschworener Scherge von Zarin Signet. Stufe 50.

Diese kurzlebigen Elementare, erschaffen durch eine Kombination aus Blutmagie und der Fantasie eines Künstlers, haben sehr unterschiedliche Stärke-Werte und Fähigkeiten. Ihr Potenzial hängt von zu vielen Faktoren ab, als dass man sie hier auflisten könnte. Ein bisschen so wie bei Menschen. Falls du nicht weißt, wie du das Monster vor dir einschätzen sollst: Die Chancen stehen gut, dass es nur wertloser Müll ist.

»Natürlich können sie kämpfen«, sagte Signet. »Glaubst du, Grimaldi würde jede Nacht eine solche Verteidigung auffahren, wenn wir keine echte Bedrohung wären? Jetzt müssen wir uns beeilen. Heathers Blut war in der Tat mächtig. Ich habe meine gesamte Gefolgschaft beschworen, aber mit verringerter Lebensdauer, um ihre Stärke zu erhöhen. Uns bleibt nur wenig Zeit.«

Wie kann Papier kämpfen?, wollte ich fragen, doch Signet lief los, ehe ich dazu kam. Als ich sie von hinten sah, entdeckte ich noch ein letztes Tattoo auf ihrem Schulterblatt. Eine winzige Figur, zu klein, als dass ich sie klar erkennen konnte. Es war eine Art Fisch. Die Tätowierung verblasste wie ein Meerestier, das im Wasser abtauchte.

Die Monster rauschten an mir vorbei, marschierten und schwebten in Richtung Zirkus. Die langen, seeschlangenartigen Bestien hielten sich so in der Luft, dass sie immer zu den Zelten blickten. Ich starrte der Menagerie nach. Der dreiköpfige Oger drehte sich um, sein ganzer Körper faltete sich, als er mich finster anblickte. »Folge uns, oder du wirst zerschmettert«, sagte der mittlere Kopf mit tiefer, dröhnender Stimme.

»Du kannst sprechen!«, rief ich.

»Ich kann auch zerschmettern.«

Ich rannte ihnen nach und versuchte Signet einzuholen, die völlig sorglos auf den Zirkus zuschlenderte. »Ich weiß ehrlich gesagt nicht, was du von mir willst«, sagte ich. »Ich hab noch nie an so etwas teilgenommen. Meine Rüstung ist beschissen, und alles, was ich kann, ist zuschlagen.«

»Du kannst viel mehr als das. Ich glaube, du hast Heather heute Abend tatsächlich befreit. Seit zwei Jahrhunderten war sie in dieser Schleife gefangen, und du hast sie erlöst. Sie war eine mürrische alte Bärin, und ich habe Grimaldi mehr als einmal gesagt, dass sie irgendwann ausrasten und versuchen würde, einen Zuschauer zu fressen, wenn wir sie nicht bald in den Ruhestand schicken. Aber trotzdem gehörte sie zur Familie, und du hast sie befreit. Danke.«

»Ja, und übrigens ebenfalls danke für die Vorwarnung«, stichelte ich. »Ich musste einen Solo-Bosskampf bestreiten. In einer großen Schlacht kann ich keine ausgefallenen Tricks aus dem Ärmel schütteln.«

»Stirb einfach nicht. Normalerweise durchbrechen wir die Verteidigungslinie, und so stark wie heute waren wir schon lange nicht mehr. Das ist der letzte Kampf, bei dem ich Hilfe brauche.«

»Das sind ungefähr tausend Gegner!«, sagte ich.

Ich schickte Mordecai eine Nachricht und erzählte ihm alles. Auch, dass ich die Elementarwesen für keine echte Bedrohung hielt.

Mordecai: Zerbrich dir darüber nicht den Kopf. Wenn sie so groß und zahlreich sind, wie du beschreibst, liegt Signets Stufe für diesen Zauber wahrscheinlich über 15. Die können kämpfen. Sie werden eine verdammt gute Show abliefern.

Carl: Was ist das überhaupt für ein Zauber?

Mordecai: Tintenmarodeur. Du zeichnest etwas auf Papier, bringst das Blutopfer dar und belebst die Zeichnungen. Bestimmte Klassen können sich die Monster eintätowieren. Auf diese Weise versorgt Signets Blut die Schergen mit Energie und hält sie unter ihrer Haut am Leben. Sie können ihren Körper verlassen, wenn sie den Opferzauber wirkt. Sie erscheinen als zweidimensionale Wesen, aber es kursieren schon lange Gerüchte, denen zufolge bestimmte Opfergaben diese Diener zu realen Abbildern der Monster machen, auf denen die Zeichnungen fußen. Mal angenommen, es ist ihr mächtigster Zauber – in dem Fall glaube ich nicht, dass die Produzenten ihr erlauben, diesen Trumpf so früh in der Geschichte auszuspielen.

Ein fernes Heulen durchdrang die Nacht, gefolgt vom dumpfen Abschuss einer magischen Mörsergranate. Das Geschoss flog in den Nachthimmel, prallte von der Decke ab und landete eine Straße weiter in einem Häuserblock. Noch mehr Mörsergranaten regneten herab. Ich versuchte, so nah wie möglich bei Miss Hauptfigur zu bleiben, die für die Storyline unabdingbar und somit wohl vorerst unsterblich war.

Der schwebende Kopf und mehrere Drachen kreisten über uns, während wir auf den Zirkus zumarschierten. Ein Elementar – ein Oktopus – wurde von einer Mörsergranate direkt in die Brust getroffen und ging in Flammen auf. Falls Signet diese Wesen kontrollierte, tat sie das völlig wortlos. Dunkle Schatten verdunkelten den Himmel. Als ich die Punkte auf der Minimap sah, erkannte ich, dass es sich dabei um Lemuren handelte. Die Artillerie-Giraffen schleuderten sie in die Luft. Ich hörte auch das unverkennbare Gebrüll von Schimmellöwen. Sie rannten vor uns in die Straße, und die Papiermonster liefen ihnen entgegen, um sie abzufangen.

Wir waren jetzt nur noch einen Block vom Zirkus entfernt. Die unheimliche Orgelmusik erfüllte die Nacht und vermengte sich mit dem Geschrei der Lemuren und Clowns. Mehr Affen flogen in die Luft, diesmal direkt auf uns zu.

Der Oger sprang über Signet und mich hinweg und kam vor uns am Boden auf. Jetzt sah ich nur noch den Rücken des flachen Elementars. Er schlug mit dem Papiersäbel nach den herbeifliegenden Lemuren.

Dutzende der Monster mit den Totenkopfmasken schrien, als sie davongeschleudert wurden, doch einen Moment später vernahm ich das Geräusch von Messern, die sich in den riesigen Oger bohrten. Obwohl er aus Papier zu bestehen schien, schlugen die Klingen in das Elementarwesen ein wie in Sperrholz. Der Oger nahm den Schaden nicht zur Kenntnis. Er schwang erneut den Säbel. Und mit »schwingen« meine ich, dass sein Papierarm umknickte und irgendwie auf die Mobs zuschwenkte.

Irgendetwas entging mir an den Angriffen des Ogers. Er schlug zu, verfehlte eindeutig sein Ziel, und dennoch flogen etliche Lemuren davon. Er hatte eine Art Flächenangriff, den ich von hinten nicht näher durchschaute.

Der Blitzangriff der Aale hingegen war unverkennbar: Zwei lange, muränengleiche Kreaturen stürzten sich herab, Blitze zuckten aus ihren Mäulern und verwandelten die roten Punkte der Schimmellöwen in X-Markierungen.

Neben mir schoss Signet einen gelben Blitz aus ihrer Hand ab. Er zuckte in sanftem Bogen über die Schulter des Ogers hinweg und traf etwas in der Ferne.

Dutzende Gegner schrien vor Schmerz. Hinter mir explodierte ein ganzes Gebäude, als der Mörserbeschuss wieder einsetzte.

Ich duckte mich. »Herrgott, Lady. Ziehst du diesen Scheiß jeden Abend ab?«

Sie feuerte zwei weitere gelbe Blitze ab. »Was tut man nicht alles für seine Familie.«

Mordecai: Ich kenne jetzt das Rezept. Man muss einfach nur Ranzenkröten-Extrakt mit einem normalen Heiltrank mischen. Das hätte ich wissen müssen. Hebt alle Schlaf-Effekte und Flüche der Naiad auf. Simpel.

Carl: Hast du was von dem Zeug?

Mordecai: Nicht in dieser Siedlung. Aber es ist fast überall erhältlich. Ich kann es auf dem Alchemistenmarkt eines mittelgroßen oder großen Dorfs kaufen.

Scheiße. Das half uns jetzt nicht weiter.

Carl: Okay. Dann eben Plan B.

Ich warf mich zu Boden, als das nächste Gebäude explodierte. Wir waren nur fünfzig Meter von der Absperrung entfernt, und die Clowns schmissen jetzt Steine nach uns. Die größte der Schlangen spie einen Wasserstrahl aus, der Hunderte Clowns und Lemuren in alle Himmelsrichtungen schleuderte. Mörsergranaten zischten über uns hinweg, und ich duckte mich hinter eine niedrige Mauer. Über mir wand sich ein brennender Hai durch die Luft und heulte vor Qual.

Carl: Zev! Hast du schon mit ihnen gesprochen?

Zev: Ich habe dem Produzenten eine Nachricht geschickt, aber er wollte nicht mit mir reden. Ich glaube, er wartet ab, wie sich die Lage entwickelt. Mein Boss hat mich gebeten, deine Anfrage an die Schiedsrichter-KI des Syndikats weiterzuleiten, und die meinte, dass so etwas nur unter ganz bestimmten Bedingungen erlaubt sei. Weder ich noch sie können dir helfen. Glaub es oder nicht, aber so was passiert nicht zum ersten Mal. Tatsächlich …

Carl: Später, Zev. Bleib dran. Ich brauche dich gleich.

Trotz meiner anfänglichen Bedenken waren die Clowns und Zirkustiere den Tattoo-Monstern nicht gewachsen. Es dauerte nicht lange, und die Verteidiger zogen sich in das riesige dreiteilige Zirkuszelt zurück. Der Oger-Elementar schwang seinen Säbel und zerstörte die Verteidigungsmauer, und im nächsten Moment lagen etliche Lemuren, Clowns und dürre Mörserakrobaten tot am Boden. Es war so schnell gegangen. Mit einem Mal war meine ganze Karte voller X-Symbole.

Trotzdem waren noch Hunderte Monster übrig, die sich jedoch alle ins Hauptzelt geflüchtet hatten. Die Papierarmee flatterte übers Zirkusgelände, durchdrang mühelos die Stacheldrahtbefestigungen und umzingelte die großen Pavillons. Bald darauf hatten sie sämtliche Nebenzelte zum Einsturz gebracht, auch das der Kuriositäten-Vorstellung. Die Elementare stießen sie einfach um, als wären sie darauf bedacht, den Stoff nicht zu zerreißen. Allein das große Zelt blieb stehen. Nur wenige Papiermonster waren zerstört worden – ein Oktopus-Tattoo und einige Haie. Sie waren unter Signets Haut zurückgekehrt und wirbelten wütend umher.

Die Musik kam aus einer kutschengroßen Konstruktion direkt vor dem Zirkuszelt. Dampf stieg zischend aus dem brummenden Instrument auf. Die Zeitlupenmelodie drang aus den langen Messingrohren. Der Oger machte Anstalten, die Maschine zu zerstören, doch Signet hob die Hand.

»Die Musik tut mir im Kopf weh«, murrte das von lauter Messern durchbohrte Monster.

»Ich weiß«, erwiderte Signet. »Warum muss ich dir das jedes Mal erklären?« Sie trat vor und drehte an einem Regler. Die Maschine zischte einmal, die Musik verstummte, und Stille senkte sich herab. Signet streichelte liebevoll das vom Feuer versengte Holz. Dann zeigte sie auf die riesige Seeschlange, die über dem hell erleuchteten Zelt schwebte. Die Zirkusscheinwerfer schwenkten hin und her, was die surreale Stimmung untermalte. Das Ungetüm war fast so groß wie das Zirkuszelt, krümmte sich und spie eine blaue Wasserfontäne. Ich schreckte erwartungsvoll zusammen, doch das Wasser verdampfte, ehe es das bunte Zeltdach erreichte. Schlagartig war ich von feinem Nebel umgeben und völlig durchnässt.

Signet ließ den Kopf hängen. »Verdammt. Verdammt, verdammt, verdammt. Ich hatte gehofft, dass wir mit Heathers mächtigem Blut diesmal den Schutzzauber überwinden könnten.«

»Warum hat das nicht funktioniert?«, fragte ich. In der Ferne heulte eine Kreatur in der Nacht.

»An diesem Punkt endet normalerweise unser Kampf.« Signet deutete auf das Zelt. »Hier draußen wird das Zelt durch Magie geschützt. Durch uralte Magie. Ich bin verbannt worden, daher kann ich es nicht betreten, ebenso wenig wie meine Schergen. Von außen ist der Zauber undurchdringlich, wirkt aber nicht im Inneren. Wenn wir das Zelt zerstören, hebt das den Bann auf, und wir können das Ganze beenden.« Sie zeigte auf die Leichenberge. »Einige dieser Clowns haben Eintrittskarten für das Zirkuszelt dabei. Finde eine und zeig sie vor. Damit darfst du hinein. Die Tickets sind magisch. Sie garantieren deine Sicherheit, solange du keine der drei Manegen betrittst. Du musst das Zelt von innen zum Einsturz bringen. Es gibt drei Masten. Du musst sie nacheinander zerstören.«

Ich schaute skeptisch zum Hauptzelt. »Ich nehme an, die drei Masten stehen in der Mitte der Manegen?«

»Genau.«

»Was ist mit der Ranke?«, fragte ich.

»Die ist auch in der Manege. In der mittleren.«

Dieses Szenario war für eine Gruppe von mindestens drei Crawlern konzipiert, nicht für einen Einzelspieler. Ich hatte keine Chance, das allein zu schaffen. Nicht, wenn es zu einem direkten Kampf käme.

Ich hatte bereits eine Eintrittskarte im Inventar und holte sie hervor. Ich hatte sie mir schon einmal angeschaut, las die Beschreibung aber erneut.

Zirkus-Ticket.

Du Glückspilz! Diese Eintrittskarte gewährt einem Erwachsenen Zutritt zur Vorstellung von Grimaldis Wanderzirkus.

Der Besitzer des Tickets hat freien Zutritt zu allen öffentlichen Bereichen. Grimaldi behält sich das Recht vor, Betrunkenen und Gewalttätern den Zugang wieder zu verwehren.

Garantiert gute Unterhaltung oder Geld zurück!

Irgendwie hegte ich den Verdacht, dass ich keinen Spaß haben würde.
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Die Zirkuskarte fest gepackt, näherte ich mich dem Haupteingang. So nah am Zelt erkannte ich deutlich, wie sehr der Zahn der Zeit an der Plane und dem Rest des Inventars genagt hatte. Der rote Teppich unter meinen Füßen war abgenutzt und mit Blutflecken übersät. Auch die Zeltwände waren verschmutzt und voller kleiner Löcher. Noch ein paar Jahre, und Signet würde keine magische Armee mehr brauchen, um hier alles niederzureißen.

»Du musst dich beeilen«, drängte sie. »Uns bleiben nur dreißig Minuten, bevor meine Kampftruppe verschwindet.«

»Du musst mir versprechen, Donut freizulassen, wenn ich sterbe«, sagte ich.

»Das mache ich.«

Der Zugang war gestaltet wie ein riesiges Clownsgesicht, und ich musste durch den Mund eintreten. Mit der Zeit waren die Augen des Clowns so stark verblasst, dass sie komplett weiß waren. Ich hasse Clowns, dachte ich. Sogar sehr. Wer auch immer diese Dinger erfunden hat, verdient eins aufs Maul.

Ich musste einem kurzen, gewundenen Tunnel folgen. Wieder erklang Musik, diesmal aus den Tiefen des Zeltes. Dieses Lied war schneller und fröhlicher, eher wie traditionelle Zirkusmusik. Meine Minimap zeigte ein Meer aus roten Punkten, einer davon gleich um die Ecke. Oh fuck, fuck, fuck, dachte ich immer wieder, während ich ganz langsam weiterging. Ich hielt das Ticket vor mich.

Als ich um die Ecke bog, stand ich einem der dicken Clowns unmittelbar gegenüber. Das Geschöpf war kleiner als ich, aber fast dreimal so breit. Es trug ein schmutziges rosa-blaues Kostüm mit einer dreckigen weißen Rüsche um den Hals, weite Kleidung umhüllte seinen unförmigen Körper. Im Gegensatz zu den Stelzenclowns, die haifischartige Münder hatten, wies diese Kreatur ein viel menschlicheres Gesicht auf, hatte aber spitze Zähne. Die weiße, rote und blaue Schminke war übermäßig dick aufgetragen wie eine Kuchenglasur. Der Bauch des Clowns grollte und bewegte sich, als hätte er ein Eigenleben.

Die Stelzenclowns waren mit Fleischermessern bewaffnet und hatten lange, vergilbte Fingernägel, die den Krallen eines Dachses glichen.

Clammy der Clown – Stufe 9.

Mit einem Gesicht, das nicht mal seine Mutter mochte, gab es keinen besseren Zufluchtsort als den Zirkus für den korpulenten Jungen, der später zu Clammy dem Clown werden sollte. Als Purzelbaumexperte mit einer soliden Arbeitseinstellung war Clammy die perfekte Ergänzung für Grimaldis Familie.

Kinder lieben dicke Clowns. Sie sind fröhlich. Sie sind glücklich. Sie bringen einen zum Lachen. Die wiederauferstandenen Clammy-Klone weisen nach wie vor all diese Eigenschaften auf. Nur dass sie einen eher nicht mehr zum Lachen bringen. Aber sie sind auf jeden Fall glücklich und fröhlich, wenn sie einen fressen.

Der Clown zischte mich an, und ich hob das Ticket wie einen Schutzschild. Die enorm dicke Kreatur beugte sich vor und schnüffelte daran, als hielte ich einem Hund ein Leckerli vor die Nase. Erneut zischte sie, und mir schlug der Geruch von rohem Fleisch entgegen. Doch sie trat beiseite und ließ mich passieren.

Und so gelangte ich in Grimaldis großes Zelt.

Eine meiner frühesten Kindheitserinnerungen ist, wie ich an meinem vierten Geburtstag mit meiner Mutter einen Zirkus besuchte. Sie hatte meinen Vater vorübergehend verlassen und war mit mir zu ihren Eltern geflohen, mitten ins Nirgendwo von Süd-Texas.

Dort nahm sie mich einmal mit in den Zirkus. Es war kein großer Wanderzirkus gewesen wie die Ringling Brothers, sondern ein kleines, heruntergekommenes Unternehmen. Wer jemals im Südwesten der USA gelebt hat, weiß genau, was ich meine. Selbst als Kind erkannte ich, dass wir nur einen billigen Abklatsch dessen besuchten, was Zirkus eigentlich bedeutete.

Es gab Clowns, Akrobaten und ein paar seltsame Attraktionen wie Kerle auf Motorrädern, die in einer Kugel herumfuhren, und Frauen, die mit Kettensägen jonglierten. Auch Tiere traten auf. Ich erinnerte mich an Kamele, tanzende Pudel und einen Clown, der mit einem kleinen Affen auf der Schulter herumlief. Elefanten oder Giraffen gab es nicht – die Hauptattraktion war ein mürrischer alter Tiger, der in der Mitte der Manege saß, während eine Frau in einem Turnanzug mit brennenden Stäben um ihn herumwirbelte.

Die meisten dieser Erinnerungen stiegen erst Jahre später wieder in mir auf, als ich mir Fotos anschaute. Ich hatte den Schuhkarton mit diesen Bildern mehr als ein Jahrzehnt später gefunden, versteckt unter dem Bett meiner Eltern. Ich hatte gerade Geburtstag gehabt, in dem Jahr, als nur noch ich aus unserer Familie übrig geblieben war. Der Karton hatte meiner Mutter gehört. Ihr Geheimnis. Er war gestopft voll mit Fotos, entwerteten Tickets und einem schlaffen Luftballon. Alles stammte aus den wenigen Wochen unseres Lebens, in denen sie weggelaufen war.

Trotz all meiner lückenhaften Erinnerungen an den Zirkus werde ich ein Detail nie vergessen.

Den Duft.

So ein Geruch war mir noch nie untergekommen: Es duftete nach Erdnüssen und Zuckerwatte, geröstetem Mais und Heu, Moschus und billigem Plastikspielzeug – nach allem auf einmal. Doch das war längst nicht alles. Mein vierjähriges Gehirn konnte das damals unmöglich begreifen, aber es roch nach Glück, Freude, danach, ein Kind zu sein und keine Angst zu haben. Später begegneten mir im Laufe der Jahre ähnliche Düfte auf Jahrmärkten, Rummelplätzen oder an Orten, wo Vieh gehalten wurde. Der Zirkus jedoch hatte einen seltsam spezifischen Duft, der sich mir als Vierjähriger unauslöschlich einprägte, ein Geruch, der mir in der Retrospektive manchmal vorkam wie ein alternativer Weg, den ich hätte einschlagen können, wie die Welt, in der ich hätte leben können, wenn mein Vater uns nicht aufgespürt und wieder mitgenommen hätte. Einem solchen Duft war ich mein ganzes Erwachsenenleben lang nachgejagt.

Es ist schon seltsam – wir verknüpfen Gerüche mit Erinnerungen, und wenn die entsprechende Erinnerung geweckt wird, reißt uns das für einen Moment aus allem heraus, ganz gleich, was gerade um uns herum geschieht. Genau das passierte auch hier, als ich den widerlichsten Zirkus in der Geschichte des Universums betrat. Ich war in einem Tollhaus gelandet, umgeben von Chaos, in dem sich ein »Was zum Teufel?«-Moment an den nächsten reihte. Und dann kam der vertraute Duft wie aus dem Nichts, erwischte mich wie ein verdammter Baseballschläger und erinnerte mich an meinen vierten Geburtstag, als ich mit Mum im Zirkus gewesen war. Ich hatte gelacht, geklatscht, meinen Hotdog auf die dreckige Tribüne fallen lassen, ihn wieder aufgehoben und gegessen, obwohl er nach Dreck schmeckte. Meine Mutter hatte die ganze Zeit geweint, und bis vorhin, als ich den Zirkusduft zum zweiten Mal in meinem Leben roch, hatte ich immer geglaubt, sie hätte wegen des verdammten Hotdogs geweint.

Das machte mich wütend, so verflucht wütend. Ich hatte so wenig von meiner Mutter gehabt, ich konnte mich kaum an sie erinnern. Diese spärlichen Erinnerungen konnte mir der Zirkus unmöglich nehmen, und doch war genau das soeben passiert, und zwar so unerwartet, heftig und endgültig, dass mir mein blöder Plan oder mein Leben völlig egal waren.

Ich wollte einfach nur alles niederreißen.

Aber von diesem Scheiß wollt ihr eigentlich gar nichts wissen, oder? Ist auch nicht wichtig. Schließlich war das Ablaufdatum der Erde schon ein paar Wochen überschritten, und ich stand wie ein Idiot da, während eine Clownsfrau auf einem Einrad an mir vorbeifuhr und gierig etwas verschlang, das wie ein Goblinbein aussah. Die bunten, dämonischen Akrobaten, die eben noch mit magischen Mörsern auf haushohe Monster gefeuert hatten, schwangen nun über mir hin und her. Die Lemuren jonglierten. Die Clowns sangen.

Ich dachte an Donut, die ohnmächtig und schutzlos dalag, nur von Mongo beschützt. Atmete tief durch und versuchte, mich zu beruhigen. Ihr kriegt mich nicht klein. Ihr kriegt mich nicht klein.

Es war, als hätte die Schlacht draußen nie stattgefunden. Ich sah noch immer dieselben abartigen Zirkusleute wie zuvor, nur führten sie jetzt alle dicht gedrängt eine Parodie ihrer früheren Darbietungen auf. Zwei Akrobaten kollidierten in der Luft und stürzten zu Boden. Niemand schenkte ihnen Beachtung.

Ein verwittertes Schild stand mir im Weg: ein Holzaufsteller in Form eines Zwergs mit Sprechblase. Er trug den schwarz-roten Frack und Zylinder eines Zirkusdirektors. In der Sprechblase stand: Ich bin Zirkusdirektor Grimaldi! Willkommen in meinem Zirkus! In diesem Zelt lassen Sie all Ihre Sorgen und Ängste hinter sich. Wir bitten Sie nur, sich hinzusetzen, zu entspannen und die Show zu genießen. Wir nehmen gern die Last von Ihren Schultern, wenn auch nur für kurze Zeit.

Ich richtete den Blick wieder auf die Artisten. Was zum Teufel war hier los? Hatten sie alles vergessen? War hier ein Zauber am Werk? Gingen sie davon aus, dass sie jetzt in Sicherheit waren? Überdies schaute mich keiner von ihnen auch nur an – obwohl ihre Punkte auf der Karte rot waren. Ich hatte das Gefühl, für sie unsichtbar zu sein.

Ich schüttelte den Kopf. Dieses verdammte Spiel! Ich wagte immer noch nicht, mein Ticket loszulassen. Die Mobs behelligten mich nicht, doch befürchtete ich, dass ich erledigt wäre, sobald ich die Eintrittskarte fallen ließ.

Und dann sah ich sie. Die Ranke. Das Ding war so riesig, dass ich sie bislang nicht bewusst wahrgenommen hatte. Ich hatte sie für einen Teil des Zeltes oder der Vorführung gehalten, für eine Bühnenrequisite. Nach meinem ausführlichen Gespräch mit Mordecai über dieses Ding hatte ich, nun ja, eine einzelne Ranke erwartet. So etwas wie einen Kerl, aus dem eine Art von Gestrüpp wuchs und sich vielleicht um den mittleren Mast wand.

Doch das hier glich eher einem riesigen Busch oder Strauch. Das Gewächs nahm die ganze mittlere Manege ein und reichte bis zur Zeltdecke, verbarg den Mast vollständig. Es war blassgrün und wirkte seltsam geordnet. Pythonartige Wurzeln breiteten sich auf dem Boden aus. Da sie auf den Holzplanken von Oberstadt keinen Halt fanden, reichten sie bis in die Ecken des Zeltes.

Noch während ich die Ranke bestaunte, poppte ein neues Achievement auf, ein spezielles, das ich nicht wegklicken konnte. Als ich den Text las, spürte ich, wie mir das Blut aus dem Gesicht wich.

Neues Achievement! Gegen die Stadtverwaltung kommst du nicht an!

Aber du darfst es gern versuchen und dabei sterben.

Du hast einen Stadtboss entdeckt!

Ganz recht. Ich wiederhole das noch mal für die Arschlöcher auf den hinteren Plätzen!

EIN.

VERDAMMTER.

STADTBOSS.

Tja. Wenn du schon abtrittst, dann wenigstens mit Stil.

Nur zur Info: Bis zur aktuellen Staffel von Dungeon Crawler World hat sich noch nie ein einzelner Crawler einem Stadtboss gestellt und den Kampf überlebt. Und das aus gutem Grund. Nur ein kompletter Idiot würde sich freiwillig in die Lage bringen, gegen eines der mächtigsten Monster der Ebene zu kämpfen.

Belohnung: Wahrscheinlich werden viele Leute dabei zusehen, wie du stirbst. Das ist eine größere Belohnung, als die meisten von uns bekommen.

Ein paar zusätzliche Erfolge poppten auf, aber ich wischte sie weg. Ein Stadtboss. Heilige Scheiße. Wie bei der Bärin schien ich nicht im Areal eingesperrt zu sein. Ich wich einen Schritt zurück und schaute über meine Schulter. Der Clammy-Clown blieb mit verschränkten Armen an seinem Platz und versperrte mir den Ausgang. Doch ich käme an ihm vorbei. Das wäre in diesem Moment noch ziemlich leicht.

Nein. Du schaffst das. Du hast einen Plan. Ich schluckte und las mir die Eigenschaften des riesigen Pflanzenwesens in der Manegenmitte durch.

Zirkusdirektor Grimaldi – Seuchenranke.

Dies ist eine Elite.

Level-85-Stadtboss!

Hätte man vor der Katastrophe die Kinder der weitläufigen Oberstadt nach ihrer Lieblingsbeschäftigung gefragt, hätten die meisten von ihnen freudig Grimaldis fabelhaften Wanderzirkus genannt. Die Kinder träumten davon, die lange Reihe der Zirkuswagen durch die Straßen rumpeln zu sehen und zu beobachten, wie die Zelte im Park aufgebaut wurden. Der Zirkusabend war ein Feiertag. Eine Zeit der Freude.

Für Redstone Grimaldi gab es nichts Wichtigeres im Leben als seine Familie. Er liebte jedes seiner Zirkusmitglieder. Als die Katastrophe eintrat und die Giftwolke über den Zirkus hinwegfegte, stand er gerade in der mittleren Manege. Und dort steht er bis heute.

Von einem schlichten Zwerg in eine riesige Seuchenranke verwandelt, nutzt Grimaldi seine besonderen Kräfte, um seine Familie zu schützen und am Leben zu erhalten. Ganz gleich, wie oft sie sterben, egal wie viele Crawler seine Clowns verschlingen, er bringt sie alle zurück, mitsamt ihren Erinnerungen. Na ja, jedenfalls mehr oder weniger. Irgendwo tief in seinem Inneren ist sich Grimaldi vielleicht bewusst, dass sein Verhalten ein wenig unmoralisch ist. Aber so ist das nun mal, wenn es um die Familie geht. Wir beschützen sie um jeden Preis.

Davon abgesehen wisst ihr ja, wie es läuft.

The Show must go on.

Nachdem die Beschreibung vorgelesen war, tat sich nichts. Niemand machte Anstalten anzugreifen. Die Ranke rührte sich nicht. Mein Blick fiel auf die größte Wurzel. Sie schlängelte sich die leeren Tribünen hinauf. Ich ging darauf zu und drängte mich an Clowns, Lemuren und anderen Kuriositäten vorbei. Ich passierte auch den kräftigen Oger mit dem Tentakel am Hals. Unvermittelt wurde mir klar, dass sein Gesicht dem mittleren Antlitz des dreiköpfigen Papier-Ogers verblüffend ähnlich sah. Er hatte dieselbe gezackte Narbe an der Kopfseite.

Auch diese Kreatur war eine Elite. Ihr Name lautete Apollon der Mächtige. Er stand hinter einer kleinen Verkaufsbude, auf dessen verblasstem Schild stand: Eiscreme. Eine gefrorene Köstlichkeit aus einer anderen Welt! Ganz ohne Kauen! Gleitet wie ein Wintertraum deine Kehle hinab!

»Eistüte?«, fragte der Oger, als ich näher kam. Er hielt etwas hoch, das wie eine versteinerte Waffel aussah. Er tauchte sie in einen am Stand befestigten Eimer, und als er sie wieder herauszog, war sie voller sich windender Würmer. Sie sahen genauso aus wie die, die Heather befallen hatten.

»Nein, danke«, sagte ich und schluckte schwer, um meine Übelkeit zu unterdrücken.

Die Kreatur sah mir verwirrt nach. Meine Karte zeigte ihn als roten Punkt mit Kreuz an. Sein Tentakel, den ich jetzt als dicke Ranke identifizierte, zuckte merkwürdig. Ich lief weiter und erreichte die Tribüne.

Carl: Der Stadtboss hier ist gleichzeitig auch eine Elite. Du hast nie erwähnt, dass Mobs beides zugleich sein können! Heilige Scheiße. Ein Stadtboss. Funktioniert der Plan immer noch?

Mordecai: Äh. Ich hatte doch recht, oder? Es ist eine Seuchenranke?

Carl: Ja. Aber sie ist verdammt riesig. So groß wie das Zelt!

Mordecai: Es sollte trotzdem klappen. Ich glaube, ihr Kern dürfte dieselbe Größe haben wie bei anderen Seuchenranken auch.

Carl: Glaubst du? Heilige Scheiße, Mordecai!

»Es gibt verschiedene Arten von Rankenmonstern, die die Gedanken eines Kollektivs kontrollieren können, aber da wir es hier mit einer Kombination aus Sporen und parasitären Würmern zu tun haben, handelt es sich wahrscheinlich um eine Seuchenranke«, hatte Mordecai gestern Abend nach der Highlight-Episode erklärt, bevor wir schlafen gegangen waren. Signet hatte ein paarmal die Ranke erwähnt, und ich hatte Mordecai gefragt, ob er damit etwas anfangen könne. »Meiner Meinung nach ist das ein Zeichen für die Schreibfaulheit der Autoren«, sagte er. »Genau wie in den Fernsehserien auf der Erde. In jeder Polizeiserie hat ein Cop Eheprobleme. Ständig gibt es eine Serienmörder-Storyline. Immer einen unausstehlichen Lieutenant. Diese Rankenwesen auf Ebene drei sind … wie sagt man? Ein Klischee. Genau. Seuchenranken sind ein wiederkehrendes Motiv in den Sendungen. Das liegt an der Vulkan-Storyline. Das Mädchen findet heraus, dass ihre Großmutter sich in eins dieser Wesen verwandelt hat.«

Zu diesem Zeitpunkt waren wir uns schon einig, dass es idiotisch wäre, wenn Donut und ich uns auf die Zirkus-Quest einlassen würden. Aber Mordecai hatte darauf bestanden, uns einen Vortrag über das Thema »kollektive Pflanzenmonster« zu halten, da sie im Dungeon ebenso häufig vorkamen wie überhaupt im ganzen Universum.

»In jeder Staffel«, sagte er, »fallen Hunderte von Crawlern diesen Kreaturen zum Opfer, vor allem auf Ebene sechs. Dabei sind Pflanzen immer leicht zu töten. Sogar sehr leicht, wenn man den richtigen Trick kennt. Das Problem ist, dass man für jede Pflanze einen anderen Trick braucht. Nimm zum Beispiel diese Seuchenranke: Sie ist eine Pflanze, die Mobs infiziert. Sie heißt zwar Ranke und sieht auch wie eine Pflanze aus, ist aber in Wirklichkeit eine Mischung aus einem Pilz und einer Pflanzenart, die nicht auf der Erde vorkommt. Darüber könnte ich dir so einiges erzählen. Jedenfalls scheidet sie Schimmelsporen aus, die parasitäre Würmer infizieren, die wiederum andere Mobs befallen. Was dann passiert, hängt von verschiedenen Faktoren ab, je nach Mob und Wurmart. Das ist sehr faszinierend, weil es buchstäblich Milliarden von Kombinationen gibt. Und diese Ranken gibt’s auch in echt, sie wurden nicht extra für den Dungeon erfunden. Jedenfalls: Sobald die Würmer die Mobs infizieren, entsteht eine dreifache Symbiose – oder wohl eher dreifache Parasitose, je nachdem, aus welchem Blickwinkel man’s betrachtet.«

»Und wie tötet man so eine Ranke?«, fragte ich. Das Gespräch bereitete mir schon Kopfschmerzen. Donut hatte längst das Interesse verloren und tollte mit Mongo im Safe Room herum.

»Bei einer Seuchenranke gibt es sowohl gute als auch negative Aspekte. Die gute Nachricht ist: Sie zählen zu den Pflanzen, die sich am leichtesten bekämpfen lassen. Die schlechte ist, dass sie nur zeitverzögert sterben. Das Gewächs liebt Feuchtigkeit und Blut. Gibt man ein paar Tropfen Blut direkt auf eine Ranke, saugt sie es sofort auf. Aber …«, Mordecai beugte sich vor, und seine Augen funkelten, als würde er über das interessanteste Thema der Welt sprechen, »… wenn dieses Blut von einem Wesen stammt, das vergiftet wurde, unterbricht das die Verbindung zu allen Symbionten. Leider setzt die Wirkung erst nach fünfzehn bis zwanzig Minuten ein. Dann aber ist die Ranke im einen Moment noch lebendig und gesund und im nächsten schon Kompost. Sie bekommt nichts mit. Weiß nicht, dass sie vergiftet wurde. Ist aber trotzdem tot.«

»Sterben dann auch alle übrigen Mobs?«

»Kommt drauf an. Manche werden sofort verrückt. Andere fallen tot um. Wieder andere merken gar nicht, dass sich was geändert hat.«

»Also vergiftet man sich selbst, tropft etwas Blut darauf, und das Viech ist tot?«

»Genau. Die Ranke spürt das nicht, aber falls sie Verdacht schöpft, musst du vorsichtig sein, sonst kann sie sich retten.«

»Wie? Gibt es ein Gegenmittel?«

»Ja. Wenn du dir selbst ein Gegenmittel verabreicht hast und dann dieselbe Menge Blut auf die Pflanze träufelst, wird sie geheilt. Du kannst nicht einfach einen Gegenmittel-Trank über sie gießen. Es muss dasselbe Blut sein. Sei also vorsichtig. Wenn sie merkt, dass du sie vergiftet hast, wird sie ihre Monster dazu verleiten, dir eine blutende Wunde zuzufügen.«

Sofern Mordecais Informationen stimmten und die entsprechenden Regeln noch galten, könnte ich Grimaldi jetzt gleich von meinem Tribünenplatz aus töten. Trotzdem war ich nervös. Mordecai hatte mich mehrfach davor gewarnt, dass man sich bei Eliten nicht auf die Regeln verlassen konnte.

Ich nahm neben der Ranke auf der kühlen Tribüne Platz und versuchte, mich völlig normal zu verhalten, wusste aber, dass ich mich beeilen musste. Falls die Produzenten gestern Abend meinen Feed beobachtet hatten, ahnten sie vielleicht schon, was ich vorhatte.

Alle in der Manege ignorierten mich weiterhin. Ich holte tief Luft. Okay. Los geht’s. Ich streifte meinen Nachthagerer-Umhang ab und legte ihn mir über die Beine, wie es jeder täte, der es sich bequem macht. Sofort sank meine Konstitution um 4 Punkte, und ich verlor meine Giftresistenz.

Mich selbst zu vergiften war einfach. Ich hatte jede Menge Heiltränke. Ich holte einen aus dem Inventar und behielt ihn in der Hand. Dann klickte ich einen Trank in meiner Schnellzugriffsleiste an und kippte den in meiner Hand rasch hinterher, ehe die Abklingzeit für Heiltränke ablief. Das hatte ich schon mal gemacht, als Donut im Kampf mit dem Entsafter verletzt worden war.

Du wurdest vergiftet!

»Uff.« Es fühlte sich an, als hätte mich ein verdammtes Pferd in den Bauch getreten. Ich musste dagegen ankämpfen, nicht zusammenzuklappen und vor Schmerz zu schreien. Beim letzten Mal hatte ich keinen Schmerz verspürt. Meine Gesundheit sank rapide. Ich hatte ein Jongliermesser von einem Lemuren am Gürtel und fügte mir damit in der Handfläche einen tiefen Schnitt zu. Ich ballte die Faust, und mein Blut tropfte auf die Ranke.

Ich wirkte Heilen auf mich selbst, was jedoch nicht die Vergiftung aufhob. Nach ein paar Sekunden hatte ich wieder Zugriff auf meine Tränke und nahm eines meiner wenigen Gegengifte ein. Die hatte ich schon ganz zu Anfang erhalten, aus einer Silbernen Abenteurerbox.

Ich gönnte mir einen Moment, um einfach nur durchzuatmen. Dann streifte ich den Umhang wieder über und prüfte, ob sich ringsum irgendetwas verändert hatte. Nichts. Ich wagte es kurz, den Blick zu senken: Das Blut war fast vollständig aufgesogen worden, bis auf ein paar Tropfen zu beiden Seiten der dicken Wurzel.

Ich hatte keine Ahnung, ob es funktionieren würde oder nicht.
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Ich wartete einen Moment, um zu ergründen, ob der Stadtboss irgendwelche Anzeichen von Vergiftung zeigte. Nichts dergleichen. Es wurde Zeit für die nächste Phase des Plans.

Carl: Zev. Ich hab’s geschafft. Aber der Plan hat sich geändert. Ich möchte, dass du ihnen sofort eine Nachricht schickst, in der genau das steht, was ich gleich sage.

Zev: Oh, bei den Göttern, Carl. Das Netz dreht durch. Nur wenige Leute verstehen, was du gerade getan hast. Aber es spricht sich herum. Du bekommst immer mehr Aufrufe. Einfach unglaublich. Beide Dramen spielen sich gleichzeitig ab.

Carl: Zev. Hörst du mir zu? Das ist wichtig.

Zev: Ja, ja. Tut mir leid. Fahr fort.

Carl: An die Produzenten des Formats Die Rache der Tochter. Ich habe gerade Grimaldi vergiftet. Ich vermute, ihr lasst ihn sterben, obwohl er eine Elite ist. Ich weiß, dass gehört alles zu eurem Plan. Das ist Signets Geschichte, nicht seine. Der Titel der Story spricht für sich. Das hier ist nur der erste Akt, die Vorgeschichte. Eigentlich geht es darum, dass Signet die Jagdgründe erreicht, wo sie es den Hochelfen heimzahlt – und vielleicht auch den Naiad.

Außerdem bricht hier vermutlich die Hölle los, sobald Mr. Grimaldi stirbt. Und dann werde ich wahrscheinlich ebenfalls sterben. Das gehört auch zu eurem Plan, oder? Ich schaue mir gerade die drei Zeltmasten an und sehe, wie ihr das Ganze konstruiert habt. Der mittlere Mast wird halten. Aber der dritte sieht aus, als bestünde er aus lauter Eisstielen. Ein kleiner Stoß, schon ist er Kleinholz. Verdammt, das Ding zerbricht vermutlich von selbst, wenn Grimaldi stirbt.

Es müssen doch nicht alle drei Masten zerstört werden, oder? Einer genügt für den Plan, den ihr und eure Autoren ausgeheckt habt. Ich spekuliere hier nur, aber vielleicht reicht schon ein Riss im Zelt, durch den Signet eindringen kann? Natürlich erst, nachdem ich tot bin. Mehr habt ihr gar nicht von mir erwartet, stimmt’s? Ihr bietet euren Zuschauern so oder so eine tolle Show. Wenn ich es schaffe, super. Wenn nicht, tragisch. Und was auch passiert, eure Zuschauerzahlen sind astronomisch.

Ich unterbreite euch jetzt ein Angebot. Wenn ihr wollt, dass die Einschaltquoten so bleiben, hört mir gut zu.

Hier kommt mein Vorschlag. Ich weiß, ihr dürft mir in keiner Weise helfen. Das verstößt gegen die Regeln, und den Zorn der System-KI auf uns zu ziehen ist das Letzte, was wir alle wollen. Aber ich möchte in eurem Format bleiben. Als eine der Hauptfiguren. Wenn Donut und ich die heutige Nacht überleben und es bis in die sechste Ebene schaffen, unterzeichne ich einen Exklusivvertrag, der mich dazu verpflichtet, in Level sechs nur Elite-Quests zu verfolgen, die in direktem Zusammenhang mit Die Rache der Tochter stehen.

Schaut euch doch nur eure aktuellen Einschaltquoten an. Mir wurde gesagt, dass neue Formate wie eures selten so gute Zahlen haben. Die meisten Sendungen scheitern schon am Anfang. Ihr habt euch wahrscheinlich ein Bein ausgerissen, um diesen Zirkus in unserem Gebiet zu platzieren, in der Hoffnung, dass Donut und ich darüber stolpern würden. Stellt euch jetzt mal die Quoten vor, wenn wir in dieser Storyline bleiben.

Ihr habt nach dem Ende dieser Nachricht dreißig Sekunden Zeit, um mein Angebot anzunehmen. Lehnt ihr ab, schneide ich mir wieder in die Hand und gebe Grimaldi etwas von meinem gesunden Blut. Und ihr wisst, was das bedeutet. Sobald ich die Ranke von ihrer Vergiftung heile, bleibe ich den Rest des Abends hier sitzen und genieße die Vorstellung. Nichts wird passieren, aber vielleicht spreche ich einige dieser Theorien laut aus. Signet gelangt nicht ins Zelt. Der Auftritt eures Special-Guest-Stars wird ein Reinfall sein. Nach all der Vorfreude werden die Leute sauer sein. Das läuft dann so wie mit Geraldo und Al Capones Tresor. Ihr versteht die Anspielung wahrscheinlich nicht. Ich übersetze es mal so: Niemand wird sich eure beschissene Show jemals wieder ansehen.

Aber wenn ihr zustimmt, habe ich einen Plan für euch. Einen verdammt guten Plan, die Leute werden über nichts anderes mehr reden. Nur setze ich den erst um, wenn wir eine Vereinbarung haben.

Zev: Das war nicht abgesprochen.

Carl: Schick es ihnen jetzt. Schnell, bevor Grimaldi stirbt.

Zev: Sie haben die Nachricht schon erhalten. Mein Chef hat sie zugeschaltet. Wir warten auf ihre Antwort.

In der Arena hatte sich nichts verändert. Unten vor der Tribüne schaute Apollon, der Eisverkäufer-Kraftprotz, zu mir hoch, und unsere Blicke begegneten sich.

Zev: Okay, sie hören nicht mehr zu. Der Deal steht. Sie sagen, ich zitiere: »Mal sehen, was du uns zu bieten hast, Crawler. Wenn du dich aus dieser Scheiße befreist, freuen wir uns auf die künftige Zusammenarbeit mit dir.«

Carl: Du bist unsere Agentin, Zev. Ich will, dass die Sache offiziell geregelt wird. Schriftlich. Oder wie auch immer ihr das handhabt.

Zev: Mach dir darüber keine Sorgen. Es ist offiziell. Ich habe die Befugnis, in eurem Namen zu unterschreiben.

Carl: Das ist erschreckend, Zev. Okay, die Produzenten des Crawls werden gleich sauer sein. Wenn sie fragen, sag ihnen, ich weiß, was ich tue.

Zev: Stimmt das denn?

Carl: Verdammt, nein. Ich improvisiere hier alles.

Ich schnitt mir erneut in die Hand, ließ das Blut auf die Wurzel tropfen und heilte das Bossmonster. Noch immer sah ich keinerlei Veränderung. Ich hatte keine Ahnung, ob mein Plan funktioniert hätte oder nicht, und fürs Erste würde das auch so bleiben. Ich stand auf, ging die Tribüne hinunter und näherte mich dem Kraftprotz.

Auf dem Weg öffnete ich mein Inventar und nahm den Folianten der Irrlichtrüstung heraus. Ich hatte den Zauber aufgespart, weil er sehr wertvoll zu sein schien und ich ihn verkaufen wollte. Donut fragte mich etwa einmal am Tag, ob sie ihn haben dürfte, und ein paarmal hätte ich mich fast breitschlagen lassen. Der Foliant wirkte einen magischen Schutzzauber, der Donut nützlich wäre. Allerdings war ich der Tank unserer Gruppe und brauchte ebenfalls Schutz. Eigentlich hatte ich abwarten wollen, welche Zauber man in einem Magie-Laden kaufen konnte, ehe ich entschied, wie ich mit dem Folianten verfuhr.

Doch jetzt konnte ich nicht länger warten. Ich las noch einmal die Beschreibung durch.

Irrlicht-Rüstung.

Kosten: 5 Mana.

Ziel: Ausschließlich du selbst.

Dauer: 5 Minuten +1 Minute pro Zauberstufe. Hat eine Abklingzeit von 5 Minuten.

Umgibt dich mit Ranken aus Licht. Dieser Zauber wehrt zwar keine physischen Angriffe ab, negiert aber 75% des eingehenden Magieschadens. Macht dich vorübergehend immun gegen Effekte der Gedankenkontrolle. Höhere Spruchstufen erhöhen sowohl die Wirksamkeit als auch die Dauer. Außerdem lässt er dich zart, ätherisch und druidenhaft aussehen. Ein toller Zauber, wenn du ein Club-Kid bist oder eine Veganerin flachlegen willst.

Ich aktivierte das Buch und fügte den Zauber meiner Schnellzugriffsleiste hinzu. Wegen des Heilzaubers, den ich vorhin gewirkt hatte, musste ich meine Magiepunkte mit einem Trank wieder auf 5 auffüllen. Zwar baute sich mein Mana schon zügiger auf als früher, aber es ging immer noch unglaublich langsam.

Ich ging auf Apollon zu. »Hey, Kumpel. Hast du noch eine von diesen Eistüten übrig?«

»Ja.« Der große, muskulöse Oger bewegte sich mit bedachtsamer Leichtigkeit. Wie stark er wohl war? Hoffentlich müsste ich das nicht herausfinden. Er zog die widerliche Waffel voller Würmer heraus und reichte sie mir. »Mit freundlichen Grüßen von Grimaldi.«

Ich beäugte das wuselnde Gewürm in der steinharten Waffel und wirkte Irrlichtrüstung auf mich. Ein sechsminütiger Timer erschien, und funkelnde Lichter umwirbelten mich wie ein Kometenschwarm. Ich öffnete den Mund.

Wie das Schild versprach, musste ich nicht kauen. Die Würmer wanden sich direkt in meinen Mund und glitten meine Kehle hinunter.

Ich sah dem Oger in die Augen. Selbst ihn schien zu schockieren, was ich gerade getan hatte.

Du wurdest von einem Parasiten befallen!

»Lecker«, krächzte ich und versuchte, mich nicht zu übergeben.
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KEINE SORGE. DU GEHÖRST JETZT ZU UNS.

Ja, Schätzchen. Wir werden dich nicht an die Clowns verfüttern. Familienmitglieder werden nie an die Clowns verfüttert.

Einer von uns, Carl. Einer von uns. Schling, schling, schmatz, schmatz.

Wir sehen deine Erinnerungen.

Wir sind du. Du bist wir.

Ich hörte die Worte im Kopf, während ich zum Ausgang taumelte. Sie breiteten sich in meinem Bauch aus, wanden sich und wuchsen. Der Clammy-Clown trat beiseite, und ich schob mich an ihm vorbei.

Nein, Carl. Wir haben Verwendung für dich, und draußen bist du nicht sicher. Papa Grimaldi kann dich nicht regenerieren wie die anderen. Sie wird uns töten. Sie wird dich töten. Du bist etwas Besonderes. Nein. Warum bleibst du nicht stehen?

Etwas veränderte sich in meinem Bauch. Die Würmer versteiften sich, wurden starr.

Carl.

Die Stimme klang anders. Nicht wie das Stimmengewirr der Parasiten. Das war Grimaldi.

Carl. Nein.

»Kannst du mich hören?«, keuchte ich. Ich spürte, wie das Wurmgewirr in meinem Innern anwuchs und bis in meinen Hals hochstieg; es war ein Gefühl, als hätte ich eine Schnur verschluckt, die sich nicht entfernen ließ. Ich würgte und spürte, wie die Würmer bis in meinen Mund wuchsen.

Carl, ich höre dich. Unsere Gedanken sind eins. Ich weiß, was du vorhast. Komm zurück. Bitte, komm zurück.

Ich spürte einen mentalen Druck, der mich zum Anhalten zwingen wollte, doch da meine Irrlichtrüstung jegliche Gedankenkontrolle negierte, blieb ich Herr meiner selbst … Allerdings würde das nur noch fünf Minuten anhalten.

Obgleich mich der Zauber schützte, fühlte sich mein Gehirn seltsam an, losgelöst vom Rest des Körpers, als wäre ich in einem stetig dunkler werdenden Raum.

So fühlt es sich also an, verrückt zu werden, dachte ich. Die Kontrolle zu verlieren.

Nein, antwortete Grimaldi. Nein, mein Sohn. Das fühlt sich völlig anders an.

Ich rannte in die Nacht hinaus. Signet stand direkt am Ausgang. Sie polierte gerade eine Stelle der großen Dampforgel. Ihre Tätowierungen waren alle unter ihre Haut zurückgekehrt. War ich wirklich so lange im Zelt gewesen?

»Carl!«, sagte sie überrascht. »Ich dachte …« Sie musterte mich mit zusammengekniffenen Augen. Die blinkenden Lichter umwirbelten mich nach wie vor. Sie hob die Hände, die gelb aufleuchteten.

»Warte«, sagte ich.

»Du schickst mir ihn, Redstone?«, rief Signet laut und mit einer eigenartigen Wut in der Stimme. »Er gehört nicht mal zur Familie.«

»Warte«, wiederholte ich. »Ich bin nicht Grimaldi, aber er kann dich hören. Ich bin infiziert, aber mein Zauber verhindert, dass sie mich kontrollieren können.«

Signet ließ die Hände sinken. »Du hast die Masten nicht umgeworfen«, sagte sie schließlich.

»Nein. Das hätte auch nicht funktioniert.«

»Ich muss dich wohl töten, Carl. Du kannst die Infektion nicht mehr lange in Schach halten.«

»Hör zu. Uns bleiben nur ein paar Minuten. Wann habt ihr zwei zuletzt miteinander gesprochen? Es ist offensichtlich, dass du diesen verdammten Zirkus liebst. Deshalb greifst du ihn jede Nacht an. Du versuchst, die Artisten zu befreien. Und du, Grimaldi: Ich weiß, dass dein Verstand total durcheinander ist. Wenn das sich so anfühlt wie gerade in meinem Kopf, kann ich nur erahnen, was du seit der Katastrophe durchlitten hast. Aber aus irgendeinem Grund ist von deiner ganzen Familie nur Signet entkommen. Dafür hast du gesorgt, nicht wahr? Du hast sie irgendwie beschützt. Weil du sie liebst. Und jetzt, Hunderte von Jahren später, wollt ihr zwei Arschlöcher euch gegenseitig umbringen, obwohl ihr dasselbe Ziel verfolgt: Ihr wollt eure Familie beschützen.«

Die Würmer quollen mir aus dem Hals in den Mund – ein Gefühl, als würde ich mich plötzlich übergeben. »Sie tut der Familie weh. Sie hat sich abgewandt«, krächzte ich.

Verfluchte Scheiße. Die Würmer hatten mich gezwungen, das laut auszusprechen. Blut lief mir aus dem Mundwinkel. Mein Hals fühlte sich an, als hätte ich Rasierklingen verschluckt.

»Lass das«, keuchte ich. »Verflucht noch mal. Denk es einfach, dann spreche ich es laut aus.«

»Meine Brüder und Schwestern leiden«, sagte Signet. »Die Clowns wurden in diese Wesen verwandelt. Sie töten jene, die sie früher unterhalten haben. Und du sorgst dafür, dass das immer weitergeht, Redstone. Du hast ein gutes Herz. Du beschützt sie, weil sie deine Familie sind. Aber sie würden das nicht gutheißen. Sie würden wollen, dass das alles aufhört, und das ist dir auch klar.«

»Bitte«, sagte ich. »Bitte, Grimaldi. Hör auf sie. Wenn du wirklich meine Erinnerungen kennst, dann weißt du, warum ich hier bin. Ich habe dieses beschissene Zirkuszelt betreten, weil ich meine Familie beschützen wollte. Als ich die Bärin getötet und von der Qual befreit habe, konnte ich es in ihren Augen sehen. Sie war dankbar. Und du weißt das. Jedes Mal, wenn diese Clowns jemanden fressen, stirbt ihre Seele ein kleines bisschen mehr. Diese ganze Welt besteht nur aus Tod und Hoffnungslosigkeit, und das zehrt an meinem Verstand, Mann. Signet behauptet, du warst früher gütig. Ich – wir alle – brauchen jetzt ein wenig Güte. Ich habe das Gefühl, dass Oberstadt schon vor der Katastrophe ziemlich trostlos war. Du hast den Menschen die dringend ersehnte Freude gebracht. Aber jetzt tötest du sie. Und das Schlimmste ist, du willst die Frau umbringen, die du am meisten schützen wolltest. Signet sollte nicht hier sein. Sie hat unten in den Jagdgründen zu tun, und du hältst sie davon ab. Du bist ihre Familie, und sie geht nicht, ehe die Sache hier geklärt ist. Nur du kannst das aus der Welt schaffen.«

Ein Moment verstrich. Mein Timer zeigte weniger als eine Minute an. Ich machte mich bereit, den doppelten Heiltrank einzunehmen, den Mordecai gestern Abend zusammengemischt hatte. Er behauptete steif und fest, das Gebräu würde mich von jedem Parasitenbefall heilen.

Kommt schon, ihr Idioten, dachte ich. Sicherlich begriffen die Produzenten dieses lächerlichen Dramas, dass ich ihnen gerade einen Knochen hingeworfen hatte. Hoffentlich konnten sie Grimaldi hinreichend kontrollieren, dass er den Köder schluckte.

Nein, nein, nein! Die Würmer strömten wieder in meinen Mund zurück.

»Ich hab dich von dem Bann befreit, Schätzchen«, zischte ich Signet zu.

Ich klickte den Trank an, fiel auf die Knie und begann, einen endlosen Strom toter und sterbender Würmer zu erbrechen.

Signet ging auf den Zelteingang zu.

»Warte«, rief ich, immer noch würgend. »Warte. Du musst Donut freigeben.«

»Deine Freundin wacht bei Sonnenaufgang auf. Keine Sorge.« Sie hielt inne. »Danke, Carl. Ich weiß nicht, ob wir uns je wiedersehen werden.« Sie drehte sich um.

Als sie die Zeltklappe öffnete und durch den Mund des riesigen Clowns trat, roch ich ihn ein letztes Mal: den Duft des Zirkuszeltes. Es war nur ein sanfter Hauch, und als er verflog, wusste ich, dass ich ihn nie wieder riechen würde. Ich hatte heute etwas verloren, doch wenn diese Zirkus-Geschichte dadurch ein halbwegs glückliches Ende nähme, hatte ich ganz sicher auch etwas gewonnen.

Plötzlich überkam mich noch eine Erinnerung an den Tag mit meiner Mutter im Zirkus. Wir hatten ein paar Sachen von der Vorstellung mit nach Hause genommen, darunter zwei Bäumchen, deren Wurzeln in Netzbeuteln steckten. Der Zirkus schenkte immer allen Kindern Setzlinge. Meine Mutter und ich hatten sie im Garten meiner Großeltern eingepflanzt. Viele Jahre später, als meine Großeltern längst tot waren, hatte ich im Internet nach dem Haus gesucht und Satellitenbilder des Grundstücks gefunden. Die Bäume standen noch immer dort. Sie waren riesig geworden.

Man braucht nur einen kleinen Samen, hatte meine Mutter gesagt, als wir die Bäume gepflanzt hatten. Nur ein paar Samen hier und da, und ehe du dich’s versiehst, hast du einen Wald.

Während Signets Geschichte gerade erst begann, spielte ich in diesem Kapitel von Die Rache der Tochter keine Rolle mehr. Was auch immer im Zirkuszelt geschehen würde, ging mich nichts an.

Ich war ein wenig niedergeschlagen, weil ich meine Chance verpasst hatte, einen Stadtboss im Alleingang zu töten. Zugleich war ich mir sicher, dass ich diese Erfahrung nicht überlebt hätte. Außerdem hatte ich etwas viel Produktiveres getan.

Die Saat war ausgebracht. Die Wurzeln gruben sich bereits ins Erdreich.

Ihr kriegt mich nicht klein. Fickt euch doch alle.

Quest abgeschlossen: The Show must go on.

Ein halbes Dutzend Erfolge scrollten durch mein Blickfeld und landeten im Posteingang. Ich war von Level 15 auf 18 gesprungen. Wieder erfasste mich Übelkeit, und ich erbrach einen Haufen toter Würmer auf den Boden.

Zev hatte etwas gesagt, das mich seit einigen Minuten beschäftigte, und jetzt, da mein Verstand endlich klarer wurde, traf mich die Erkenntnis wie ein Schock.

Einfach unglaublich. Beide Dramen spielen sich gleichzeitig ab.

Beide Dramen? Was war das zweite?

Mordecai: Carl! Donuts Lebenspunkte sind gerade unter 20% gefallen. Los! Du musst zu ihr.
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Ich rannte durch die verlassene Stadt.

Etwa zweieinhalb Kilometer von dem alten Gebäude entfernt, in dem Signet hauste, studierte ich die Minimap. Bis zur letzten Querstraße vor dem betreffenden Bauwerk waren alle Mobs auf der Gebietskarte verzeichnet. Ich mied sie, so gut ich konnte. Zwar waren sie in dieser Gegend nicht zahlreich, aber manche schienen recht groß und schnell zu sein.

Mordecai: Donuts Kakerlaken-Skill wurde gerade aktiviert. Ihre Lebenspunkte waren auf null gesunken, aber dank des Skills lebt sie noch. Sie ist jetzt bei fünf Prozent.

Ich stürmte auf die Straße und rannte auf den Eingang des Gebäudes zu. Die Karte zeigte mir lauter Punkte an. Da Donut bewusstlos war, konnte ich ihre Markierung nicht sehen, erblickte aber erleichtert Mongos orangefarbenen Punkt in der Mitte des Raumes. Er war von etwa zehn roten Punkten und einer Unmenge an X-Markern umringt.

Als ich mich näherte, bogen in der Ferne zwei weitere Monster um eine Ecke und liefen zum offenen Gebäude. Sie waren gedrungen, schwarz, mit Stacheln übersät und reichten mir etwa bis zum Knie. Sie rollten über den Boden wie Steppenläufer.

In der Ruine erscholl ein mächtiges Brüllen, tief und laut. Kurz darauf flogen zwei der runden Monster durch die Tür auf die Straße. Ich ballte die Faust und stürmte mitten ins dunkle Chaos. Drinnen war es stockfinster. Ich nahm eine Fackel in die linke Hand, zündete sie an und warf sie in den Raum.

»Mongo, ich bin hier!«

Mein Gehirn brauchte einen Moment, um den Anblick zu verarbeiten.

Mongos Größe hatte sich einmal mehr verdoppelt. Das Gebrüll hatte er ausgestoßen. Aber viel wichtiger war: Seine Gesundheit lag im tiefroten Bereich. Er stand vor dem behelfsmäßigen Unterstand aus Schrott, den ich um Donut errichtet hatte, und kreischte vor Wut. Die Hälfte des Konstrukts lag im Raum verstreut, und die Monster hatten freie Sicht auf Stuhl und Katze. Mongo blockierte trotzig die Öffnung wie ein Eishockeytorwart.

Sowohl Donut als auch der Dino glichen Nadelkissen, beide waren mit langen Stacheln gespickt. Zu meinem Entsetzen warf sich in diesem Moment eines der rollenden schwarzen Monster auf den Saurier, der vor Schmerz in die Luft sprang und mit den Fußklauen nach der Kreatur schlug. Der Mob wirbelte davon und hinterließ eine Blutspur. Mongo kam wieder auf dem Boden auf, stolperte jedoch und kippte heulend auf die Seite. In seinen Füßen steckten mehrere glatte, etwa fünfzehn Zentimeter lange Stacheln, und einige davon hatten seinen Fuß komplett durchbohrt und ragten aus der Oberseite heraus.

Ich prüfte die Eigenschaften der Monster, während ich zu Donut rannte.

Gossenbalg – Stufe 8.

Diese kleinen, pieksigen Schoßtierchen sind nur nachts aktiv. Vor langer, langer Zeit hielten einige der reichsten Bürger der Oberstadt sie als Haustiere. Der Name dieser Wesen war für die Privilegierten ein Quell großer Belustigung. Sie scherzten oft darüber, dass sie ein Gossenbalg in ihrem Haus angekettet hatten, und ließen die nachtaktiven Kreaturen nur zum Fressen hinaus. Die kleinen, geistlosen Geschöpfe konnten einen Wohnraum binnen weniger Minuten säubern. Als die Katastrophe hereinbrach, verwandelten sich die Gossenbälge jedoch in das, was sie heute sind: größer, tödlicher und viel stacheliger. Und nachdem sie die Leichen ihrer früheren Besitzer beseitigt hatten, zogen sie in die Ruinen und nahmen ihre Aufgabe als Hausmeister-Mobs von Oberstadt wieder auf.

Im Grunde die Ruinenversion eines Roomba, dienen diese Wesen nur einem Zweck: Leichen und sonstigen Müll zu beseitigen, den rücksichtslose Crawler hinterlassen. Sie lassen dich in Ruhe, wenn du sie nicht behelligst. Aber du solltest ihnen besser nicht in die Quere kommen.

Sie können sehr hartnäckig sein, wenn es darum geht, Müll zu entsorgen.

Heilige Scheiße. Es war meine Schuld, dass diese kleinen Mistviecher hier waren. Sie griffen Mongo und Donut nicht aus Aggression an, sondern wegen des Unterstands aus Schrott, den ich um die Katze herum errichtet hatte – sie wollten an die Holz- und Metallteile gelangen, die ich um sie herum aufgebaut hatte. Und weil Mongo sie so heftig bekämpfte, wehrten sie sich. Dabei war auch Donut getroffen worden.

Ich konzentrierte mich auf die Katze und las laut eine Schriftrolle der Heilung. Donut leuchtete auf. Die Stacheln glitten aus ihrem Körper und fielen wie Tannennadeln zu Boden. Dann versuchte ich es mit einer zweiten Schriftrolle bei Mongo, doch das funktionierte nicht. Verdammt. Ich konnte auch keinen Heiltrank auf das Haustier anwenden.

»Halt durch, Kumpel!« Ich fing an, die Holz- und Metallkomponenten in mein Inventar zu werfen. Als sich eins der Gossenbälge näherte, warf ich ihm ein Stück Metall zu. Das Wesen stieß ein Zischen aus, kam jedoch nicht näher. Stattdessen rollte es auf das Schrotteil und begann es zu vertilgen. Während ich den provisorischen Unterstand abbaute, tauchten immer mehr der stachligen Mobs auf und beseitigten die Leichen ihrer Kameraden.

Nachdem ich die letzte Komponente verstaut hatte, las ich auch die Stacheln zu meinen Füßen auf und verschob sie ins Inventar. Danach verloren die kleinen, runden Monster das Interesse und kehrten wieder auf die Straße zurück.

Donut lag auf dem Stuhl und schlief noch immer tief, aber ihre Gesundheit war wiederhergestellt. Mongo jedoch lag wimmernd auf dem Boden, und seine Gesundheitsleiste war im tiefroten Bereich. Etliche schwarze Stacheln ragten aus seinem Körper. Ich wagte es nicht, sie herauszuziehen.

Carl: Schnell. Wie kann ich Mongo heilen? Die Schriftrolle und den Trank kann ich nicht auf ihn anwenden.

Mordecai: Nimm einen Heiltrank und eine Zimtstange, du müsstest eine im Inventar haben. Ich hab dir auch ein paar Zweige Distelfäule mitgegeben. Gib die ganze Zimtstange in den Trank. Warte fünf Sekunden und füge dann die Distelfäule hinzu. Verkorke das Fläschchen wieder und schüttle es kräftig. Dann flößt du Mongo den Trank ein. Aber pass auf, dass er dir nicht die Hand abbeißt.

Ich befolgte seine Anweisung genau. Sowohl der Zimt als auch das Distelzeug hatte Mordecai aus der Tavernenküche vom Gebauchpinselten Mops mitgehen lassen.

Ein neues Rezept wurde deinem Crafting-Menü hinzugefügt.

Zwei Achievements poppten auf, dann noch ein drittes, als ich das zahnbewehrte Maul des Dinosauriers aufstemmte und ihm den Trank einflößte, der sich braun verfärbt hatte. Die Stacheln fielen von ihm ab. Mongo stöhnte und schüttelte den Kopf. Er richtete sich auf, stupste Donut mit der Schnauze an und kreischte so laut, dass mir die Ohren schmerzten. Dann hüpfte er um mich herum, wedelte mit den Ärmchen und stieß mich freudig mit dem Kopf an, als hätte er gerade erst bemerkt, dass ich zurückgekehrt war.

»Du hast es geschafft, Mongo!« Ich streichelte den Dino, der eine Art Schnurrlaut von sich gab. »Du hast Donut gerettet.«

Mongo war von Level 6 auf 10 aufgestiegen. Hatte er zuvor etwa die Größe eines Truthahns gehabt, so reichte er mir jetzt fast zur Taille und war über und über mit bunten Federn bedeckt. Vermutlich könnte Donut jetzt problemlos auf seinem Rücken reiten.

Ich konnte die Katze nach wie vor nicht vom Stuhl entfernen, also setzte ich mich daneben auf den Boden, lehnte mich an und machte es mir halbwegs bequem. Die Nacht würde noch ein paar Stunden dauern. Signet hatte gesagt, Donut würde am Morgen aufwachen – hoffentlich hatte sie nicht gelogen.

Obwohl Mongo viel zu groß dafür war, rollte er sich auf meinem Schoß zusammen und hing zu beiden Seiten meiner Beine über.

Ich dachte an meine Mutter, meinen Vater und an Bea. An meine wenigen Freunde von früher, wie Billy Maloney und Sam. An meine Kollegen in der Werft. Sie waren fort. Alles, was mir auf dieser Welt noch blieb, war hier bei mir.

Kurze Zeit später begann Mongo zu schnarchen. Ich spürte Donuts Wärme im Nacken. Sie atmete leise, ohne zu ahnen, was in dieser Nacht passiert war.

Das ist meine Familie, dachte ich.
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Kurz vor Sonnenaufgang strahlte in Richtung des Zirkus ein helles Licht gen Himmel. Die Welt bebte. Das Gebiet lag außerhalb meiner Minimap, daher konnte ich nicht nachsehen, was sich dort verändert haben mochte.

Signet kehrte nicht zu uns zurück, hielt aber ihr Versprechen: Donut wachte mit der Morgendämmerung auf.

»Wo sind wir?« Die Katze streckte sich und sah sich um. Ihre Augen blitzten, was bedeutete, dass sie ihre Menüs durchging. »Was hast du mit Mongo gemacht? Und wie hast du die Zirkusquest beendet?«

Mongo stupste sie um, quietschte vor Freude und hüpfte umher.

Obwohl Donut nichts getan hatte, war sie auf Level 15 aufgestiegen. Das System hatte ihr einen großzügigen Anteil der Erfahrungspunkte zugeteilt, die für mein abendliches Abenteuer angefallen waren. Vermutlich hatte sie die meisten davon für den Abschluss der Quest bekommen, an der sie größtenteils mitgewirkt hatte. Dafür hatte sie auch eine Lootbox erhalten.

»Komm«, sagte ich. »Wir verschwinden von hier.«

»Ich bin total verwirrt.« Donut sprang zu Boden. »Hab ich was getan? Ich erinnere mich an nichts. Allerdings hatte ich einen seltsamen Traum. Ferdinand kam mich besuchen, und ich rannte auf ihn zu, aber er verwandelte sich in ein Stachelschwein. Ich hab mich ständig an seinen Stacheln gestochen. Das war ziemlich unangenehm.«

Ich brach in Gelächter aus.
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Ich erzählte Donut, was am Vorabend geschehen war, während wir zügig, aber vorsichtig in Richtung der Himmelsvogel-Siedlung liefen. Die Katze war ungewöhnlich still. Sie schien immer noch nicht ganz bei sich zu sein.

Als wir am Zirkus vorbeikamen, überraschte es mich nicht, dass die Zelte fort waren. Leider waren auch die X-Marker aller Toten verschwunden. Ich ärgerte mich, dass ich nicht das viele Geld von den Leichen geplündert hatte. Zwar hatte ich den Stadtboss nicht getötet, aber trotzdem gehofft, hier später noch die Items plündern zu können, die diese Bosse fallen ließen. Doch hier lag nichts herum. Bedeutete das womöglich, dass er nicht tot war?

Gleichwohl war in den Trümmern etwas Neues zu sehen: eine Treppe zur vierten Ebene, mitten im Zirkusareal. Zuvor war sie verborgen gewesen. Normalerweise zeigte meine Karte solche Ausgänge an, auch wenn wir sie nicht erreichen konnten – etwa die Treppe, die von der Borstlingskugel bewacht worden war. Der Abgang hier hingegen war vorher nicht da gewesen. Ich erkundigte mich bei Mordecai danach, und er erklärte mir, dass wir von nun an viele Treppen erst nach Beendigung einer Quest sehen könnten. Der Ausgang hier hatte wahrscheinlich schon die ganze Zeit existiert, unmittelbar unter Grimaldi.

Ich fragte mich, ob Signet die Treppe hinuntergestiegen war. Sie würde dadurch direkt in Ebene sechs gelangen. Wie auch immer ihre Geschichte aussah, sie würde weitergehen, und wir Crawler könnten den Verlauf erst bei Erreichen der Ebene wieder beeinflussen. Sofern wir es so weit schafften.

»Warum hast du den Boss nicht einfach getötet?«, fragte Donut. »Du hättest die Quest trotzdem beendet, und denk nur mal an die vielen Erfahrungspunkte, die wir gesammelt hätten!«

»Das war eine Falle. Hätte ich ihn erledigt, wären wir jetzt beide tot.«

»Tja, wär ich dabei gewesen, wären wir anders vorgegangen.«

Carl: Es gibt noch einen Grund, den ich aber nicht laut aussprechen möchte. Meine Lösung ist gut für uns. Jetzt haben wir noch eine Produktionsfirma, die auf uns aufpasst. Es liegt in ihrem Interesse, dass wir am Leben bleiben. Ich bezweifle, dass sie uns viel Hilfe leisten kann, aber je mehr Fürsprecher wir haben, desto besser.

Donut: Bis wir in der sechsten Ebene ankommen und sie eine Story geschrieben haben, in der wir sterben. Oder schlimmer noch, sie merken, dass mehr Leute über dich reden als über Signet, und wollen uns umbringen, bevor wir überhaupt so weit kommen. Wir sind Gaststars, Carl. Gaststars sind zu gefährlich für eine Serie, wenn sie interessanter werden als die Hauptfigur. Deshalb haben sie Barb in Stranger Things umgebracht.

Carl: Das … das ergibt Sinn. Bis auf das mit Barb. Du kennst dich mit diesen Fernsehserien besser aus als ich. Wenn wir die Ebene erreichen, müssen wir auf jedes mögliche Szenario vorbereitet sein.

Donut: HANDLUNGSSTRÄNGE VON FERNSEHSENDUNGEN ZU ERRATEN IST MEINE SUPERKRAFT.

Als ich ihre letzte Antwort las, fiel mir auf, dass sie die vorige, längere Chat-Nachricht nicht in Großbuchstaben verfasst hatte. Ich beschloss, nichts dazu zu sagen. Anscheinend wurde Donut langsam erwachsen. Sehr langsam.

Aber da steckte noch mehr dahinter, etwas, das mich seit einer Weile beschäftigte. Donut traf oft übereilt wirkende Entscheidungen und Aussagen, aber damit lag sie fast immer richtig, auch wenn das anfangs nicht offenkundig war. Und obwohl ich wusste, dass ihre höhere Intelligenz sie nicht schlauer machte als mich, hegte ich schon seit geraumer Zeit den Verdacht, dass sie sich für die Kameras meist verstellte, um ihre wahre, listige Natur zu verbergen. Das Problem bestand nur darin, dass wir jetzt ständig im Fokus der Kameras standen.

So extrovertiert und dreist sie auch sein mochte: Echte, kluge Denkprozesse waren für sie noch neu. Sie musste erst zu sich selbst finden. Die erwachsene Person, die sie einmal sein würde, steckte schon in ihr und zeigte sich allmählich, doch Odette hatte hinsichtlich Donut recht: Sie war noch ein Kind mit vielen kindlichen Verhaltensweisen und Überzeugungen. Es würde lange dauern, bis sie vollends erwachsen wäre. Doch falls es eines Tages wirklich so weit wäre, ließ sich schon jetzt absehen, dass sie zu einer äußerst intelligenten Person heranreifen würde.

Zugleich schien sie zu glauben, ihre Klugheit und Effizienz verbergen oder sogar unterdrücken zu müssen. Zum Teil lag das in der Natur der Sache, schließlich mussten wir beliebt sein, um zu überleben. Mir bereitete diese Entwicklung allerdings ernsthafte Sorgen, nur wusste ich nicht, wie ich mit ihr darüber reden sollte, ohne wie ein Arschloch zu klingen.

Ich dachte kurz an Beas Mum zurück. Wir waren erst neulich, kurz nach Thanksgiving, für einen Wochenendbesuch zu Beas Eltern gefahren. Ich hatte auf der Couch geschlafen, war aber aufgewacht, weil ich pinkeln musste, und hörte Bea mit ihrer Mutter beim Wodka-Trinken flüstern. Eiswürfel klirrten in ihren Gläsern. Wir hatten Donut dabei, und sie schlief mal wieder auf meinem Hals. Es gab noch zehn weitere Perserkatzen im Haus, die Donut ständig auf die Nerven gingen, daher blieb sie bei unseren Besuchen immer bei mir oder Bea. Donut schnarchte, und ich wollte sie nicht wecken. Also blieb ich auf der Couch liegen und lauschte.

Beas Mutter hatte gesagt: »Du musst dich vor ihnen dümmer stellen, als du bist. Das ist der einzige Weg, einen guten Mann zu ergattern. Wenn sie schlauer sind als du, kannst du sie nicht kontrollieren. Und die Dummen sollen nicht wissen, dass sie dumm sind. Sobald ein Mann merkt, dass er dümmer ist als seine Partnerin, wird er gemein. Du hast Glück, Carl gefunden zu haben. Ich wünschte nur, er wäre Arzt oder Anwalt.«

Dass Beas Mum mich für einen Dummkopf hielt, war weder neu noch überraschend. Mir war es ziemlich egal, wie sie über mich dachte.

Bea seufzte. »Ja. Er ist nicht kompliziert, das steht fest. Es braucht nicht viel, um ihn glücklich zu machen. Er sagt, was er denkt. Er streitet nicht mit mir, selbst wenn ich einen Streit anzetteln will. Er ist kein Arzt, verdient aber gut und gibt kaum Geld aus. Außerdem liebe ich ihn, Mama. Ich weiß, ich baue oft Mist. Aber ich liebe ihn wirklich. Ehrlich.«

Die Einstellung, dass wir eine Maske tragen müssen, sogar unserer Familie gegenüber, habe ich noch nie verstanden. Viele Frauen und Männer dachten so, und ich begriff das nicht. Und jetzt befürchtete ich, dass Donut diese Haltung von Bea und deren Mutter übernommen hatte. Ein paar Minuten später hatten die beiden sich über Donut unterhalten, und es war wirklich gut, dass die Katze von diesem Gespräch nichts mitbekommen hatte.

Das erinnerte mich an etwas anderes. Ich schickte Zev eine Nachricht und fragte sie, ob sie Zeit zum Chatten hätte.

Zev: Hallo, ihr beiden. Ihr wisst wirklich, wie man für Aufsehen sorgt. Ich habe gerade eine Rückmeldung bekommen, ihr seid für eine neue Show gebucht, die übermorgen ausgestrahlt wird. Sie heißt Danger Zone mit Ripper Wonton. Das ist eine Diskussionsrunde. Eine echte Diskussionsrunde. Es werden noch andere Crawler teilnehmen und ein paar intergalaktische Prominente, vielleicht auch ein Politiker. Die Show kreist um aktuelle Themen.

Donut: OH, DAS KLINGT TOLL.

Zev: Es gibt auch ein Segment, bei dem das Publikum mitmachen kann. Die Leute können anrufen und Fragen stellen. Das Ganze ist unzensiert, also seid auf alles gefasst.

Carl: Ich kann’s kaum erwarten. Hey, Zev. Eigentlich habe ich dich aus einem anderen Grund angeschrieben, ich hab eine Frage. Kannst du mir vielleicht sagen, welche Produktionsfirma hinter Die Rache der Tochter steckt? Ist das eine Kua-tin-Firma?

Zev: Nein. Aus unserem Sonnensystem darf niemand Serien während des Crawls ausstrahlen. Die werden von Privatkonzernen produziert, genau wie die Talkshows. Wir sind sowieso nicht gerade für gute Formate bekannt. Ich fürchte, die Nuancen eines fesselnden Drehbuchs sind an den durchschnittlichen Kua-tin verschwendet.

Carl: Okay, und wer sind dann die Produzenten, mit denen wir gerade einen Vertrag abgeschlossen haben?

Zev: Eine Firma namens Sensation Entertainment Incorporated. Sie stammt aus einem der Zentralsysteme, die mehr integriert sind. Der Typ, mit dem ich zu tun hatte, war ein Sac.

Carl: Was zum Teufel ist ein Sac?

Zev: Das ist eine Spezies. Sie ist ziemlich verbreitet. Da du sie nicht kennst, darf ich dir leider nicht mehr verraten, ist aber auch nicht so wichtig. Viel Glück heute. Ich bleibe in Kontakt und sage Bescheid, wenn es Zeit für euer Interview ist.

Donut: TSCHÜSS, ZEV!
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Auf dem Weg zur Siedlung kämpften wir gegen ein paar Mobs, die uns zufällig über den Weg liefen. Die meisten waren Stufe 9 bis 11. Wir übten unsere Zauber, wirkten sie immer wieder in der Absicht, sie zu verbessern. Mordecai erklärte uns, dass Zaubersprüche irgendwann eine höhere Stufe erreichten, wenn man sie willkürlich einsetzte, aber die System-KI war clever genug, um zwischen einer Übung und einem echten Kampf zu unterscheiden.

Donut schaffte es, ihren Zauber Uhrwerk-Triplikat auf Stufe 3 zu bringen, sehr zu Mongos Freude.

Ich übte meinen Angst-Zauber an jedem Monster, dem wir begegneten. Die Zirkus-Kreaturen waren dagegen immun, die restlichen Mobs von Oberstadt nicht. Das Problem war nur, dass der Zauber sie in die Flucht schlug, und wenn wir sie nicht töteten, bekamen wir keine Erfahrungspunkte.

Um das Dilemma zu beheben, entwickelten Donut und ich den ersten Eintrag für das, was ich als unser »Taktikbuch« bezeichnen würde. Jede unserer Taktiken bekam einen Titel, und sobald jemand ihn aussprach, folgten wir einer Reihe festgelegter Reaktionen. Zwar war es wichtig, anpassungsfähig und flexibel zu bleiben, doch der Kampf gegen den Schimmel-Löwen hatte mich gelehrt, dass es von Vorteil sein konnte, für bestimmte Situationen eine Taktik in der Hinterhand zu haben. Sobald einer von uns so eine Taktik ansagte, musste der jeweils andere sie ohne Widerrede befolgen. Das gewährleistete, dass wir zusammenarbeiteten und immer wussten, was der andere tat. Die erste Taktik nannte ich »Panik«: Ich wirkte den Zauber Angst, und Donut beschoss das Ziel mit einem Magischen Geschoss. Ganz einfach. Das war unkompliziert und entsprach ziemlich genau dem, was wir ohnehin getan hätten. Aber ich hielt das für einen guten Anfang. Mit der Zeit würden wir komplexere Reaktionsmuster entwickeln, darunter auch welche, die Mongo einbezogen.

Wir übten die Panik-Taktik, und ich schaffte es, meinen Angst-Zauber auf Stufe 3 zu bringen. Der Spruch war simpel. Wenn er klappte, rannte der Mob entweder weg oder blieb stehen, in jedem Fall aber wurde seine Geschicklichkeit gesenkt, um einen Wert, der mit der Stufe des Zaubers anstieg. Ab Zauberstufe 5 könnte ich Angst auf ganze Gegnergruppen wirken, also musste ich den Spruch so oft wie möglich üben.

Apropos Mongo … Der kleine Kerl war nicht mehr ganz so klein. Jetzt, wo er Stufe 10 erreicht hatte, sah er sogar verdammt furchterregend aus. Ich war froh, ihn in unserem Team zu haben, und sehr dankbar dafür, dass Donut so viel Mühe auf seine Dressur verwendet hatte. Er neigte noch immer dazu, beim Anblick von Monstern aufzukreischen, hatte jedoch eine erheblich höhere Selbstbeherrschung erlangt, so dass er sich erst in ein todesmutiges Berserkerhuhn verwandelte, wenn wir ihn auf die Gegner hetzten. Dass er Donut so lange ganz allein beschützt hatte, hatte die beiden noch enger zusammengeschweißt.

Er konnte einen Sprungangriff ausführen, der einfach unglaublich war – einfach so aus dem Stand sprang er sechs Meter weit, flog mit den Füßen voran durch die Luft und weidete mit den Krallen einen Feind aus, ehe dieser überhaupt begriff, wie ihm geschah. Ich wusste, dass Saurier in Rudeln jagten. Der Gedanke, einer Gruppe ausgewachsener Mongos gegenüberzustehen, war verdammt beängstigend. Ich hatte keine Ahnung, auf welcher Ebene diese Kreaturen normalerweise vorkamen, hoffte aber, dass wir ihnen niemals begegnen würden.
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Als wir das mittelgroße Dorf erreichten, war es bis zum Abend noch eine Weile hin.

Aus der Ferne sah die Siedlung so ähnlich aus wie die letzte. Doch je näher wir kamen, desto offensichtlicher wurden die Unterschiede. Das Dorf war locker viermal so groß, die Gebäude viel höher.

Und dann waren da noch die NPCs. Etwas mehr als die Hälfte von ihnen waren Himmelsvögel – menschenähnliche, flugfähige Wesen mit Adlerköpfen. Mordecai war eines dieser Geschöpfe gewesen, bevor er sich zum Gestaltwandler transformiert hatte. Ich hatte das Foto seines Bruders in der Gilde gesehen, und ein paar dieser Wesen hatten in Odettes Publikum gesessen, aber jetzt bot sich mir erstmals die Gelegenheit, sie mir aus der Nähe anzusehen.

Sie waren kleiner als erwartet. Ein durchschnittlicher Mann war etwa 1,70 Meter groß, also knapp unter der Durchschnittsgröße eines Menschen. Seltsamerweise hatten sie keine separaten Arme. Am mittleren Gelenk ihrer großen Flügel saßen Fingerknochen, aber offenbar nutzten sie hauptsächlich die riesigen Krallen als Hände. Die adlerähnlichen Geschöpfe zischten durch die Lüfte, zogen knapp unter der Decke ihre Kreise, gingen ihren täglichen Aufgaben nach und taten, was mittelalterliche Adlermenschen eben so machten.

Es liefen noch andere NPCs durch die Gegend, darunter Menschen und Orks. Auch hier glichen die Siedlungswachen eher wandelnden Rüstungen. Auf der Minimap fand ich die nächstgelegene Tutorial-Gilde, und wir steuerten sie direkt an.

Auf dem Weg dorthin sah ich einige Crawler. Die meisten erstarrten bei unserem Anblick. Ein paar winkten uns und riefen etwas. Donut genoss die Aufmerksamkeit. Ich war gerade auf Level 18 und die Katze auf 15. Die anderen Crawler waren zwischen Level 10 und 12, und neben kaum einem Namen prangte ein Stern. Ich fragte mich, wie zum Teufel sie hatten überleben können. Donut hätte am liebsten angehalten und mit ihnen geredet, und das ging mir ähnlich, aber wir hatten noch so viel zu tun.

»Schau nur, schau nur!«, sagte Donut, kurz bevor wir die Tutorial-Gilde betraten. Mordecais Gildenraum befand sich in einem kleinen, unscheinbaren Gebäude, eine Straße entfernt von einem gut besuchten Markt. Spieler gingen dort ein und aus, doch mir war klar: Sobald sie eintraten, wurde jeder zu einer anderen Instanz der Gilde teleportiert.

Donut deutete mit der Pfote auf einen hoch aufragenden Turm in einer Straße, die wir noch nicht erkundet hatten. An seiner Spitze drehte sich ein Schild, auf dem ein vertrautes Messersymbol zu sehen war. Der Art-déco-Stil passte nicht zu der recht primitiven Siedlung. Unter dem Messer verkündete eine Schrift mit hohen, dünnen Buchstaben: Der Desperado-Club. Darunter stand in kleineren Lettern: So spaßig, dass es wehtut. Und: Mitgliederbereich + öffentlicher Pub.

»Ich wollte schon immer mal einen Club besuchen«, sagte Donut. Sie sah Mongo an. »Willst du mit Mami tanzen gehen?«

Der nicht mehr ganz so kleine Dinosaurier quiekte.

»Irgendwie habe ich den Verdacht, dass man Mongo da nicht reinlässt«, sagte ich und stieß die Tür zur Tutorial-Gilde auf.

Ich hielt inne und nahm mir kurz die Zeit, meine Umgebung zu bewundern, die Sehenswürdigkeiten und Geräusche der großen Siedlung. Alles ging so schnell. Mich überkam eine unerklärliche Sehnsucht. Ich wünschte, das alles wäre vorbei. Es braucht nicht viel, um ihn glücklich zu machen, hatte Bea zu ihrer Mutter gesagt. Das stimmte. Ich fragte mich, welche Ebene wir erreichen mussten, bevor man uns erlauben würde, uns in einer Siedlung wie dieser niederzulassen.

»Was für ein Nachtclub lässt die Kinder der Besucher nicht rein?«, murrte Donut, blind für meine nachdenkliche Stimmung. »Das werden wir noch sehen!«
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Zeit bis zum Einsturz der Ebene: 6 Tage, 23 Stunden


Aufrufe: 1,4 Billiarden

Follower: 30 Billionen

Favoriten: 6,2 Billionen

In Mordecais Raum ließ ich mich gleich auf einen der Klassenzimmerstühle sinken. Ich war die ganze Nacht wach gewesen und brauchte dringend Schlaf, die Anstrengung der letzten vierundzwanzig Stunden zollte nachdrücklich ihren Tribut. Mongo, der ebenso erschöpft war wie ich, suchte sich ein Plätzchen direkt vor dem Kamin. Mir fiel auf, dass er sich noch nicht an seine neue Größe gewöhnt hatte und einen Moment Zeit brauchte, um es sich bequem zu machen. Schließlich legte er sich auf die Seite wie ein Hund.

Mordecai wurde eine Minute nach unserer Ankunft zu uns teleportiert. Er kam mit lautem Popp an, und aus dem Krug in seiner Hand schwappte Flüssigkeit auf den Boden. Der Inkubus fluchte über die unerwartete Teleportation. Ich hatte vergessen, ihn vorzuwarnen. Ups. Obwohl er schon wieder trank, war er bei weitem nicht so fertig wie beim letzten Mal.

»Oh, den Göttern sei Dank«, sagte Mordecai und stellte sein Getränk ab. »Ihr seid jetzt in der mittelgroßen Siedlung? Ich hatte das kleine Dorf allmählich satt. Da gibt es nur drei Bars, und aus zweien bin ich schon rausgeflogen.«

»Wenn du jetzt ohne uns durch die Tür gehst, bist du also in dieser Himmelsvogel-Siedlung?«, fragte ich.

»Genau. Da ich jetzt ein Manager bin, bleibt meine Gilde immer am letzten Ort, den Donut betreten hat. Wäre ich noch ein normaler Spielführer, könnte ich mir aussuchen, wohin ich will.« Er seufzte wehmütig. »Es gibt eine Gildenstadt nur für Spielführer, in die ihr Lümmel nicht reinkommt. Ich hatte mich echt drauf gefreut. Vergesst nicht, dass ich schon seit Jahrzehnten auf eurem Planeten bin. Und während der Vorbereitungsphase haben wir Spielführer kaum Zeit für Treffen. Meine Freunde sehe ich nur, wenn ein Dungeon aktiv ist.«

Kurz hatte ich ein schlechtes Gewissen, weil ich Donut dazu gebracht hatte, den Manager-Benefit auszusuchen. Aber dann fiel mir ein, dass wir andernfalls wohl bereits tot wären.

»Warum bist du nicht sturzbesoffen?« Donut sprang auf Mordecais Regal und schnüffelte an dem Getränk. Auf dem Krug stand: Der Kapselkäfer-und-Suppen-Pub. Sie rümpfte die Nase. »Ich dachte, ein Inkubus verträgt keinen Alkohol.«

Mordecai zuckte mit den Schultern. »Ich habe mir einen Trank gebraut, der die Wirkung von Alkohol auf Dämonen aufhebt. Ist nicht sonderlich schwer. Ich verdünne ihn anschließend auf 43%, damit der Alkohol normal wirkt. Jedenfalls fast.« Er runzelte die Stirn. »Ich glaube, ich muss ihn nächstes Mal noch mehr verdünnen.«

»Du stehst echt auf Tränke, was?«, fragte ich.

»Ja. Ich bin zwar auf Feuermagie spezialisiert, habe aber auch viel Zeit mit Alchemie verbracht. Auf meiner Welt war ich Mykologe. Ich habe Pilze studiert. Das fand ich höchst interessant, und das Thema geht mit Alchemie Hand in Hand. Obwohl man die sechste Ebene als städtisch bezeichnet, gibt es eine reichhaltige Vegetation. Als wir dort ankamen, hat Odette mich dazu gebracht, mich intensiv damit zu beschäftigen.«

Donut sah mich scharf an – sie hatte die Bedeutung der letzten Aussage im selben Moment begriffen wie ich. Wir hakten nicht nach. »Hm. Ich hab eine Menge Achievements und Kisten zu sichten«, sagte ich. »Außerdem muss ich 12 Attributspunkte verteilen.«

»Verteil die Punkte am Schluss«, empfahl mir Mordecai. »Schau dir erst an, welche Ausrüstung du bekommen hast. Es ist schon zu spät, um noch in die Läden zu gehen, aber das erledigen wir morgen früh.«

»Morgen kaufe ich mir als Allererstes eine Hose«, antwortete ich. »Ich kann vielleicht keine Schuhe tragen, aber falls wir irgendwann eine Dschungel-Ebene betreten, will ich, dass wenigstens meine Beine geschützt sind.«

»Außerdem wollen wir in den Club«, fügte Donut hinzu. »Hat der nur nachts auf?«

»Der Desperado-Club hat immer geöffnet«, erwiderte Mordecai. »Auf unserer Ebene dürfte da nicht viel los sein, aber auf der sechsten und neunten wird’s dann richtig interessant. Ich erzähle euch morgen mehr darüber. Geht heute Abend nicht hin, Carl braucht Ruhe. Öffnet erst mal eure Boxen und sucht euch dann ein freies Zimmer in einer Taverne. Hier könnt ihr nicht schlafen. Ihr solltet euch die Highlight-Episode ansehen. Die gestrige Folge habt ihr ja verpasst.«

»Wurden wir gezeigt?«, fragte Donut.

»Ja, und nach dem, was ihr zwei gerade abgezogen habt, seid ihr heute Abend bestimmt wieder dabei.«

»Gab es nach der Quest eine Ankündigung?«, fragte ich. »Ich kann mich nicht erinnern, eine gehört zu haben.«

Mordecai nickte. »Die kam, als ihr noch ausgeknockt im Unterschlupf der Elite rumgelegen habt. Ihr habt nicht viel verpasst. Es gab eine Menge Patch-Hinweise, aber ich glaube, davon seid ihr nicht betroffen. Irgendein Golem-Zauber funktioniert nicht richtig, also benutzt ihn nicht, wenn ihr darauf stoßt. Oh, und die Ansagerin hat etwas namens Kollektivgebot für Sponsoren vorgestellt, aber sie hat es nicht gut erklärt.«

Laut Mordecai sollte die Anzahl der freigeschalteten Achievements ab dieser Ebene sinken, doch ich hatte über zwanzig auf einen Schlag erzielt, mehr als je zuvor. Viele davon kreisten darum, dass ich es im Alleingang mit dem Boss aufgenommen und die Quest abgeschlossen hatte. Ein paar bemerkenswerte Erfolge waren:

Neues Achievement! Eine Billiarde!

Du bist unter den ersten zehn Crawlern, die eine Billiarde Aufrufe erreicht haben! Das kann zweierlei bedeuten: Entweder bist du einer der besten Crawler im Spiel, oder du bist so ein Chaot, dass die Leute es kaum erwarten können, dich scheitern zu sehen.

Belohnung: Du hast eine Goldene Fanbox erhalten!

Anmerkung der Admins: Du hast deine erste Fan-Box bekommen. Fan-Boxen enthalten Items, über die deine Follower abgestimmt haben. Sobald du eine solche Box erhältst, darfst du sie 30 Stunden lang nicht öffnen, während deine Fans über den Inhalt abstimmen.

Donut hatte dasselbe Achievement freigeschaltet. Sie hüpfte vor Aufregung buchstäblich auf und ab. Mordecai riet ihr, sich keine allzu großen Hoffnungen zu machen, und ich wandte mich meinen nächsten Erfolgen zu:

Neues Achievement! Feiger Schisser!

Du hast einen Bosskampf angezettelt, und irgendwie ist keiner von euch gestorben. Was für eine Enttäuschung du bist. Was für eine verdammte Schande.

Belohnung: Feiglinge werden nicht belohnt.

Neues Achievement! Johnny Quest!

Du hast nicht nur eine Quest angetreten, sondern sie auch gemeistert, ohne zu sterben. Es gefällt uns, wenn du Anweisungen befolgst. Das zeigt, dass du ein guter Dungeon-Bürger bist und keinen Verrat an deinen Mitmenschen begehst.

Belohnung: Zusätzlich zu der Goldenen Questbox, die du für den Questabschluss erhältst, werden dir manchmal neue Quest-Orte auf deiner Karte angezeigt. Ist dir aufgefallen, dass ich »manchmal« kursiv gesetzt habe?

Der nächste Erfolg war sogar noch interessanter.

Neues Achievement! Hadschi!

Du hast eine Quest abgeschlossen, aber auf so ungewöhnliche Weise, dass du das Hadschi-Achievement freigeschaltet hast! Wie bei den oftmals ausgebeuteten Straßenkindern von Kalkutta gilt auch hier: Wo es eines gibt, sind meist noch mehr. Hadschi zählt zu den seltenen Erfolgen, die mehr als einmal gewährt werden können.

Belohnung: Deine Goldene Questbox wurde zu einer Platin-Questbox aufgewertet!

»Es gibt noch eine Stufe darüber«, sagte Mordecai, nachdem ich es ihm vorgelesen hatte. »Ich weiß nicht, wie sie in dieser Staffel heißt, aber sie verdoppelt deine Belohnung.«

Donut hatte das Hadschi-Achievement ebenfalls bekommen. Ich sah zu, als sie ihre Boxen öffnete. Sie erhielt eine Menge der üblichen Items aus niedrigstufigen Boxen sowie ein paar zufällige Objekte wie bunte Schleifen und Kettenanhänger, allesamt weniger gut als ihr Schmetterlingsanhänger. Das System ließ nicht zu, dass sie mehr als eines dieser Items trug. Die Haarschleifen könnte sie nur benutzen, wenn sie ihr Diadem abnahm, was wir ihr keinesfalls erlauben durften.

Sie öffnete die Platin-Questbox, in der sich 5000 Gold sowie zwei Items befanden: ein Fertigkeitstrank und ein Paar Reißzahn-Schutzkappen.

Mordecai nickte. »Das sind zwei tolle Items. Allerdings passen die Schutzkappen nicht zu Donuts Kampfstil. Ihr solltet sie entweder verkaufen oder Mongo geben. Die meiste Ausrüstung kann man nicht an Haustiere weitergeben, manche Komponenten wie diese hier aber schon. Außerdem erhält man Zahnkappen immer paarweise, und euer Dinosaurier kann bis zu sechs Paar tragen. Das ist eine einzigartige Fähigkeit seiner Spezies.«

Mongos Gesicht bestand zwar größtenteils aus dem Schnabel eines übergroßen Huhns, doch wenn er ihn öffnete, kamen spitze Reißzähne zum Vorschein.

Der Fertigkeitstrank verlieh Donut einen Level-3-Skill namens Scharfes Gehör, was nicht nur ihren Hörsinn verbesserte, sondern auch unbekannte Mobs auf ihrer Minimap mit deutlich mehr Informationen anzeigte. Wenn sie also einen roten Punkt auf der Karte sah, erhielt sie zugleich »recht zuverlässige« Angaben über die Größe des Mobs und die Info, ob wir diesem Typus schon begegnet waren.

Donut nahm den Trank sofort und holte dann die beiden metallischen Zahnkappen aus dem Inventar und reichte sie mir zur Prüfung. Sie sahen aus wie ein Paar lose Vampirzähne.

Magische Reißzahnkappen des Speienden Tizheruks.

Dies ist ein flüchtiges Item!

Fun-Fact: Aus deiner Welt ist kein einziger Zahnarzt mehr im Dungeon übrig. Ein paar haben es bis in die ersten Ebene geschafft, aber diese Arschlöcher betrachten jetzt alle die Radieschen von unten. Es gibt noch ein paar Zahnhygieniker, doch auf diese Trottel würde ich mich nicht verlassen. Worauf ich hinauswill: Du musst die Zahnkappen selbst einsetzen. Achte darauf, dass das spitze Ende in die richtige Richtung zeigt. Du kannst sie jederzeit wieder abnehmen, aber es handelt sich um ein flüchtiges Item. Das bedeutet, dass die Kappen dann sofort verschwinden. Also vermassle es nicht.

Verwandelt zwei deiner Zähne in alles zerfetzende, tödliche Beißer, die selbst einen Goth mit hohem Selbsthass beeindrucken würden.

Erhöht den Nahkampf-Bissschaden um 50%.

Jeder Bissangriff hat eine Chance von 25%, einen Vergiftet-Status der Stufe 5 auszulösen.

Jeder Bissangriff hat eine Chance von 10%, einen Gelähmt-Status der Stufe 5 auszulösen.

»Die geb ich Mongo, sobald er aufwacht. Carl, du musst ihm die Zahnkappen aufsetzen.«

»Ist das denn wirklich eine gute Idee?« Unbehaglich beäugte ich den schlafenden Dino. Seit ein paar Tagen hatte er weder Donut noch mich gebissen, schnappte aber immer wieder nach uns beiden. Ziemlich oft. Und während die Katze und ich immun gegen Gift waren, galt das nicht für Lähmungseffekte, wie wir als Signets Gefangene auf die harte Tour gelernt hatten.

Mongo schnappte im Schlaf in die Luft. Sein zuklappender Kiefer klang wie eine Axt, die Holz spaltet.

Ich seufzte und widmete mich meinen Lootboxen. Ich hatte ein paar mehr als Donut bekommen, worüber sie missbilligend schnaubte. Sie war sauer, weil ich jetzt drei Stufen Vorsprung hatte, kommentierte das jedoch nicht. Tatsächlich hatte ich im Gegensatz zu ihr eine Glückspilzbox dafür erlangt, Signets ersten Angriff überlebt zu haben. Die Katze hatte zwar auch das Lazarus-Achievement erhalten, doch statt der Box stand in ihrem Belohnungsstatus: Du hast Glück, dass du noch lebst. Das ist deine Belohnung. Der Grund dafür war uns nicht klar. Mordecai vermutete, die Box wurde ihr verwehrt, weil ihre Gesundheit auf null gesunken war, während Mongo sie verteidigte, und ihr Kakerlaken-Skill sie gerettet hatte. Doch das ergab für mich keinen Sinn.

»So ist das eben manchmal«, brummte Mordecai. »Gewöhnt euch dran.«

Ich sah meine Belohnungen durch und erhielt mehrere Goblin-Dynamitstangen und Rauchbomben. Außerdem bekam ich eine ganze Kiste Hobgoblin-Dynamit sowie drei Klumpen Hobgoblin-Eiter – ferngesteuerte Sprengstoffzünder –, alles aus der Bronzenen Bossbox für meinen Kampf mit Heather. Ich hatte noch nie zuvor Hobgoblin-Dynamit gesehen. Die Stangen waren weiß statt rot, hatten eine höhere Sprengkraft und waren deutlich stabiler.

Außerdem hatte ich in letzter Zeit viele zufällige Kleinigkeiten erhalten, die schlicht als Fallenbau-Material bezeichnet wurden. Das alles landete in meinem Inventar. Mordecai riet mir eindringlich, nicht mit dem Zeug herumzuspielen, bis mir ein Pionierstisch zur Verfügung stünde. »Ich weiß nicht viel über Fallenbau, aber das ist genauso gefährlich wie der Umgang mit Sprengstoff«, meinte er.

Ich hatte erwartet, wieder ein Rubbellos in meiner Glückspilzbox zu finden, doch stattdessen erhielt ich einen einzelnen Casino-Chip.

»Heiliger Bimbam!« Mordecai schnappte sich das Item, bevor ich es ins Inventar verschieben konnte. Er hielt es gegen das Licht. »So was hab ich noch nie gesehen.« Er starrte den Chip an, während ich meine Platin-Questbox öffnete.

Neben fünftausend Goldmünzen erhielt ich eine Schriftrolle der Aufwertung. Umgehend las ich die Beschreibung. Als ich das Item anklickte, erschien ein 20-Minuten-Timer darüber.

Schriftrolle der Aufwertung!

Warnung: Dieser Gegenstand hat eine kurze Haltbarkeit.

Vielleicht ist die Schriftrolle nicht so gut wie ein neues Item, aber manchmal ist es einfach besser, etwas aufzuwerten, was man schon gut kennt. In etwa so, als würdest du deiner Freundin eine Titten-OP spendieren.

Sobald du diese Schriftrolle liest, wird ein willkürlicher, aktuell ausgerüsteter Gegenstand verbessert. Die Aufwertung kann gering ausfallen. Oder gewaltig. Doch da die Schriftrolle nur kurz haltbar ist, musst du sie jetzt einsetzen oder für immer schweigen.

»Ich hasse Items mit geringer Haltbarkeit«, sagte ich.

Mordecai stierte nach wie vor den Casino-Chip an. »Damit wollen sie verhindern, dass du es dir für ein wirklich hohes Level aufsparst, wo das Item dann viel wertvoller sein könnte als beabsichtigt.«

»Kann ich nicht einfach meine ganze Ausrüstung bis auf eine Komponente ablegen?«, fragte ich. »Wenn ich beispielsweise möchte, dass mein Ring aufgewertet wird, kann ich dann nicht alles außer ihm ausziehen?«

»Ja, aber das würde ich lassen«, sagte Mordecai. »Ich hab schon oft gesehen, wie Leute das versucht haben, und dann fiel das Upgrade nie besonders gut aus.«

»Okay, dann erledige ich das einfach schnell«, erwiderte ich, schob die Schriftrolle in meine Schnellzugriffsleiste und aktivierte sie.

Meine Magischen BigBoi-Boxershorts leuchteten auf. Ich prüfte ihre Eigenschaften und las die Beschreibung des neuen Vorteils, den ich soeben erhalten hatte.

Ich schaute zur Decke hoch. »Du Arschloch«, sagte ich. »Gut gemacht, du Drecks-KI.«

Mordecai lachte laut auf. »Die Shorts ist jetzt wahrscheinlich dein wertvollster Gegenstand.«

Das Upgrade war eigentlich ziemlich cool. Aber es hatte einen fiesen Haken.

Magische BigBoi-Boxershorts.

Dieses Item wurde einmal aufgewertet.

Okay, du kennst die Item-Beschreibung ja schon. Irgendwas mit dem unglaublichen Hulk, bla, bla, bla. Jetzt willst du wissen, wie es verbessert wurde. Richtig? Hier sind also die ursprünglichen Vorteile deiner frechen kleinen Unterhose:

+2 auf Konstitution

Der Träger kann einmal alle 30 Stunden den Zauber Schützende Aura der Stufe 15 wirken.

Das ist schon mal ganz gut. Aber das können wir noch besser. Hier sind ein paar zusätzliche Vorteile.

+5 auf Geschicklichkeit

+5 auf Intelligenz

+3 zusätzlich auf Konstitution (insgesamt +5)

+ Der Freischwinger-Benefit

Die Beschreibung des Benefits lautete:

Freischwinger.

And I’m freeeeee! Freeee Balling!

Normalerweise ist dieser Vorteil Mönchen und Leuten vorbehalten, die zu besoffen sind, um sich alleine anzuziehen. Dieser Benefit verleiht einen zusätzlichen Schadensbonus von 100% auf alle Angriffe unterhalb der Gürtellinie. Zudem werden alle Skills, die den Bereich unterhalb der Gürtellinie betreffen, um 20% schneller gesteigert. Aber wie der Name schon sagt, darfst du für diesen Vorteil deinen Schritt nur mit einer einzigen Rüstungskomponente oder einem einzigen Kleidungsstück bedecken. Und da du schon etwas trägst, wirst du wohl in nächster Zeit keine Hose bekommen.

Mordecai lachte noch immer. »Du hättest nicht sagen sollen, dass du unbedingt eine Hose willst.«

»Was? Was?«, fragte Donut. Mordecai erklärte ihr alles, und auch sie brach in Gelächter aus. Die beiden lachten so heftig, dass Mongo aufwachte und aufgeregt im Zimmer herumhüpfte.

»Oh, das ist lustig. Wirklich lustig!«, sagte Donut. »Keine Sorge, Carl. Vielleicht findest du in der nächsten Box eine Lederhose. Die kannst du auch tragen. Die würde deine Füße echt gut zur Geltung bringen.« Sie schaute zur Decke hoch. »Könnt ihr euch vorstellen, wie sexy Carl in einer Lederhose aussehen würde?«

»Verdammt nochmal, Donut.« Ich holte tief Luft und wartete, bis die beiden sich beruhigt hatten. Zum ersten Mal seit Tagen sehnte ich mich sehr nach einer Zigarette. »Diese Benefits sind erheblich besser als die, die wir auf der letzten Ebene bekommen haben«, versuchte ich das Thema zu wechseln.

»Ja«, sagte Mordecai, der sich endlich wieder im Griff hatte. Er gab mir den Casino-Chip zurück. »Irgendwann erhältst du auch Items, die deine Werte nicht um ganze Zahlen, sondern um einen Prozentsatz erhöhen. Deshalb ist es zu Anfang so wichtig, seine Attribute zu verbessern. Außerdem wirst du für Waffen viel höhere Schadensmodifikatoren bekommen. In den unteren Ebenen artet das ein wenig aus.«

Mordecai: Ich will das nicht laut sagen, aber wie du gerade gesehen hast, passen sie die Ausrüstung auf dich an, sobald du dich als »Marke« etabliert hast. Es gefällt ihnen, dir neue Ausrüstung zuzuschustern, und glaub mir, du wirst noch alle möglichen Sachen erhalten, aber sie wollen nicht, dass du dein Aussehen über Nacht komplett änderst. Normalerweise findet man diese Schriftrollen erst später, aber ihr zwei habt euch schon einen Namen gemacht. Ihr werdet noch viel mehr von diesen Upgrade-Schriftrollen finden. Das hier war eine richtig gute. Die meisten sind nicht so wirkungsvoll.

Ich musterte den Poker-Chip. »Also, was ist das für ein Ding?« Die Mitte war schwarz und rosa, der Rand violett und mit pinken Kästchen durchsetzt. In der Mitte war ein vertrautes Dolch-Logo zu sehen. Der Chip schien deutlich über fünf Kilo zu wiegen.

»Na ja«, sagte Mordecai. »Du bist reich. Vielleicht.«

100000 Goldmünzen-Casino-Chip.

Dieser Gratis-Chip kann nicht verkauft oder weitergegeben werden. Du kannst ihn nicht direkt gegen Gold eintauschen. Dieser Chip muss im Desperado Club am High-Roller-Roulette-Tisch oder am Glücksrad eingesetzt werden.

Viel Glück.

»Roulette?« Bea hatte Roulette schon immer gern gehabt. Ich hatte früher manchmal Blackjack gespielt, zählte aber zu den Leuten, die schon sauer wurden, wenn sie nur ein paar Scheine verloren. Und bei einem Gewinn hörte ich sofort auf. Ich war kein besonders guter Spieler.

»Das ist nicht die Art von Roulette, die du kennst. Geht schlafen. Morgen Abend nehme ich euch zwei mit in den Club und erkläre euch alles.«

»Kommst du da rein?«, fragte Donut.

»Mach dir darüber keine Sorgen.« Mordecai grinste. »Die kennen mich da.«
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Wir verließen Mordecais Gildenraum, ich öffnete die Karte und suchte nach einer möglichst kleinen Kneipe. Ein paar Blocks entfernt fand ich eine, die nicht an einer Hauptstraße lag, und wir machten uns auf den Weg. Bei unserer Ankunft im Dungeon hatte ich verzweifelt nach Menschen gesucht, jetzt aber wollte ich einfach nur schlafen. Es war mir einfach zu viel, wie die anderen Crawler bei unserem Anblick auf uns zeigten oder den Atem einsogen. Damit wollte ich mich heute nicht befassen.

Mongo biss ständig in die Luft. Ihm die zwei Zahnkappen einzusetzen war leichter gewesen als erwartet. Wegen der Beschreibung hatte ich mit Schwierigkeiten gerechnet, doch die goldenen Schutzkappen hatten sich automatisch an die Zahngröße angepasst und sich so leicht aufdrücken lassen wie Legosteine. Mongo hatte es folgsam zugelassen und dabei nur gewimmert wie ein Hund, dem die Krallen geschnitten wurden. Das Ganze hatte nur etwa fünf Sekunden gedauert. Wenn er jetzt zuschnappte, schossen elektrische Funken aus seinem Maul. Beim ersten Mal hatte ihn das so entsetzt, dass er sich vor lauter Schreck selbst anpinkelte, woraufhin Mordecai wild mit den Armen herumgefuchtelt und geflucht hatte. Doch seit Mongo wusste, dass ihm die Elektrizität nicht wehtat, schnappte er ständig in die Luft und grunzte vor Freude über die kleinen Funken.

Es war noch nicht ganz dunkel, trotzdem liefen wir in der Straßenmitte. Nach wie vor kreisten Himmelsvögel am künstlichen Himmel. Die meisten Gebäude der Siedlung waren mindestens zwei Stockwerke hoch, und viele wiesen große, offene Fenster für die Flugwesen aus, damit sie nach Belieben kommen und gehen konnten. Tatsächlich schienen manche Erdgeschosse unbewohnt zu sein, während sich in den oberen Stöcken Läden und Restaurants befanden, die alle ganz auf die Adlermenschen zugeschnitten waren.

Die meisten Geschäfte waren schon geschlossen. Selbst die Vorhänge waren zugezogen, so dass wir nicht mal einen Schaufensterbummel machen konnten. Bei unserem Aufbruch hatte Mordecai uns erneut eingebläut, uns nach Einbruch der Dunkelheit nicht in den Gassen herumzutreiben. Noch patrouillierten Wachen, aber nicht mehr lange. In der Nacht konnte in der Siedlung jeder machen, wonach ihm der Sinn stand. Bis dahin wollte ich eine Unterkunft finden. Ich verkraftete pro Tag nur eine begrenzte Menge an Drama und Gewalt.

Die Taverne hieß Zum einäugigen Narwal, und das Logo zeigte einen dicken, kahlköpfigen Mann, der anzüglich grinsend den Reißverschluss seiner Hose öffnete.

»Carl, die Taverne wirkt abstoßend«, protestierte Donut. Die meisten Gebäude in der Straße waren mehr oder minder verwahrlost. Ich sah nirgends Adler, sondern hauptsächlich Orks, Oger und Menschen. »Wir sind eben an einem Laden vorbeigekommen, der Zum heißen Schnitzel hieß. Der sah viel einladender aus. Vor dem Eingang standen Blumen.«

»Dieser Laden ist schon in Ordnung«, sagte ich, öffnete die Tür und sah mich um. Die Kneipe war fast leer. Ein einzelner Ork-NPC saß trinkend in einer Ecke. Der Raum war ähnlich eingerichtet wie die letzte Taverne. Es gab eine Bar, drei Fernseher, und es roch nach Bier und Fett. Mein Blick fiel auf den Spieler-Countdown, und ich seufzte.
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Seit dem letzten Mal waren zehntausende Menschen gestorben, zugleich sank die Zahl inzwischen deutlich langsamer als zuvor. Die Leute, die es bis hierher geschafft haben, wissen größtenteils, was sie tun.

Die Kneipe hatte nur vier freie Zimmer, die jeweils 20 Gold kosteten, viel teurer als im letzten Gasthaus. Aber wir hatten genug Geld, und ich konnte noch immer nicht einschätzen, ob wir abgezockt wurden oder nicht. Zu meiner Überraschung war der Besitzer kein Bopca, sondern ein Mensch, ein großer, kahlköpfiger Mann namens Fitz, Stufe 30. Er war der Kerl, der draußen auf dem Schild abgebildet war, nur war er in Wirklichkeit doppelt so dick.

»Eure Majestät«, sagte Fitz, als wir uns der Theke näherten. »Was für eine Ehre. Eine wirklich große Ehre. Ich hatte noch nie Adel im Narwal. Kein einziges Mal. Möchtet ihr nur etwas essen, oder braucht ihr auch ein Zimmer?«

Donut sprang auf den Tresen. »Hallo, Fitz.« Sie rieb mit der Pfote über das Holz, hob sie und betrachtete sie mit säuerlicher Miene. »Wir brauchen zwei Zimmer. Eins für Carl und mich und eins für …«

Wie aufs Stichwort betrat Mordecai den Raum. Der Inkubus kam wortlos zur Bar, beugte sich vor und beäugte die aufgereihten Flaschen im Regal.

»Und eins für diesen Herrn«, fuhr Donut fort. »Welche Fischsorten habt ihr heute Abend im Angebot?«

Während Donut mit dem Menschen unser Abendessen besprach, setzte ich mich an einen Tisch und beobachtete Mordecai, der darauf wartete, seinen Drink zu bestellen. Wir konnten ihm nicht entkommen, ebenso wenig wie er uns. Ich hatte mir über die Auswirkungen des Manager-Benefits zu wenig Gedanken gemacht. Das würde sehr schnell ziemlich anstrengend werden.

Ich hatte 10 Statuspunkte für Stärke und 2 für Konstitution investiert. Ohne meinen Handschuh betrug meine Stärke jetzt 30. Ich war buchstäblich so kräftig wie sechs normale Menschen, und das konnte recht verwirrend sein. Ich packte die Kante des dicken Holztisches. Er fühlte sich solide an, wie jedes normale Altholz. Ich drückte zu und merkte, dass ich ein Stück von der Tischplatte abreißen könnte, wenn ich nur wollte. Ich spürte das Potenzial meiner Kraft. Es war völlig surreal.

»Gib diesem Typen bloß nichts von deinen Tränken«, sagte Donut, als sie mit Mordecai an unserem Tisch Platz nahm. Mongo rannte durch den Raum und beschnüffelte den Ork in der Ecke, doch das große Geschöpf – eigentlich eine Orkfrau – ignorierte den Dinosaurier. Er grunzte empört und kam zu uns zurück.

Die Highlight-Episode begann, als unser Essen serviert wurde. Donut bekam eine Art Heilbutt, Mordecai eine Schüssel Suppe, Mongo einen Teller rohes Fleisch und ich einen Hamburger, der verdächtig nach Burger King schmeckte.

Die Sendung zeigte nichts übermäßig Interessantes, obwohl sie sich diesmal auf ein paar Crawler konzentrierte, die ich bisher noch nie gesehen hatte. Einer davon war ein Typ mit Alligatorkopf und einer Waffe, bei der es sich um eine Mossberg-Schrotflinte mit Magazin zu handeln schien. Offenbar gingen ihm nie die Patronen aus, und ich fragte mich, was es damit nun wieder auf sich hatte.

»Mich interessiert eher, wie er mit so einem Riesenkopf sein T-Shirt an- und ausziehen kann«, merkte Donut an.

Wir sahen auch die Ziegenfrau, von der Mordecai uns vor einiger Zeit erzählt hatte. Sie hatte den Dungeon mit fünfzehn Ziegen betreten und es geschafft, die Tiere eine Weile am Leben zu halten, doch inzwischen waren offenbar nur noch fünf übrig. Sie war Mensch geblieben und hatte sich eindeutig für eine Magierklasse entschieden. Drei der stämmigen braun-weißen Ziegen waren unverändert. In meiner späteren Teenagerzeit, bevor ich zum Militär ging, hatte das Heim uns alle dazu gedrängt, uns einen Job zu suchen. Ich hatte damals den Sommer auf einem kleinen Bauernhof verbracht, wo es mehrere Ziegenarten gab, darunter auch diese hier. Burenziegen. Ich wusste noch, dass sie wegen ihres Fleisches gezüchtet wurden, nicht wegen ihrer Milch. Die Böcke waren deutlich schwerer, als sie aussahen. Wir konnten sie immer nur zu dritt hochheben.

Die zwei übrigen Ziegen waren transformiert worden.

»Sieht so aus, als hätte sie zwei von diesen verbesserten Tierkeksen bekommen«, sagte ich. In der Beschreibung der Kekse hatte gestanden, dass ihr Verzehr zu unterschiedlichen Ergebnissen führen könne.

»Tatsächlich sogar drei«, antwortete Mordecai. »Gestern wurde in der Sendung gezeigt, was genau passiert ist. Die Wirkung des dritten Kekses fiel nicht so gut für sie aus. Oder eher für einige ihrer Ziegen.«

Eine Ziege trug eine Rüstung und lief auf zwei Beinen neben ihr her. Anscheinend hatte sie eine ähnliche Verwandlung wie Donut durchlaufen, obwohl ich mir nicht sicher war, ob sie sprechen konnte. Sie schwang eine zweischneidige Axt und blökte gelegentlich grundlos vor sich hin.

Die letzte Ziege hatte sich in ein teuflisches Monster direkt aus einem Albtraum verwandelt.

»Meine Güte«, sagte Donut. »Ich hätte mich auch in so was verwandeln können?«

Mordecai schnaubte. »Das ist ein Höllenbrut-Vertrauter. Wenn du dich in einen von denen transformiert hättest, wäre Carl wahrscheinlich besser dran.«

Ich lachte, und Donut stieß einen empörten Katzenlaut aus.

Das Ziegenmonster war pferdegroß, pechschwarz und sah aus, als gehörte es auf das Cover eines Heavy-Metal-Albums der 1980er Jahre, das einen, rückwärts abgespielt, dazu aufforderte, die eigene Oma umzubringen. Gesicht und Hörner wiesen nach wie vor die markanten Züge eines Burenziegenbocks auf. Die Kreatur lief noch auf allen vieren, war aber riesig und hatte sechs menschenähnliche Brüste am Torso. Das Fell hatte sich schwarz verfärbt, nur die Augen leuchteten rot. Unablässig stieg eine Dampfwolke von dem Höllenwesen auf.

Wir sahen zu, wie es mehrere Mobs mit Hyänenköpfen angriff und zu Tode trampelte.

»Höllenbrutkreaturen zählen zu den besten und mächtigsten Haustieren im Spiel«, erklärte Mordecai. Er sah auf Mongo hinab. »Nichts für ungut. Aber wenn sie dieses Biest am Leben halten kann, hat sie reichlich Zeit, es auf eine ziemlich hohe Stufe zu bringen. Irgendwann wachsen ihm dann Flügel, und es ist so groß wie ein verdammter Drache.«

»Heilige Scheiße«, sagte ich. »Ist es zu spät, noch einen dieser Kekse zu besorgen und ihn Donut zu geben?«

Mordecai lachte.

Voller Ehrfurcht sah ich mir einen fünfzehnsekündigen Clip an, der zeigte, wie Mongo Donut verteidigte. Der Dinosaurier hatte Dutzende Gossenbalg-Kreaturen getötet.

»Guter Junge. Schau mal, Mongo! Du bist im Fernsehen!«, sagte Donut. Der Saurier hüpfte auf und ab. Er quiekte inzwischen nicht mehr, sondern grunzte. Seine Begeisterung war ungebrochen, hatte jedoch eine andere Wirkung als zuvor. Ein katzengroßer Dino, der aufgeregt um einen herumhüpfte, war niedlich. Ein Dinosaurier von der Größe eines Mastiffs nicht.

Ich wurde eingeblendet, aber nur für ein paar Sekunden. Der Zusammenschnitt erklärte nicht, wie ich die Quest abgeschlossen hatte.

»Mach dir darüber keine Gedanken, Junge«, sagte Mordecai. »Deinen Aufrufen zufolge weiß das jeder. Die Produktionsfirma von Die Rache der Tochter besitzt die Rechte an der Szene, deshalb durften sie nur Ausschnitte zeigen.«

»Ich hab die ganze Zeit geschlafen«, schmollte Donut. »Sie haben mich kaum gezeigt.«

»Manchmal brauchen auch Nebenfiguren eine eigene Episode«, sagte ich. Das schien sie zu besänftigen.

Obwohl Donut noch immer viel mehr Follower hatte als ich, hatte ich sie in puncto Aufrufe eingeholt. Keine Ahnung, wer von uns beiden zuerst die Billiarde erreicht hatte. Ob es ihr wohl aufgefallen war? Hoffentlich nicht.

Die Ankündigung fiel nicht sonderlich spannend aus. Im Grunde hörten wir dasselbe wie immer. Auf dieser Ebene schien es genauso viele Bugs im Spiel zu geben wie bei der Eröffnung des Dungeons.

»Wartet nur, bis ihr erst die Ebenen mit Leitmotiv erreicht«, sagte Mordecai. »Das ist ungefähr so, als würde man einen ganzen Themenpark öffnen, ohne zuvor die Fahrgeschäfte oder Achterbahnen getestet zu haben. In der letzten Borant-Staffel befand sich die gesamte Ebene vier im Inneren eines riesigen Lebewesens, so dass die Crawler durch Eingeweide und dergleichen liefen. Das Level blieb zwanzig Tage lang geöffnet, und das Geschöpf, das sie dafür erschaffen hatten, zog sich eine Infektion zu, die sich rasant im ganzen Dungeon ausbreitete. Die Gänge stürzten ein und füllten sich mit Blut – was Borant so nicht vorgesehen hatte. Das kam bei den Zuschauern nicht so gut an, also werden sie das wohl nicht wiederholen.«

Die Orkfrau, die allein getrunken hatte, kam an unseren Tisch. Sie war schon älter und torkelte leicht. Sie erinnerte mich sofort an eine orkische, muskulöse Version von Agatha. Ihr mittelalterliches Hemd war mit Blut befleckt, und sie sah aus wie eine Metzgerin, die im Schlachthaus keine Arbeitsschürze getragen hatte. Sie hatte einen anderen Hautton als der Maestro. Die Tooltip-Beschreibung bezeichnete sie schlicht als Level-5-Ork-NPC. Sie hieß GumGum.

»Wie ich sehe, seid ihr Abenteurer.« Sie beugte sich vor. »Ich brauche dringend eure Hilfe.«

»Nein. Verpiss dich«, entgegnete Mordecai. »Nicht heute.«

»Ihr müsst nicht gleich so unhöflich sein.« Die Frau wandte sich ab und taumelte zu ihrem Tisch zurück.

»Was war das denn?«, fragte ich.

»Eine Quest«, erklärte er. »Kneipen wie diese sind immer voll mit Leuten, die unsinnige Quests anbieten. Auf dieser Ebene machen wir keine Quests mehr. Wenn du auf deine Minimap schaust, siehst du wahrscheinlich einen kleinen Stern über ihrem Symbol.«

»Da ist keiner«, sagte ich. »Nur ein weißer Punkt.«

»Tja, nicht alle Quests werden auf der Karte angezeigt. Und jetzt legen wir uns alle schlafen.«

»Okay«, sagte ich und sah zu, wie sich die Orkfrau wieder auf ihrem Stuhl zurücklehnte. Sie senkte den Kopf, vergrub das Gesicht in den Händen und fing an zu weinen.
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An dieser Stelle könnte man meinen, ich hätte abgewartet, bis Mordecai im Bett war, und wäre dann aus meinem Zimmer geschlichen, um GumGum die Orkfrau zu fragen, wie ich ihr helfen könnte.

Richtig vermutet. Fast.

Als wir unser Zimmer betraten, ging mir die Frau nicht aus dem Kopf. Dumm von mir, vor allem, nachdem Mordecai ausdrücklich gesagt hatte, wir sollten es einfach gut sein lassen. Trotzdem konnte ich den Anblick der weinenden Frau nicht verdrängen. Ich sagte Donut, ich müsse auf die Toilette, und verließ unser Zimmer wieder.

Mordecai saß an der Bar, trank etwas und unterhielt sich mit Fitz, dem Barkeeper. GumGum war fort.

»Sie ist schon gegangen«, sagte Mordecai, als ich von der Toilette zurückkam, die ich zur Tarnung aufgesucht hatte. »Hör zu, Junge. Ich gebe dir einen Rat, und ich will, dass du dir gut merkst, was ich dir jetzt sage: Du kannst nicht alle retten. Die Leute, die dieses Spiel leiten, kennen dich. Sie werden dich ständig provozieren. Kümmere dich zuerst um dich selbst. Wenn du anderen wirklich helfen willst, ist es am besten, möglichst mächtig zu werden und so viele Ebenen zu schaffen, wie du kannst.«

Ich antwortete nicht, sondern ging ins Zimmer zurück.

Donut schaute vom Kratzbaum auf mich herab. »Hast du die Quest angenommen?«

»Verdammt, bin ich so vorhersehbar?«

»Manchmal.«

Wir legten uns schlafen.
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Am nächsten Tag besuchten wir als Erstes endlich einige Geschäfte.

»Hier ist der Plan für heute«, sagte Mordecai. »Ihr geht shoppen. Dann verbringt ihr den Tag damit, Erfahrungspunkte zu sammeln. Ihr sucht einen Gebietsboss und tötet ihn. Seid vor Einbruch der Dunkelheit zurück. Wenn ihr dann nicht zu müde seid, ziehen wir zusammen los. Geht nicht ohne Begleitung in den Desperado Club.«

»Juhu!«, rief Donut. »Heute wird der beste Tag aller Zeiten. Shoppen und Clubbing! Und morgen geben wir wieder ein Interview.«

»Eins nach dem anderen, Donut«, sagte ich und stieß die Tür eines Ladens auf, der Luckys Krämerladen hieß. Eine Glocke läutete, Staub wirbelte auf, und ich musste niesen.

Du betrittst einen Laden.

Die Regale an den Wänden waren fast leer. Hinter der Theke stand ein Himmelsvogel. Der Stufe-30-NPC hieß Randtänzer. Er klapperte mit dem Schnabel und blinzelte mehrmals.

»Okay«, sagte Mordecai. »Das ist ein Gemischtwarenladen, die findet ihr überall. Spezialisierte Geschäfte wie Rüstschmieden oder Tränkeläden gibt es normalerweise nur in Siedlungen. Von nun an könnt ihr Standard-Läden wie den hier in allen Ebenen verstreut finden. Carl, dein Charisma ist ziemlich hoch, du dürftest meistens einen guten Preis aushandeln können. Aber du bist nicht Donut. Überlass die Verhandlungen immer ihr. Sie wird die besten Schnäppchen für euch herausholen und eure Items zum höchsten Preis verkaufen.«

»Das liegt daran, dass ich eine Shopping-Queen bin.« Donut schlenderte in den Laden und sah sich verächtlich um. »Hier gibt’s nicht gerade die größte Auswahl, oder?«

»Du warst noch nie in deinem Leben shoppen.« Ich nahm einen vertrauten Artikel aus dem Regal. Eine Kokosnuss. Ihre Tooltip-Anzeige erschien, die Textblase war jedoch anders geformt als sonst.

Kokosnuss.

21 Gold.

Das ist Nahrung. Glaube ich zumindest. Menschen machen irgendwas damit. Keine Ahnung, was genau.

»Das ist wichtig«, sagte Mordecai. »Wie ihr seht, stammen die Item-Beschreibungen in Läden nicht von der System-KI. Die Ladenbesitzer müssen alles beschriften. Die Regeln verlangen, dass sie dabei nicht lügen, also können sie euch keine Giftflasche verkaufen, auf der ›Heiltrank‹ steht. Aber sie dürfen übertreiben. Und das tun sie auch. Zu deinem Glück, Donut, kannst du normalerweise eine genaue Beschreibung vom Ladenbesitzer bekommen, solange dein Charismawert seine Stufe übersteigt. Du solltest deine Feilsch- und Verhandlungsfertigkeiten in solchen Läden trainieren. Mit ausreichend Übung erhältst du dann bei den meisten Artikeln eine Warnung, wenn deren Infotext übertrieben formuliert ist.«

»Das nehm ich dir übel, Dämon«, brummte Randtänzer und starrte Mordecai an. »Wenn du das Himmelsvolk kennen würdest, wüsstest du, dass wir unsere Kunden niemals betrügen.«

Mordecai lachte. »Die Händler der Himmelsvögel versuchen immer, alle Flügellosen zu betrügen«, entgegnete er. »Meine Spezies kann ein bisschen xenophob sein. Und wir tun sehr empört, wenn man uns darauf anspricht.«

Randtänzer wollte etwas erwidern, schloss aber abrupt den Schnabel, als Donut auf den Tresen sprang.

»Du bist ein gutaussehender Kerl«, sagte sie. »Ich glaube, ich habe noch nie einen so tollen Vogel gesehen wie dich.«

Der Adler richtete sich ein wenig auf. »Danke, Eure Majestät. Kann ich Euch heute irgendwie helfen?«

Wir verkauften ihm eine Handvoll nicht magischer, nutzloser Sachen aus unserem Inventar. Händler hatten hier nicht unbegrenzt Geld wie in manchen Videospielen, deshalb mussten wir zu fünf Gemischtwarenläden gehen, um den Großteil unserer Items loszuwerden. Mordecai riet uns, die Krüge mit Mondschein zu behalten, unsere zusätzlichen Waffen und zufälligen Items hingegen gingen an die Läden. Donut war in der Tat eine Meisterin der Verhandlungskunst. Während sie die Pubbesitzer wie Leibeigene herumkommandierte, behandelte sie die Ladenbesitzer mit zuckersüßer Höflichkeit, und sie liebten sie dafür.

»Ist das dein bestes Angebot für heute, Schätzchen?«, fragte sie einen weiteren Himmelsvogelhändler. Er hieß Starkschweif und erwog, uns einen Haufen Speere abzukaufen, die wir in der ersten Ebene von den Kackstrolchen mit Waschbärkopf geplündert hatten.

Als Donut über ihren Charakterdarsteller-Skill die Klasse Künstlermogul für die aktuelle Ebene ausgewählt hatte, hatte sie damit auch mehrere Fertigkeiten und Benefits erworben, darunter einen enormen Einkaufsrabatt für Items. Wegen der grundlegenden Mechanik des Charakterdarsteller-Skills war dieser Rabatt jedoch leider nicht freigeschaltet. Allerdings bekam sie die zusätzlichen 15% für den Verkauf von Gegenständen. Und diese Fertigkeit reizte sie bestmöglich aus. Sie war völlig in ihrem Element.

»Ich kann dir für das ganze Paket fünf draufzahlen«, sagte Starkschweif.

»Du bist der Beste!«, erwiderte Donut, und der Adler fühlte sich sichtlich geschmeichelt.

»Allmählich glaube ich, du hattest das alles schon geplant, als du diese Klasse gewählt hast«, flüsterte ich, als wir den Laden verließen.

»Natürlich«, antwortete Donut. »Ich wusste, dass wir auf dieser Ebene alles verkaufen würden, also hab ich mir die Händlerklasse ausgesucht. Miss Beatrice hat mich nicht umsonst ›Prinzessin Geldbeutel‹ getauft.«

»Ich bin mir ziemlich sicher, sie hat dich ›Prinzessin Groschengrab‹ genannt. Weil du uns mehr gekostet hast als unsere Miete.«

»Na, offensichtlich hat sich diese Investition ausgezahlt, oder, Carl?«

»Stellt euch diese Gemischtwarenläden wie eine Filiale von 7-Eleven vor«, unterbrach Mordecai sie. Wir hatten inzwischen etwa 50000 Gold, was anscheinend ziemlich viel war. »Das sind leicht verfügbare Läden. Man kauft dort nur als letzte Möglichkeit ein. Es ist okay, dort Sachen zu verkaufen, weil sie fast alles annehmen, aber selbst mit euren Rabatten zahlt ihr für Standardausrüstung dreimal mehr als normal. Wenn ihr also Tränke sucht, geht in einen Tränkeladen. Wollt ihr Zaubersprüche, geht in einen Zauberladen. Sofern ihr einen findet. Außerdem kann man auch in einigen Gilden einkaufen.«

In dieser Siedlung gab es keinen Zauberladen. Es gab zwar jede Menge andere Läden, aber die meisten waren für uns nutzlos. Wir brauchten magische Ausrüstung und Items, um Donuts Konstitution zu verbessern, aber die gab es hier einfach nirgends. Allerdings fanden wir mehrere Läden für Tränke, und Mordecai zwang mich, alchemistische Zutaten im Wert von 10000 Gold zu kaufen.

Überdies gaben wir weitere 15000 Gold aus, um Mongo einen magischen Haustiertransportkorb zu kaufen. Weder Donut noch der Dino waren von der Idee begeistert, aber Mordecai wies sie darauf hin, dass ihr Haustier sich nachts nicht richtig ausruhen konnte. Anscheinend fühlte sich der Dinosaurier dazu verpflichtet, uns im Schlaf zu beschützen, obwohl wir in einem Safe Room waren, und das wirkte sich negativ auf seine Attribute aus. Der Transportkorb würde ihm ermöglichen, sich richtig zu erholen. Außerdem, fügte Mordecai hinzu, seien im Desperado Club keine Haustiere erlaubt. Es gab zwar einen »Spielraum« für Vertraute, aber deren Sicherheit war nicht garantiert. Schließlich gab Donut nach.

Die Transportbox war eigentlich ziemlich cool. Sie war quadratisch, braun und so groß wie ein Zauberwürfel. Auf der Außenseite war ein Symbol eingraviert, das wie ein Hydrant aussah. Wenn Donut sie aus ihrem Inventar nahm, konnte sie die Box aktivieren, und Mongo wurde hineinteleportiert. In dem Würfel konnte er dann schlafen und seine Kräfte regenerieren. Per Knopfdruck konnte sie ihn wieder herausholen.

»Später bekommst du vielleicht ein Reittier, das funktioniert ähnlich«, sagte Mordecai. »Wenn Händler Reittiere verkaufen, gibt’s meistens einen einfachen Transportbehälter dazu.«

»Was ist der Unterschied zwischen einem Reit- und einem Haustier?«, fragte ich.

»Manche Haustiere können beides sein, aber schlichte Reittiere haben meist wenig Lebenspunkte und kaum oder gar keine Persönlichkeit«, erklärte Mordecai. »Du darfst so viele Reittiere haben, wie du willst, aber sie sind normalerweise teuer. Und du musst sie füttern. Sie leveln nicht auf und werden auch nicht stärker.«

Nachdem wir eingekauft hatten, begleitete uns Mordecai bis zum Rand der Siedlung. »Keine Quests. Keine Eliten. Tötet Mobs. Wenn ihr einen Boss findet, achtet darauf, dass es ein Gebietsboss ist und nichts Größeres. Bleibt mit mir in Kontakt. Kommt vor Einbruch der Dunkelheit zurück.«

»Kein Problem«, sagte Donut.
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Ob ihr es glaubt oder nicht, die nächsten Stunden verliefen relativ ereignislos. Wir stießen auf eine Gruppe von Kreaturen, die wie eine Kreuzung aus fliegenden Tintenfischen und Regenschirmen aussahen. Sie verfügten über einen psionischen Angriff, der uns aber wegen unseres hohen Charismas nichts anhaben konnte. Diese Hirnkocher waren verbesserte Versionen der Seelenschrecken, denen wir kurz in der zweiten Ebene begegnet waren. Sie bewegten sich langsam und waren leicht zu töten. Einige ließen als Loot Tintenbeutel fallen, was Mordecai ziemlich begeisterte.

Ich griff sie mit Schlägen und Tritten an – Schläge waren bei diesen Kerlen meist besser. Mongo riss sie mühelos in Stücke, und wir mussten ihn zurückhalten, damit er uns auch noch etwas übrig ließ. So langsam entwickelte er sich zu einem richtigen Erfahrungspunkte-Staubsauger.

Donut nutzte ihre Angriffe Magisches Geschoss, Zweite Chance und Uhrwerk-Triplikat. Ich wirkte auch Angst, doch der Zauber richtete nicht viel aus.

Mit dem Handschuhbonus schaffte ich es, meine Fertigkeit Eiserner Schlag auf Stufe 10 zu bringen. Diese Skillstufe schaltete den sogenannten Brotkorb-Effekt frei. Im Grunde erhielt ich dadurch bei jedem soliden Treffer die 10-%ige Chance, einen Gegner für einige Sekunden zu betäuben.

Der Kampf gegen den Gebietsboss hätte ziemlich leicht schiefgehen können, aber dank Donuts neuer Fertigkeit Scharfes Gehör wussten wir, dass er hinter der Ecke lauerte, sobald wir uns ihm näherten. Das Monster hieß Der Dispenser und sah aus wie ein riesiger Mantarochen. Es hing getarnt an der Seite eines Gebäudes und wollte sich auf uns stürzen, als wir vorbeikamen. Doch wir rechneten mit dem Hinterhalt, und Donut hetzte zwei wiederbelebte Hirnkocher auf ihn. Als der Boss sich von der Wand löste, schickten wir ihm einen Uhrwerk-Mongo entgegen, der in beiden Händen Dynamitstäbe hielt. Der Kampf dauerte keine Minute.

Der echte Mongo schrie entsetzt angesichts dieses Selbstmordangriffs, aber Donut konnte ihn unter Kontrolle halten. Wir nahmen das Manöver in unser Taktikbuch auf und tauften es Der Knalljunge. Solange ich meinen Dynamitbestand aufrechterhalten konnte, war es ein sehr wirksamer Anti-Boss-Angriff.

Am Ende des Kampfes stieg Donut auf Stufe 16 auf. Ich war immer noch auf 18, stand aber kurz vor 19. Mongo erreichte Level 11. Zudem hatten wir alle drei einige Fertigkeiten verbessert.

Als wir uns wieder der Siedlung näherten, entdeckte ich den weißen Punkt eines NPCs und eine Ansammlung von X-Symbolen auf der Minimap, nur einen Block weiter und direkt vor der Stadtmauer. Der weiße Punkt verschwand in der Siedlung und kehrte wenige Augenblicke später zurück. Ein neues X erschien neben dem NPC. Auf der anderen Seite des Zauns, innerhalb der Siedlungsgrenzen, standen zwei Wachen. Was auch immer da los war, es konnte nicht allzu schlimm sein.

»Schauen wir uns das mal an«, sagte ich.

»Das stinkt zum Himmel«, befand die Katze. Mongo grunzte zustimmend. Wir bogen in die Straße ein und näherten uns dem NPC.

»Oh, Carl«, sagte Donut. »Wusstest du, dass sie hier sein würde?«

»Nein. Aber das System wusste, dass wir hier entlangkommen würden.«

Es war GumGum, die große Orkfrau. Ich sah zu, wie sie mühelos eine Leiche auf einen Haufen anderer Toter warf, die mitten auf der Straße lagen. Es handelte sich um eine Mischung aus Menschen, Orks, Elfen und Zwergen. Insgesamt etwa fünfzehn Leichen, alle übereinandergestapelt.

Ich versuchte, einen der toten NPCs zu untersuchen, doch das System fasste sie hilfreicherweise für mich zusammen:

Ein Haufen toter Nutten.

Na, wenn das nicht peinlich ist …

Tatsächlich schienen alle Leichen weiblich zu sein. Sie trugen aufreizende Kleidung und waren seltsam verrenkt und verbogen, als hätte ein Riese sie hochgehoben und ausgewrungen wie Putzlumpen. Einer toten Zwergin fehlte der Kopf. Der ganze Haufen triefte nur so vor schlammartigem Blut.

Ich trat vor. »Tja, so was sieht man auch nicht jeden Tag.«

GumGum erschrak und fuhr zu mir herum: »Abenteurer.« Sie wischte sich die Hand am Hemd ab, auf dem ein brauner Streifen zurückblieb. »Ich hatte gehofft, euch bei eurer Rückkehr abzupassen. Ich habe heute Morgen gesehen, wie ihr aufgebrochen seid.«

»Und da hast du dir gedacht, du empfängst uns mit einem Berg verrottender Prostituierter?«, fragte Donut. »Ich weiß ja nicht, woher du kommst, aber die Kultivierten unter uns kennen bessere Wege, um das Eis zu brechen. Bring Carl einfach beim nächsten Mal einen Milchshake. Er mag Milchshakes.«

»Das sind die Frauen, die ich heute gefunden habe«, sagte GumGum. »Etwas bringt sie um, und wir wissen nicht was. Genauso wenig wissen wir, wer sie sind. Sie stammen nicht aus dieser Siedlung. Wir finden sie jeden Morgen in den Gassen verstreut. Ihre Körper sind größtenteils blutleer.« Sie wischte sich die Hand an der Hose ab. »Aber nicht ganz. Wir stapeln sie vor den Toren, und die Gossenbälge kümmern sich um sie. Nur finden wir jeden Tag neue. Manchmal nur eine oder zwei, aber mitunter, wie letzte Nacht, sind es viele.« GumGum holte tief Luft, und mir wurde klar, dass sie mit den Tränen rang. »Das ist doch nicht in Ordnung. Den Himmelsvögeln ist es egal, solange wir die Leichen wegschaffen. Die Wachen schieben nachts keinen Dienst. Aber das waren mal Leute, und jetzt sind sie einfach tot. Und ich weiß nicht, warum. Könnt ihr mir helfen?«

»Oh-oh«, sagte Donut, kurz bevor die Benachrichtigung aufpoppte.

Neue Quest. Die Sexarbeiterinnen, die vom Himmel fielen.

Prostituierte. Escort-Girls. Straßenmädchen. Damen der Nacht.

Es spielt keine Rolle, wie du sie nennst, denn diese Mädels sind tot. Ziemlich tot. Und jeden Morgen findet man mehr von ihnen in der Siedlung verstreut. Niemand weiß, wer sie sind oder woher sie kommen. Finde heraus, warum.

Belohnung: Du bekommst eine Silberne Questbox.

»Eine silberne?«, fragte Donut. »Für die letzte Quest gab’s eine Goldbox.«

»Bei der letzten ging es um ein paar Eliten und einen Stadtboss. Die hier muss einfacher sein.« Ich beugte mich vor und untersuchte eine der Toten. Eine Menschenfrau. Sie hatte auffällige Wunden an den Schultern, die ich beinahe übersehen hätte, weil ihr ganzer Körper verrenkt war und das Becken in die falsche Richtung wies. Die Orkfrau neben ihr hatte die gleichen Verletzungen. Ihre bleichen Leiber schienen im schwindenden Licht des Tages zu leuchten.

»Tja, Mordecai wird sauer sein«, meinte Donut.

»Wir sehen zu, was wir tun können«, sagte ich zu GumGum, bevor wir uns auf den Rückweg in die Siedlung machten. Nachdem wir das Tor passiert hatten, dachte ich darüber nach, was Mordecai am Vorabend gesagt hatte. Du kannst nicht alle retten.

»Keine Sorge«, sagte ich zu Donut, als GumGum außer Hörweite war. »Wir hatten heute einen guten Tag. Den lass ich mir nicht durch eine Quest ruinieren.«

»Das hast du letztes Mal auch gesagt«, gab Donut zu bedenken.


15
Ihr betretet den Desperado Club.
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Der erste Raum des lauten, grellen Desperado Clubs war öffentlich zugänglich. Er war voller Leute.

Von außen wirkte das Gebäude wie aus dem New York City der 1920er Jahre. Es bestand aus quadratischen Betonsäulen mit einem halbkreisförmigen Relief, das mit sonnenstrahlähnlichen Dreiecken durchsetzt war, ähnlich wie die Spitze des Empire State Buildings. Der Club nahm eine gesamte Straße ein und ragte gut sechs Stockwerke in die Höhe. Ganz oben drehte sich das leuchtende Neon-Messer-Logo.

»Dieser Club kommt mir viel zu groß vor für diese Siedlung«, sagte ich, als wir an einem gelangweilten Felsmonster-Türsteher vorbeigingen und den Hauptraum betraten.

»Es gibt zwei große Clubs in Oberstadt«, erklärte Mordecai. »Den Desperado Club und den Club Vanquisher. Normalerweise darf man, sobald man Zugang zu einem von beiden erhält, nicht mehr in den anderen. In den hier kommt man leichter rein. Der Club Vanquisher ist eher wie ein Country Club, in dem alte Geistliche auf Ledersesseln Pfeife rauchen und gelegentlich rassistische Witze reißen. Der Club hier ist wie eine Mischung aus dem Las Vegas Strip, dem Mardi Gras und den Discos der 1970er Jahre.«

»Das klingt viel besser.« Donut nickte kurz, ehe sie mir auf die Schulter sprang – ein klares Anzeichen dafür, dass sie völlig überdreht war.

»Oh, glaub mir, hier ist es besser«, bestätigte Mordecai.

»Ich möchte einen von Miss Beatrices Lieblingsdrinks probieren. Entweder einen Sex on the Beach oder einen Long Island Iced Tea. Oder den da. Wie heißt der, Carl? Sie sagt immer, der sei ihr Kryptonit.«

»Ein Dirty Shirley«, antwortete ich.

»Ja, den will ich probieren.«

»Katzen trinken keine Cocktails.«

»Katzen schießen auch keine Laserstrahlen aus ihren Augen, aber so ist es jetzt nun mal, Carl. Mami nimmt sich heute Abend mal frei.«

Wir folgten Mordecai durch die belebte Kneipe. NPCs und einige Crawler bevölkerten den Raum. Es fühlte sich an, als wären aller Leute Augen auf uns gerichtet. Die Crawler beobachteten uns. Die NPCs starrten Mordecai an.

Donut auf meiner Schulter seufzte sehnsüchtig. »Mongo würde den Club lieben.« Der Dinosaurier hatte wütend geschrien, als sie die Transportbox herausgeholt hatte.

»Kann sein.« Ich schaute zu einem der stämmigen Türsteher mit der Steinhaut, der in der Ecke stand. »Aber das werden wir nie herausfinden.«

»So einen Vorraum gibt es nur in dieser Siedlung«, erklärte Mordecai. »Jeder Einheimische kann herkommen. Man braucht keine Zutrittsberechtigung. Crawler, die noch keinen Clubzugang haben, können hier Quests annehmen, um sich ein Passiermal zu verdienen.«

Wir gingen auf eine rote, glitzernde Tür im rückwärtigen Areal zu, drängten uns hindurch und fanden uns in einem kleinen Raum wieder, der zu einer weiteren Tür führte. Davor saß ein Monster mit Echsenkopf auf einem Stuhl. Es gehörte zur selben Spezies wie der Crawler, den wir in der Highlight-Episode gesehen hatten – der mit der Schrotflinte.

Clarabelle – Krokodilianer. Stufe 40.

Angestellte des Desperado Clubs.

Dies ist ein nicht kämpfender NPC.

Krokodilianer sind eine intelligente, dickhäutige, semiaquatische Rasse. Sie sind zwar nicht gerade die hellsten Köpfe, aber definitiv schlauer als ihre kleineren Verwandten, die Troglodyten. Sie arbeiten oft als Schläger oder Vollstrecker für sowohl legale als auch weniger legale Organisationen im ganzen Universum.

»Hallo, Mordecai«, sagte Clarabelle. »Du weißt, dass du mich mit dieser Verkleidung nicht täuschen kannst.«

»Es ist keine Verkleidung, solange ich sie nicht ablegen kann«, entgegnete Mordecai trocken und lächelte dann breit. Er beugte sich vor und küsste die Türsteherin auf beide Wangen. »Wie ist es da drin?«

»Tote Hose. Aber es sind mehr Leute da als gestern Abend.« Die Türsteherin musterte erst mich und dann Donut. »Ich habe euch zwei in der Highlight-Episode gesehen. Wo ist denn euer Haustier?«

»Mongo?«, fragte Donut. »Du kennst Mongo? Er würde sich so freuen, einen Fan zu treffen! Er ist in einer Transportbox. Soll ich ihn rausholen?«

»Nein. Lass ihn nicht raus. Ich bin froh, dass du so eine Box hast. Der Haustierraum ist gerade außer Betrieb. Wir wollen nicht noch so einen Vorfall wie gestern Abend. Ich sehe, ihr habt beide ein Passiermal. Bar und Tanzfläche sind geöffnet. Das Casino ist noch nicht fertig, aber wenn ihr euch gründlich umschaut, könnt ihr bestimmt irgendwo bei einem Kartenspiel einsteigen. Wir öffnen das Casino in ein paar Tagen.«

»Danke, Clarabelle.« Mordecai klopfte ihr auf die Schulter und warf ihr eine Goldmünze zu. Wir gingen durch die Tür.

Einen Moment später schaute ich mich im Raum um. »Heilige Scheiße.« Ich musste schreien, um gehört zu werden. »Das soll ›tote Hose‹ sein?«

Im ersten Areal hielten sich mindestens zweihundert Leute aller Formen und Größen auf. Laute Dubstep-Musik erfüllte den Nachtclub. Überall blinkten Lichter, die Anfälle auslösen konnten. Der Boden bebte. Rauch stieg aus allen Ecken auf.

Mordecai zog mit dem Finger einen Kreis in die Luft, woraufhin sich eine Art Heiligenschein um seinen Kopf bildete, eine durchsichtige Blase, die an Zevs Raumanzughelm erinnerte. Er bedeutete mir, es ihm nachzutun. Ich zog meinen Finger durch die Luft, und eine Kuppel entstand um meinen Kopf. Donut wiederholte die Geste ebenfalls mit ihrer Pfote.

Im selben Moment, in dem sich die Blase bildete, wurden etwa 95% der dröhnenden Musik ausgefiltert. Ich konnte sie zwar noch hören, allerdings eher als Hintergrundgeräusch. Dafür drangen neue Geräusche an mein Ohr. Ich schaute mich um und sah eine Handvoll weiterer Clubbesucher mit solchen Blasen um die Köpfe. Ich konnte ihre Unterhaltungen mithören, als wären wir in einem mäßig besuchten Café.

»Es gibt verschiedene Arten von Privatsphärenblasen«, erklärte Mordecai. »Das hier ist die schlichteste. Man kann mit jedem im Raum sprechen, ohne schreien zu müssen. Die meisten Clubs bieten Zugang zu diesem oder ähnlichen Zaubern.«

»Seltsam«, sagte ich. Ich stupste die Blase mit dem Finger an, und sie platzte. Schlagartig kehrte die dröhnende Musik zurück, und ich zuckte zusammen und formte hastig eine neue Sphäre.

»Das ist der Hauptraum des Desperado Clubs«, erklärte Mordecai. Diverse Räume führten zu verschiedenen Arealen; die meisten waren mit schwebenden Neonschildern gekennzeichnet, alle in derselben 1920er-Jahre-Flüsterkneipenschrift. Der ganze Ort strahlte eine retro-futuristische Blade-Runner-Atmosphäre aus. Die zweihundert tanzenden Leute waren fast alle NPCs. Auch einige verwirrt aussehende Crawler liefen herum, zudem zeigte mir meine Karte auf der Tanzfläche ein paar markante weiße Punkte mit schwarzem Kreuz an, die für Eliten standen.

»Dieser Raum«, fuhr Mordecai fort, »existiert in einer anderen Dimensionsebene als der Vorraum des Clubs. Genau wie meine Gilde. Sobald man den Mitgliederbereich betritt, ist man im selben Raum wie alle anderen in den diversen Clubs der ganzen Ebene. Die Crawler, die ihr hier seht, kommen also aus allen Winkeln von Oberstadt. Verlässt man den Club, ist man aber wieder an derselben Stelle, an der man ihn betreten hat. Man kann den Club nicht für Schnellreisen nutzen. Normalerweise jedenfalls.« Wir näherten uns einer Sitznische. Die vier Elfen-NPCs, die am Tisch saßen, sprangen auf, ließen ihre Privatsphäreblasen platzen und gingen zur Tanzfläche, so dass wir uns setzen konnten.

»Die meisten NPCs hier sind Bots«, sagte Mordecai. »Der Club sieht immer gut besucht aus, aber das ist nur eine Illusion. Fast jede junge, muskulöse oder halb nackte Schönheit ist ein Bot. Das sind nicht mal echte NPCs. Ihr könnt mit ihnen tanzen. Sie sogar bumsen, wenn ihr das nötige Kleingeld habt. Allerdings können sie nur schlichte Gespräche führen und existieren ausschließlich innerhalb des Clubs. Sobald ein echter NPC oder Crawler durch die Tür kommt, verschwindet einer der Bots und umgekehrt.«

»Schräg.« Erneut schaute ich mich um. Ich zählte zehn Crawler und drei Eliten. Letztere waren allesamt in Gespräche mit Crawlern vertieft. Bei dem Anblick sträubten sich mir die Nackenhaare.

Donut sprang auf den Tisch. »Wieso bist du hier so problemlos reingekommen?«, wollte sie wissen. »Hast du auch ein Tattoo?«

Mordecai nickte. »Ich hab schon früh ein Passiermal erhalten. Hier kennt man mich.«

Eine blauhäutige NPC-Frau mit Privatsphäre-Blase kam an unseren Tisch. Über ihr schwebte weder ihr Name noch ihre Stufe, lediglich der Schriftzug Kellnerin. »Was trinkt ihr?«

»Ich möchte einen Dirty Shirley«, antwortete Donut. »Und ihr müsst ihn mir in einer Schüssel servieren.«

»Selbstverständlich, Eure Majestät«, sagte die Kellnerin.

»Habt ihr irdische Drinks?«, fragte ich.

»Aber sicher, Schatz. Was darf es sein?«

»Eine Flasche Bourbon bitte.«

Die Frau hob eine Augenbraue. »Die kann zwischen zehn und tausend Goldstücke kosten. Und wird nicht von euren Getränkegutscheinen abgedeckt.«

»Dann nehm ich was, das ungefähr fünfzig kostet.«

Sie nickte. Mein Blick fiel auf den Rauch, der den großen Raum durchzog. Er glitzerte im Licht und roch nicht gut, trotzdem verspürte ich ein vertrautes Ziehen in der Brust. »Moment noch, verkauft ihr auch Zigaretten?«

»Auf keinen Fall«, sagte Donut. »Er darf keine Zigaretten haben.«

Die Kellnerin schüttelte den Kopf. »Tut mir leid, Schatz, wir haben keinen Erdtabak. Aber Blitz-Stängel. Soll ich dir einen Pharmazeuten schicken?«

Ich hatte keine Ahnung, was ein Blitz-Stängel war, und das Letzte, was ich brauchte, war eine neue Sucht. Ich seufzte. »Nein, schon gut.«

»Wer ist eigentlich gerade der Pharmazeut hier?«, fragte Mordecai. »Ist es Quint?«

»Quint ist im Dienst, ja.«

»Schick ihn rüber«, forderte Mordecai. »Und ich nehme einen Krug Kaiserinnen-Met.«

»Kommt sofort«, sagte sie und schlenderte davon.

»Was zum Teufel ist ein Pharmazeut?«, fragte ich. »Und was ist ein Blitz-Stängel?«

»Ach, nur ein Drogendealer«, erklärte Mordecai. »Und lass die Finger von Blitz-Stängeln. Das sind Halluzinogene, die echt süchtig machen. Magisch süchtig. Das willst du nicht.«

»Warum rufen wir dann einen Pharmazeuten her?«

»Er ist ein alter Freund von mir.«

»Sind wir hier sicher?«, fragte ich, während wir warteten.

»Der Club ist kein Safe Room. Die Sicherheitsvorkehrungen sind trotzdem ziemlich gut, allerdings nur in diesem Raum. Hier gibt’s viele Ecken und Winkel. In den Arealen gibt es keine Türsteher, außer im Casino.«

Ich schaute zu den Neonschildern, die die anderen Räume auswiesen. Drei davon leuchteten nicht, trotzdem konnte ich sie lesen. Auf einem stand Casino, auf einem Die Jagdgründe und auf dem dritten Gildorama. Die leuchtenden Schilder zeigten an: Schlampen, Penis-Parade, Jobs, Die Seidenstraße und Toiletten.

Es gab noch eine neunte Tür, über der jedoch kein Schild schwebte; sie wurde von einem Felsmonster bewacht. Ich sah, wie eine Kellnerin herauskam, und mir wurde klar, dass es sich um eine Art Hinterzimmer handelte.

Die Schilder Schlampen und Penis-Parade waren mir zuerst aufgefallen, und ich hatte angenommen, dass sie zu den Toiletten führten, bis ich das eigentliche Toilettenschild entdeckte. »Was sind das für Räume?«, fragte ich.

»Schlampen ist der Stripclub und das Bordell für Frauen. Penis-Parade ist das Gleiche, nur für Leute, die Männer bevorzugen. Geh nicht in einen dieser Räume, vor allem nicht auf dieser Ebene. Da wirst du nur abgestochen. Außerdem neigen die Zuschauer dazu, Crawler zu verspotten, die da reingehen.«

Ich dachte sofort an die neue Quest mit den Prostituierten. Mordecai hatte nur den Kopf geschüttelt, als wir ihm davon erzählt hatten, und uns geraten, das Ganze zu ignorieren. Die Quest würde verschwinden, sobald wir die Ebene verließen.

»Jobs ist ein Raum, in dem man Quests bekommt«, fuhr Mordecai fort. »Das sind meistens Aufträge, bei denen man NPCs umlegen oder was klauen soll. Die Seidenstraße ist ein Marktplatz. Wir gehen da gleich mal rein. Gildorama bietet mehrere Gildenräume für Schurkenklassen, darunter eine Sprengstoffgilde. Hier in der dritten Ebene gibt es zwar Gilden, aber die wirklich spezialisierten sind erst später verfügbar, daher ist dieses Areal noch nicht geöffnet.«

»Moment mal … Ist der Desperado Club auch in den unteren Etagen vertreten? Also in der vierten und fünften? Und ist das da wirklich eine Treppe, die zu den Jagdgründen führt?«

»Ja und ja«, antwortete Mordecai. »Aber der Club ist auf der vierten und fünften Ebene schwerer zu finden. Wenn ihr ihn betretet, landet ihr wieder hier in diesem Raum, das funktioniert genau wie mit meiner Gilde. Die Treppe zu den Jagdgründen öffnet sich, sobald ihr es bis Level sechs schafft. Und erst dann könnt ihr wieder in diese Ebene zurück. Die Jagdgründe sind viel größer als Ebene drei. Außerdem passiert noch was Interessantes, sobald ein Crawler die Jagdgründe betritt. Das erkläre ich später.«

Ich sah zu, wie eine gut zwei Meter große Elefantenkopf-Elite drei menschliche Crawler in den Schlampen-Raum führte. Ich verspürte den Drang, aufzustehen und ihnen zu sagen, dass sie sich verdammt nochmal von da fernhalten sollten, doch im selben Moment kehrte die Kellnerin mit dem Pharmazeuten zurück.

Sie stellte unsere Getränke vor uns ab. Ich bekam ein Glas und eine Flasche, auf der verdächtigerweise das Etikett fehlte. Donut erhielt eine Schale mit einem knallroten Wodka-Drink, darin schwammen drei Cocktailkirschen. Sie roch daran und verzog das Gesicht.

Ich beachtete unsere Getränke kaum. Stattdessen glotzte ich den kleinen, schwebenden Drogendealer Quint an.

Oberhalb der Taille ähnelte er einem Opossum mit scharfen Zähnen und kleinen Augen. Sein Unterleib hingegen glich einem wirbelnden Derwisch, als stecke die Kreatur halb in einem Miniaturtornado. Ich spürte den Wind, den der Wirbelsturm erzeugte. Im Gegensatz zur Kellnerin hatte dieser Typ eine Beschreibung.

Quint – Stufe 75, halb Dschinn, halb Müllwühler.

Desperado-Club-Pharmazeut.

Dies ist ein nicht kämpfender NPC.

Halb-Dschinns sind in den Jagdgründen und in Wald-Ebenen der Dungeon Crawler World weit verbreitet. Niemand weiß genau, warum es so viele hybride Dschinns gibt, aber eine Theorie besagt, dass ein schlecht getimter Kraftausdruck ihre explosionsartige Vermehrung verursacht hat. Vermutlich hat jemand, der die Lampe eines Dschinns fand und drei Wünsche frei hatte, etwas gesagt wie »Scheiß auf diesen Wald«, »Scheiß auf dieses Level« oder »Fickt euch doch selbst«. Der versklavte Dschinn hat das wohl als Herausforderung aufgefasst. Infolgedessen durchstreifen nun Tausende Kreaturen den Dungeon, die halb Dschinn und halb Waldkreatur sind. Nur wenige sind intelligent. Nur wenige geistig gesund. Sie alle sind gefährliche kleine Mistkerle.

Es heißt, wenn man zu viele von ihnen tötet, sucht ihr Vater dich heim.

»Ich habe schon lange aufgehört, die Jahre zu zählen, alter Freund.« Quint musterte Mordecai von Kopf bis Fuß. Seine Stimme klang unerwartet tief und knurrig, wie die eines britischen Straßenjungen, der unbedingt wie Batman klingen will. »Ich dachte, du wärst schon vor einigen Staffeln freigekommen. Ich war ein bisschen traurig, weil du dich nicht von mir verabschiedet hattest.«

»Hallo, Quint«, sagte Mordecai. »Ich bin gerade als Manager hier. Das ist Prinzessin Donut, meine Schutzbefohlene. Der andere Typ ist Carl und gehört zu Donuts Gruppe.«

»Freut mich, euch kennenzulernen«, sagte Quint. »Mordecai war früher einer meiner besten Kunden. Also … Manager, was? Was für ein Glück. Ich bin neidisch. Wäre schön, zur Abwechslung mal unsterblich zu sein.« Er stockte und schaute zur Decke. »Ach, kommt schon! Ist ja nicht so, als würde ich damit ein Geheimnis verraten.«

»Quint ist ein ehemaliger Crawler wie ich«, sagte Mordecai. »Er hat sich freiwillig für diese Ethnie entschieden. Eigentlich stammt er von einer … Ork-Welt, oder? Ich weiß es nicht mehr. Warte, sag nichts. Ich möchte nicht, dass du noch mehr Ärger mit der KI bekommst.«

Der Drogendealer schüttelte den Opossumkopf. »Manager ist ein cooler Job, das muss ich schon sagen. Keine KI, die einem im Nacken sitzt.« Er schaute nach oben. »Denn diese Nanny kann manchmal ziemlich ätzend sein.« Er zeigte mit seinem Krallenfinger auf meine Brust. »Ihr zwei versucht am besten gar nicht erst, in Ebene 10 einen Deal auszuhandeln, klar? Wenn ich das noch mal machen könnte, würde ich mich bis zur elften Ebene durchkämpfen. Hey, hübsche Dame«, sagte er dann zu Donut, »du hast den erfahrensten Manager in diesem Spiel an deiner Seite. Hör auf ihn, ja?«

Die Katze sah Quint mit halb geschlossenen Augen an. »Wer bist du noch mal? Und warum schwebst du?« Sie sah mich an. »Carl, ist das ein sprechender Ameisenbär?«

O Mist.

»Du hast zweimal an deinem Drink genippt und bist schon betrunken?«, fragte ich und rief ihre Eigenschaften auf.

»Der schmeckt mir nicht. Ich hab nur die Kirschen gegessen. Wodka ist eklig.« Sie beugte sich vor und schlürfte etwas von dem Drink. »Dieses Zeug trink ich auf keinen Fall.« Sie nahm noch ein Schlückchen.

»Keine Bange. Quint hat einen Trank, der sie wieder zu sich bringt«, sagte Mordecai. »Stimmt’s?«

Quint nickte. »Klar, Kumpel. Braucht ihr sonst noch was? Mein Angebot ist fast dasselbe wie früher. Ich bin zwar teurer als die Typen auf dem Seidenstraßenmarkt, dafür ist mein Zeug besser.«

»Deine Sachen sind definitiv besser«, bestätigte Mordecai. »Aber Donuts Charisma ist 76, und sie hat eine Händlerklasse, daher kriegen wir deine Ware zu einem Viertel des Preises, den du sonst dafür verlangst.« Mordecai, belehrend wie immer, wandte sich an mich: »Charisma-Boni wirken nicht bei Halb-Flaschengeistern.«

»Es heißt Dschinn, nicht Flaschengeist, Kumpel«, sagte Quint. »Du weißt, dass ich da ein bisschen empfindlich bin.«

»Ich sag dir was«, erwiderte Mordecai. »Hast du noch immer das Starter-Kit im Angebot? Und wärst du zu einem Tauschhandel bereit?«

Quint kniff die kleinen Augen zusammen. »Ja, das verkauf ich noch. Aber ich hätte nicht gedacht, dass sich das jemand vor der fünften oder sechsten Ebene leisten kann. Was könntest du zu so einem frühen Zeitpunkt schon zum Tausch anbieten?«

Mordecai schickte mir eine kurze Chat-Nachricht. Einen Moment später standen zwei Flaschen Vollgas-Mondschein auf dem Tisch. Ich hatte das Zeug ziemlich oft im Kampf eingesetzt, mir aber einen Vorrat zum Verkauf beiseitegelegt. Derzeit waren noch dreiundzwanzig Flaschen übrig, die zwei auf dem Tisch nicht mitgerechnet. Außerdem hatte ich noch zehn Knallkrüge im Inventar.

»Unmöglich!« Quint roch an einer Flasche. »Diese Krakaren-Schlampe hat behauptet, in dieser Staffel wird das Zeug nicht mehr hergestellt.«

»Es wurde hergestellt«, sagte Mordecai. »Und Carl und Donut sind der Grund dafür, dass die Produktion eingestellt wurde. Sie haben die letzten Vorräte.«

Das stimmte nicht ganz – mindestens ein weiterer Crawler da draußen hatte ebenfalls etwas davon ergattert. Ich hatte zwar bisher nur ein paar Münzen Tantiemen erhalten, doch das bedeutete, dass jemand einige Flaschen gefunden und Knallkrüge nach meinem Rezept hergestellt hatte.

»Macht vier Flaschen draus, dann sind wir im Geschäft«, sagte Quint.

»Sagen wir drei, und du gibst mir den Trank dazu, der dafür sorgt, dass sich die Welt nicht mehr dreht«, murmelte Donut schläfrig. Mir war nicht bewusst gewesen, dass sie zuhörte. »O mein Gott. Carl, ich glaube, ich muss mich übergeben. Du hast mich nicht vorgewarnt.« Sie nahm noch einen Schluck und fing dann an, die Schüssel anzuknurren.

»Abgemacht«, sagte Quint.

»Moment mal, was kaufen wir hier eigentlich?«, fragte ich.

»Ein Starter-Kit«, antwortete Quint. »Das ist ein Koffer mit allem, was du brauchst, um dein eigenes Pharmaimperium aufzubauen. Du wirst der nächste Drogenboss im Dungeon sein, Kumpel. Verkauf aber bloß nichts in meinem Revier.« Er formte die Hände zu Pistolen und feuerte auf mich. »Vertrau mir. Ich kaufe das nicht zum Spaß. Ich stelle ein Labor für dich zusammen.«

»Brauchst du auch einen Tisch?« Quint hatte eine Art Händler-Inventar, das meinem ähnelte. Der Koffer, den wir kauften, war eigentlich eine große Truhe. Ich musste meine Flaschen wegräumen, damit sie auf die Tischplatte passte, die bis zum Rand mit Chemikalien und Kräutern gefüllt war. Mordecai öffnete sie und begann, sie zu durchstöbern.

»Einen Alchemietisch?«, fragte ich. »Wir haben schon einen.«

»Wie du meinst. Braucht ihr sonst noch was? Man munkelt, dass du nach Erdtabak suchst. Ich hab gerade keinen, aber ich halte die Augen für dich offen.«

»Hey«, sagte ich zu dem Opossum, während Mordecai die Kiste durchsuchte. »Was ist letzte Nacht passiert? Der Türsteher meinte, es gab hier einen Vorfall mit einem Haustier oder so?«

»O ja«, antwortete Quint. »Das war verrückt. Eine Frau kam hier rein, ein Crawler wie du. Ich weiß nicht mehr, wie man ihre Ethnie nennt. So etwas habe ich jedenfalls noch nie gesehen. Sie war ein Mensch, echt hübsch, aber mit einem Ziegenbein. Und sie hatte zwei Hunde dabei. Die hat sie ins Spielzimmer gebracht, wo sie dann total durchgedreht sind. Die Monster haben zwei Angestellte und ein Haustier getötet und sind dann auf die Tanzfläche gestürmt, wo sie um sich gebissen, geknurrt und die Zähne gefletscht haben. Die Türsteher haben eingegriffen, aber die Frau hat den ganzen Raum mit einem Zauber eingefroren. So was hab ich noch nie erlebt … eine Crawlerin aus der dritten Ebene, die so mächtige Magie einsetzt. Jedenfalls: Während alle erstarrt waren, hat sie ein paar Flaschen Tequila hinter der Theke geklaut, und ihre Hunde haben einige Tänzer als Kauknochen benutzt. Dann hat sie einen Streitkolben aus dem Inventar geholt und einem Elite-Gnoll, mit dem sie vorher geredet hatte, den Schädel zerschmettert. Zum Glück hat sie keinen der echten Türsteher umgebracht. Du hättest den Laden danach mal sehen sollen! Der Spielraum wird eine Woche lang nicht wieder öffnen. Sie ist entkommen, kehrt aber nie mehr zurück. Ihre Mitgliedschaft wurde gekündigt, Gott sei Dank.«

»Heilige Scheiße«, sagte ich. »Das war Lucia Mar.«

»Ihre Hunde scheinen ja einfach schrecklich zu sein«, bemerkte Donut mit belegter Stimme. »Blöde Rottweiler. Fast so schlimm wie Cockerspaniel. Die halten sich für so schlau.«

Verdammt nochmal, Donut. »Sag so etwas nicht«, ermahnte ich sie.

»Ich finde keine Brinwurzel!« Mordecais Kopf steckte noch immer in der Truhe.

»Ja, die ist schwer zu beschaffen«, bestätigte Quint. »Ich hab stattdessen zwei Fläschchen Bujoldsaft reingetan. Der ist sowieso stabiler.«

Mordecai grunzte und schloss den Koffer. Er nickte, und ich holte eine dritte Flasche Mondschein hervor. Der Schnaps verschwand im selben Moment, als ich den großen Koffer heranzog. Ein Trank namens Hundehaar erschien, der die Wirkung von Alkohol aufhob, zusammen mit drei Lakritzstangen.

»Die gehen aufs Haus.« Quint deutete grinsend auf die Stangen. »Das ist zwar nicht dein Erdtabak, aber vielleicht möchtest du das Zeug ja mal probieren.«

Blitz-Stängel.

So ähnlich wie Süßigkeiten, nur für deinen Geist. Der Verzehr erhöht deine Intelligenz vorübergehend um 5 Punkte. Wenn du sie rauchst, besteht eine 15-%ige Chance, dass deine Intelligenz dauerhaft um 1 steigt.

Vielleicht hat das Zeug, ein, zwei Nebenwirkungen. Oder drei.

Ehe Mordecai einen Einwand erheben konnte, verschob ich die Stängel in mein Inventar. Ich hatte nicht vor, einen davon zu konsumieren, aber wer wusste, ob sie sich nicht doch als nützlich erweisen würden.

Donut kippte den Hundehaar-Trank hinunter. Schlagartig war sie nüchtern. Nachdenklich musterte sie die noch halb volle Schale mit ihrem alkoholischen Shirley Temple. Ich nahm sie ihr weg.

Sie schien protestieren zu wollen, setzte sich dann aber nur aufrecht hin. »Carl, Carl, ich hab gerade eine Benachrichtigung bekommen. Da steht, dass ich jetzt meine Fan-Box öffnen kann!«

»Okay, das machen wir, sobald wir hier fertig sind«, erwiderte ich. Einen Moment später erhielt ich die gleiche Benachrichtigung.

Mordecai und Quint unterhielten sich noch ein bisschen, aber ich merkte unserem Spielführer deutlich an, dass er nicht mehr bei der Sache war. Der wahre Grund, aus dem er hier war, lag auf der Hand: Er wollte eine Kriegskiste voller Zutaten zur Trankherstellung besorgen, um sich auf die vierte Ebene vorzubereiten, wo wir ihm einen Alchemietisch einrichten könnten.

Ich ignorierte das Glas und trank meinen billigen Bourbon direkt aus der Flasche, während Donut ihre schalldämpfende Blase platzen ließ und zu den Tänzern lief. Die Bot-NPCs johlten und klatschten, als die kleine Katze über die Tanzfläche hüpfte. Ein großer Oger-NPC tanzte um sie herum, sie sprang ihm auf die Schulter, und gemeinsam wirbelten sie minutenlang umher und lachten hysterisch.

Mordecai und ich schauten einen Moment lang wortlos zu.

»Warum warst du so sauer, als Donut dich als Manager ausgewählt hat?«, fragte ich ihn schließlich. »Sind wir wirklich so schrecklich?«

Er schaute in sein Getränk und schwieg eine Weile. »Das hat nichts mit euch zu tun«, sagte er dann. »Es ist kompliziert. Aber wenn ich nicht mehr euer Manager bin, komme ich trotzdem frei, kriege mein Gehalt und kann das Universum bereisen.«

Das erleichterte mich. Erst jetzt wurde mir klar: Ich hatte insgeheim befürchtet, wir hätten ihn versehentlich um seine Freiheit gebracht. »Aber du meintest doch, dass es so laufen würde.«

»Ich weiß.« Mordecai sah auf und lächelte mich grimmig an. »Wie schon gesagt, es ist kompliziert und hat nichts mit euch zu tun.«

»Der Typ meinte eben, du bist jetzt unsterblich. Stimmt das?«

»Sozusagen. Du kennst ja die lächerliche Rüstung, die Zev immer bei ihren Besuchen trägt. Die braucht sie, weil das Personal in den ersten drei Ebenen nicht geschützt wird. Niemand weiß, warum. Wahrscheinlich ist es eine Kostenfrage. Aber ab der vierten Ebene greift der systembasierte Schutz. Natürlich nicht für euch, aber für die Angestellten. Und die Touristen. Plus ein paar ausgewählte NPCs, darunter die Manager.«

»Ist das dann so, als wärt ihr ständig in einem Safe Room?«

»Nein. In den Safe Rooms ist man vor jedweden Angriffen geschützt, und alle, die dich angreifen, werden bestraft. Du wirst vor Verletzungen bewahrt. Der systemweite Schutz funktioniert anders. Er ist sowohl besser als auch schlechter. Schlechter, weil man nach wie vor verletzt werden kann, Schmerzen empfindet und sterblich ist. Besser, weil man unter dem Schutz des Systems nicht wirklich umkommt. Man wird nur aus dem Spiel geworfen. Dein Körper wird aus dem Dungeon entfernt. Früher, als ich nur ein einfacher Gildenmeister war, gab es für mich keinerlei Sicherheit. Auch jetzt bin ich nicht geschützt, zumindest nicht für den Rest dieses Levels. Aber ab Ebene 4 bekommen Manager wie ich ein Schutzpaket. Denselben Schutz erhalten auch Touristen auf Ebene 9, die bei den Fraktionskriegen mitspielen. Ich kann noch getötet werden, bin dann aber nicht richtig tot – ich werde nur aus dem Spiel entfernt. Soweit es dich und Donut betrifft, ist meine Unsterblichkeit also irrelevant.«

»Aber warum werden Manager geschützt und Gildenmeister nicht? Das ergibt doch keinen Sinn«, sagte ich. »Es müsste eigentlich umgekehrt sein.«

Er zuckte mit den Schultern. »Früher durften Manager an der Seite ihrer Schützlinge kämpfen. Und wenn sie starben, waren sie im nächsten Level wieder dabei. Das hat jedoch nur ein oder zwei Staffeln lang funktioniert. Wenn ich jetzt als Manager sterbe, bin ich für die restliche Staffel raus. Und wenn Donut es bis zur vierten Ebene schafft, ist meine Schuld beglichen, dann bin ich frei. Die anderen NPCs wie Gildenmeister oder Händler haben keinen Schutz. Auch hier geht’s wieder um die Kosten – es gibt eine ganze Menge von uns. Von ihnen. Ich glaube, einige Bosse werden ebenfalls geschützt, weil es später größere Versionen von ihnen gibt. Aber das war’s auch schon.«

Ach du Scheiße. »Also könntest du dich in der nächsten Ebene einfach vor eine Mörderraupe stellen, und dann ist alles vorbei?«

»Ja«, sagte er. »Aber keine Sorge. Sie motivieren uns, das nicht zu tun. Je länger Donut überlebt, desto höher fällt mein Bonus aus. So steht es in den Regeln. Das Gehalt eines Gildenmeisters ist nicht der Rede wert, als Manager verdiene ich deutlich mehr. Je besser ihr euch schlagt, desto mehr Geld bekomme ich nach meiner Freilassung. Ab der zehnten Ebene bekommt man für jedes weitere Level unfassbar hohe Summen ausgezahlt.« Er seufzte und beobachtete Donut. Ihr lila Diadem glitzerte im Scheinwerferlicht der Tanzfläche.

Mir kam immer wieder meine erste Frage in den Sinn: Warum war er sauer gewesen, weil er zum Manager ernannt worden war? Und wieso hatte Odette gewusst, dass er so reagieren würde? Irgendetwas Wichtiges entging mir hier offenbar, doch ich spürte, dass er nicht darüber sprechen wollte. Nicht jetzt.

»Schauen wir uns den Seidenstraßenmarkt an«, sagte er unvermittelt. »Die Highlight-Episode fängt gleich an, und dafür wird die Musik abgestellt. Wir sollten hier weg sein, ehe die zweite Hälfte der Show beginnt. Sobald sie euch zwei in der Sendung zeigen, werden die Bots uns umschwärmen und um Autogramme und Tänze betteln, und dann, kriegen wir Prinzessin Donut nie mehr hier raus.«
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Die Seidenstraße glich einem Bauernmarkt. In dem langen, größtenteils leeren Raum stand nur eine einzige Reihe Verkaufsstände, obwohl es genug Platz für fünf oder sechs weitere Standreihen gab. Eine bunte Mischung von Artikeln füllte die Tische.

»Dieser Raum wird auf der nächsten Ebene gespiegelt«, erklärte Mordecai, als wir eintraten. Donut saß auf meiner Schulter und wippte mit dem Kopf zur Musik, die nach wie vor durch die Wand drang. »In absehbarer Zeit werden sowohl dieser Raum als auch der eine Ebene tiefer voller Händler sein, aber jetzt gerade sind noch nicht allzu viele da.«

Wir gingen an Ständen vorbei, an denen man schwarze, brodelnde Tränke kaufen konnte und runde magische Items namens Spinnen-Schilde für 200000 Goldstücke. Eine bunte Mischung von Ethnien bemannte die Verkaufsstände, angefangen bei kleinen Goblins bis hin zu großen, in Roben gekleideten Gestalten, die vier Scherenpaare aufwiesen.

Im hinteren Teil des Raums war ein einzelner Stand von fünf oder sechs freien Stellflächen umgeben. Als wir uns ihm näherten, wusste ich sofort, was dort verkauft wurde. Über den Artikeln auf den Tischen schwebten diverse Infoboxen.

»Normalerweise befindet sich daneben ein doppelt so großer Verkaufsstand, doch der wird erst in Ebene vier freigeschaltet. Hier bekommt man Fallenzubehör. Ich wollte ihn euch nur zeigen«, sagte Mordecai. »Die Besitzerin ist ein bisschen seltsam, aber harmlos. Gib mir mal 500 Gold, dann sichte ich den Alchemiestand da drüben, während ihr euch hier umschaut.« Er hielt inne. »Ihr zwei müsst einen guten Eindruck auf diese Frau machen, denn ihr werdet euch noch oft sehen.«

Der Laden hieß Hobgobs und Knallstöcke. Ich schaute mir die Besitzerin an.

Pustel. Hobgoblin – Stufe 30.

Sie war der erste lebende Hobgoblin, dem ich begegnete. Sie war etwa 1,80 Meter groß und sah größtenteils so aus wie das Hobgoblin-Modell, das mir das System bei der Ethnienauswahl gezeigt hatte: eine große, muskulöse, bemerkenswert hässliche Goblinfrau. Aus der offenen Wunde an ihrer Wange rann schwarz-grüner Eiter. Er lief ihr übers Gesicht, tropfte auf die Schulter und befleckte ihr abgetragenes rosa T-Shirt, auf dem ein Einhorn mit Sonnenbrille prangte. Sie roch nach Verwesung und Krankheit. Ich schluckte schwer und trank einen großen Schluck billigen Bourbon aus der Flasche, die ich immer noch in der Hand hielt.

»Carl«, flüsterte Donut. »Sie ist hässlich. Wirklich hässlich.«

»Und sie hat ein ausgezeichnetes Gehör«, sagte die Hobgoblinfrau mit überraschend weiblicher Stimme. Ich zuckte zusammen. »Seid ihr auf der Suche nach Sprengstoff?«

Auf ihren Tischen standen mehrere Kisten mit Goblin- und Hobgoblin-Dynamit sowie Rauchbomben, Zündern und diversen Kleinigkeiten, die ich noch nie gesehen hatte, darunter einige flache, pfannkuchenartige Sprengsätze, die im Grunde Claymore-Antipersonenminen waren. Die Sprengkraft und Stabilität der Minen war beeindruckend, allerdings kosteten sie jeweils 5000 Goldstücke.

Sie verkaufte auch Fässer mit Schießpulver und ein paar Chemikalien, mit denen ich allerdings schon reichlich eingedeckt war. Eine Kiste Goblin-Dynamit enthielt 25 Stangen und kostete 500 Gold. Für 2000 bekam man 20 Hobgoblin-Stangen, was die reinste Abzocke war.

»Zwei Fragen«, sagte ich. »Verkaufst du auch kleine Sprengsätze? Am besten in Kugelform? Und hast du Rauchbomben, die nicht total scheiße sind?«

Sie lachte. »Das kann ich beides mit Ja beantworten, habe aber heute nicht alles da. Goblin-Rauchbomben sind Mist. Die Goblins verstehen die chemischen Grundlagen nicht, also bekommt man nur für kurze Zeit viel Rauch in einem kleinen Kegel. Brauchbar in geschlossenen Räumen, aber sobald es eine nennenswerte Belüftung gibt, könntest du genauso gut deinen Schwanz rausholen und darauf zeigen.« Sie lachte über ihren unsinnigen Witz, auf eine wahnhafte Art, bei der mir sofort unwohl zumute wurde. »Eine Hobgoblin-Rauchbombe funktioniert viel besser und ist günstig, aber ich hab gerade keine vorrätig. Normalerweise hab ich runde Bomben im Angebot. Hoblobber. Gibt es sowohl mit Aufprallzauber als auch mit Zünder. Heute Abend hab ich nur eine Kiste mit den Zünderbomben da. Die Sprengkraft entspricht einem Achtel einer Hobgoblin-Dynamitstange oder der Hälfte einer Goblin-Stange. Die Dinger haben es in sich, falls du interessiert bist. Ich hab mal gesehen, wie meine Mutter einer Vorpal-Bisamratte den Kopf abgebissen hat. Damit wollte sie dem Kriegsherrn angeblich eine Lektion erteilen, aber ich bin ziemlich sicher, dass es noch einen anderen Grund dafür gab.«

Die Geschichte über ihre Mutter erzählte sie so selbstverständlich, als gehöre sie zum Verkaufsgespräch dazu.

Donut: CARL, DIESE FRAU IST VERRÜCKT.

Ich entschied, die Sache mit der Mutter einfach zu ignorieren. »Okay. Bedeutet ›Aufprallzauber‹ das, wonach es klingt?«, hakte ich nach.

»Genau. Gefährlich in der Anwendung, aber Hoblobber-Lobber benutzen fast nur dieses Modell. Lass es nie fallen. Ansonsten sind sie recht stabil. Die mit Zünder funktionieren wie Hobgoblin-Dynamit. Schlagfest, sehr stabil. Man muss die Lunte anzünden und die Bombe dann werfen. Wie gesagt, davon habe ich eine Kiste da. 25 Stück für 500 Gold.«

Ich schickte Donut eine kurze Chat-Nachricht.

»Was ist dein bestes Angebot für eine Kiste Hoblobber und zwei Kisten normales Goblin-Dynamit?« Donut sprang von meiner Schulter auf den Tisch. »Außerdem kommen wir in etwa einem Tag zurück, wenn du versprichst, ein paar dieser Rauchbomben zu besorgen.«

»Also, zwei Kisten Goblin-Dynamit und die letzten Hoblobber kosten 1500 Gold«, antwortete Pustel freundlich. »Tut mir leid, wenn dir der Preis zu hässlich ist.«

»Ach, Schätzchen«, erwiderte Donut. »Ich wollte dir wirklich nicht auf die Füße treten. Fangen wir noch mal von vorn an.«

»Also schön«, erwiderte Pustel. »Lassen wir irgendwelche Füße mal lieber aus dem Spiel.«

Donut warf mir einen Seitenblick zu. »Tja, dafür könnte es ein bisschen zu spät sein. Aber wir wollen wirklich bei dir einkaufen. Und wir brauchen in Zukunft noch eine Menge Zeug von dir, also fänd ich es echt toll, wenn wir Freunde sein könnten.«

»Freunde?«, fragte Pustel. »Ich war mit Tiff befreundet. Der Bisamratte.«

»Ja, Freunde«, bekräftigte Donut. »Hoffentlich beißt mir deine Mutter nicht auch den Kopf ab.«

»Oh, die ist schon tot. Von einer Vorpal-Bisamratte getötet. Man kann einer Vorpal-Bisamratte nicht den Kopf abbeißen, ohne dabei ein wenig zu sterben.«

Von da an diskutierten die beiden ein paar Minuten lang. Donut erhielt nicht den zusätzlichen Rabatt, den ihr die Künstlermogul-Klasse sonst automatisch gewährte, doch dank ihres nach wie vor irre hohen Charismas gelang es ihr, die Hobgoblinfrau auf 1000 Gold für das ganze Paket herunterzuhandeln.

Als der Handel abgeschlossen war, holte ich einen meiner Knallkrüge aus dem Inventar und stellte ihn auf den Tisch. »Nur mal aus Neugier – wie viel würdest du mir dafür geben?«

Sie nahm ihn in die Hand und untersuchte ihn sorgfältig. »Schöne Konstruktion«, sagte sie, rieb das Gefäß und stieß ein Wimmern aus, das ich nicht deuten konnte. Dann hielt sie sich den Krug vors Gesicht und leckte daran. Ich sah Donut an und artikulierte lautlos Was zum Teufel? mit den Lippen.

Einen Moment später wurde die Händlerin wieder ernst. »Die Materialkosten sind viel zu hoch. Wenn du einen anderen Beschleuniger verwenden würdest, wäre zwar der Brandeffekt nicht annähernd so stark, aber deine Herstellungskosten würden um 90% sinken. Wenn du nur die Flaschen mit Mondschein verkaufst, kriegst du viel mehr dafür.«

»Wie viel ist der Krug denn in seinem jetzigen Zustand wert?«

»Ich würde die Krüge wohl für etwa 7500 Gold los. Ich gebe dir die Hälfte. Willst du welche verkaufen?«

»Im Moment nicht.« Ich nahm den Knallkrug wieder an mich. Es war gut, einen Richtwert für den Preis zu kennen. Mit Mühe widerstand ich dem Drang, den Speichelstreifen vom Krug zu wischen. »Trotzdem danke. Es war schön, dich kennenzulernen.«

»Morgen habe ich mehr für euch«, sagte sie und rief uns dann hinterher: »Passt auf die Meteore auf!

»So schlimm war sie gar nicht«, befand Donut kurz darauf. »Sie braucht nur einen Hautarzt und einen Psychiater. Ich kann dir gar nicht sagen, wie erleichtert ich bin, dass du diese Ethnie nicht gewählt hast.«

»Ausgezeichnetes Gehör!«, rief Pustel gut fünfzehn Meter hinter uns.

»Wow«, sagte Donut und schaute über ihre Schulter. »Man sollte meinen, dass jemand, der beruflich Dinge in die Luft jagt, taub ist.«

Ich zog einen Hoblobber aus dem Inventar. Er war etwas kleiner als ein Baseball, aber ziemlich schwer. »Verdammt. Zu groß für meine Steinschleuder.«

»Deine blöde Schleuder kann eh keiner leiden, Carl.«

Mordecai gesellte sich zu uns. »Bei deiner momentanen Kraft kannst du das Ding ohne Schleuder wohl ohnehin weiter werfen.« Er reichte mir einen Haufen Kräuter und Fläschchen. »Die Hoblobber-Lobber machen das jedenfalls so. Sie sind das Hobgoblin-Äquivalent zu einem Bomberbarden.«

Wir verließen den Markt und eilten durch die Tanzarena, wo gerade die Highlight-Folge gezeigt wurde. Alle Tänzer saßen auf dem Boden und schauten zum Bildschirm. Sie waren unheimlich still geworden – ein etwas verstörender Anblick. Im Vorraum verfolgten die Einheimischen die Sendung ebenfalls. Eine Handvoll Crawler blickte auf den Monitor, während die anderen NPCs ihren Beschäftigungen nachgingen und nicht weiter auf die Sendung achteten.

»Geht ihr zwei schon mal vor«, sagte Mordecai mit Blick zur Bar. »Ich komme gleich nach.«

»Ob du willst oder nicht, sobald wir die Herberge betreten, schließt du automatisch zu uns auf«, sagte ich.

»Ich weiß«, antwortete er. »Ich will einfach nichts von der Sendung verpassen. Manchmal kann man wichtige Details entdecken. Wir sehen uns dann in der Herberge. Geht direkt hin.«
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Wir traten in die Nacht hinaus. Dunkelheit hatte sich über die Siedlung gelegt, und alle Wächter waren verschwunden. Trotzdem war es nicht allzu spät, und auf den Straßen herrschte noch reges Treiben, und ein Straßenverkäufer verkaufte sogar noch die kakerlakenähnlichen Streuner am Stiel. Das erinnerte mich an unseren ersten Boss, die Horterin. Der Kampf schien eine Ewigkeit zurückzuliegen. Über uns schwebten Adler am Himmel. Aus den offenen Türen mehrerer Kneipen drang Musik.

In den Gassen abseits der belebten Hauptstraße allerdings, an denen wir vorbeikamen, war es jetzt dunkel und still. Ab und zu sah ich einen roten Punkt auf der Karte aufleuchten. Donut meinte, die meisten Mobs im Dunkeln seien klein, vielleicht Ratten. Wir hielten uns in der Mitte der Straße.

Die Taverne Zum Einäugigen Narwal war nur ein paar Blocks entfernt. Eigentlich mussten wir nicht schon wieder dort übernachten, aber mir gefiel, dass in dem Laden viel weniger los war als in den meisten anderen Gasthäusern. Wenn wir uns beeilten, würden wir das Ende der Episode noch mitbekommen. Hoffentlich würden sie zeigen, wie Lucia Mar und ihre Hunde im Nachtclub total ausflippten. Das wollte ich unbedingt sehen.

»Bitte sehr, Mongi«, sagte Donut und ließ ihr Haustier aus der Transportbox. Der Saurier materialisierte sich mit einem Plopp direkt vor uns, wie Zev, wenn sie sich zu uns teleportierte. »Hast du Mami vermisst? Mami hat dich vermisst!« Mongo kreischte empört, hüpfte ein paarmal auf und ab und umkreiste uns dann mit wedelnden Armen.

»Ach, krieg dich wieder ein.« Ich holte einen Tierkeks aus meinem Inventar und warf ihn ihm zu. Er schnappte ihn aus der Luft. Zwar knurrte er beim Kauen, doch merkte ich ihm an, dass er besänftigt war. Dann kam er zu mir und lief neben mir her, während Donut auf meiner Schulter saß. »Er ist wirklich gut erzogen. Du hast gute Arbeit geleistet.«

»Natürlich, Carl. Ich bin schließlich ein Produkt von Schönheitswettbewerben. Ich hab viel Erfahrung damit, was bei einer Dressur funktioniert und was nicht. Wenn das alles vorbei ist, kann ich vielleicht ein Buch darüber schreiben. Ich rede in ein Diktiergerät, und du kannst es dann für mich eintippen. Da fällt mir ein, dass Zev und ich eine neue Folge von Gossip Girl schreiben wollten, schon seit …«

Plötzlich schrie Mongo wütend auf und stürmte in die nächste dunkle Gasse.
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»Verdammt nochmal, Mongo!« Ich jagte dem Dinosaurier nach. »Du bleibst auf meiner Schulter!«, rief ich Donut im Laufen zu. »Spring bloß nicht runter.«

»Mongo! Mongo!« Die Katze wirkte ihren Fackel-Zauber, und gleißendes Licht stieg empor und erhellte die verwahrloste Gasse, die eher einer Nebenstraße mit Abzweigungen glich. Mongo bog in eine davon ein. Mehrere dicht gedrängte rote Punkte erschienen auf der Minimap, zusammen mit dem X-Symbol einer Leiche.

Scheiße, Scheiße.

Es roch verbrannt. Nach verkohltem Fleisch.

Wir kamen an zwei stinkenden Mülltonnen vorbei. Vor uns tauchten vier Gestalten auf, drei davon schwebten über dem Boden. Die vierte war humanoid, groß und schlank. Sie hob die brennende Hand, von der Rauch aufstieg – daher stammte der Geruch. Mongo lief kreischend direkt auf die große Kreatur zu.

Ich erblickte eine Leiche. Es war GumGum, die Orkfrau. Ihre Brust war aufgerissen.

Bei den schwebenden Wesen handelte es sich um körperlose Frauenköpfe, langes Haar umflatterte sie wie die Tentakel von Meerestieren. Etwas Glänzendes baumelte aus ihren Hälsen hervor – Organe, miteinander verbunden durch feuchte Stränge aus Nerven, Arterien und Eingeweiden. Blut tropfte zu Boden. Die drei schrecklichen Monster schrien, als Donuts Licht sie erfasste, stiegen wirbelnd in den Abendhimmel auf und heulten wie Todesfeen, während ihre Eingeweide und Lungen unter ihnen hin und her peitschten.

Bevor sie in der Finsternis verschwanden, poppte ihre Beschreibung auf.

Krasue. Level 16.

Heiliger Bimbam! Sind diese Biester furchterregend! Wer denkt sich so eine Scheiße aus?

Krasuen sind angeblich die untoten sterblichen Überreste von Frauen, die ein sündiges Leben geführt haben. Sie durchstreifen die Dunkelheit und verbergen ihre abscheuliche wahre Gestalt. Ausgehungert trinken sie das Blut der Ahnungslosen. Mit anderen Worten: Diese fliegenden Köpfe sind Vampire. Und sie haben ihre Organe dabei, weil … Tja, das weiß keiner so genau. Wahrscheinlich einfach, weil es echt eklig ist.

Wenn du den Kopf mit den Organen tötest, wehrt es sie nur kurzfristig ab. Diese Monster sterben erst endgültig, wenn du die fehlenden Überreste ihrer Leichen findest und vernichtest. Du bekommst keine Erfahrungspunkte für das Töten dieser Mobs, bis sie dauerhaft tot sind und nicht nur untot.

Achtung: Das ist ein Monster der Geisterklasse. Sie können nur mit Magie oder magischen Items verletzt werden.

Kreischend sprang Mongo die verbliebene Gestalt an, die mit der brennenden Hand, doch urplötzlich verschwand der Mob …

… und tauchte direkt vor uns wieder auf.

»Die letzte Schlacht ist gekommen!«, rief die Kreatur mit brüchiger Stimme und lachte hämisch. Es war ein Elf, von dessen Hand jetzt kein Rauch mehr aufstieg. »Ihr habt vielleicht die Krasuen in die Flucht geschlagen, aber bei mir gelingt euch das nicht! Ich habe mein ganzes Leben lang auf diesen Moment hingearbeitet! Ich habe euren Vertrauten mit dunkler Magie in meine Falle gelockt! Carl und Donut, ihr Gotteslästerer! Macht euch bereit, den endgültigen Tod zu kosten!« Seine Hände leuchteten rot auf. »Seht her, wie ich …«

Ich trat ihm in die Eier, und im selben Moment traf Donuts Magisches Geschoss ihn am Hals. Dem Elf wurde der Kopf abgerissen, er hob ab wie eine Rakete. Mein Tritt hatte ihm die Hoden zermalmt und das Becken gebrochen. Der tote, nun kopflose Elf prallte auf den Boden und spritzte uns mit Blut voll. Sein Kopf rollte wie ein schlecht aufgepumpter Fußball davon und kam vor Mongo zum Stillstand, der ihn aufhob und hin und her schüttelte wie ein Quietschspielzeug.

Lange Zeit schwiegen Donut und ich. Dann wandte ich mich langsam der Katze zu. »Wer zum Teufel war das denn?«
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Ich untersuchte die Leiche des Elfen und wünschte inständig, ich hätte ihn mir sofort genauer angesehen, denn über Tote gab das System viel weniger Informationen preis.

Plünderbare Leiche. Vicente. Stadtelf. Stufe 16. Getötet vom Größten Champion im Dungeon, Crawler Prinzessin Donut, mit Unterstützung des Königlichen Leibwächters, Crawler Carl.

»Ha«, sagte Donut. »Ich hab die Lorbeeren für den Kill eingeheimst.«

»Na ja, du hast ihm den Kopf weggeblasen. Ich hab ihm nur in die Eier getreten.«

»Ja, das war nicht besonders männlich von dir, Carl. Ich dachte, ein Tritt in die Eier wäre unter Männern ein absolutes No-Go.«

»Ich will mir das auch nicht angewöhnen«, erwiderte ich. »Aber solange es im Notfall funktioniert …«

Zev: Ja, Carl. Versuch, das möglichst zu vermeiden. Einige Zuschauer haben bereits abfällige Kommentare dazu abgegeben.

Carl: Verdammt nochmal. Auf Kommentare von den billigen Plätzen kann ich wirklich verzichten.

Donut: ICH WETTE, DER SYSTEM-KI HAT’S GEFALLEN.

Der Stadtelf Vicente hatte fast 1500 Goldstücke in seinem Inventar, das ansonsten nur einen weiteren Gegenstand enthielt. Eine Schriftrolle, die Donut an sich nahm. Mit ihr konnte man einen Zauber namens Fleischhaken wirken. Mit diesem Spruch hatte der Elf Mongo dazu gebracht, in die Gasse zu stürmen.

»Wusste ich’s doch, er ist ein guter Junge«, lobte Donut. »Er wurde gerufen. Er wollte nur gehorchen!« Mongo, der nach wie vor auf dem Elfenkopf herumkaute, grunzte zustimmend. Der Zauber lockte alle fleischfressenden Monster der Haustierklasse von ihren Besitzern weg, hin zur Quelle des beißenden Gestanks.

»Den solltest du dir aufsparen«, sagte ich. »Man weiß nie, wann er nützlich sein könnte.«

Donut beäugte die Leiche. »Er kannte unsere Namen. Und hast du die ekelhaften schwebenden Dinger gesehen?«

»Dein Licht hat sie verscheucht.« Ich blickte in die Nacht. »Lass es brennen.«

Der Elf hatte nichts weiter im Inventar, trug aber ein seltsam vertrautes geknöpftes Hemd. Es gehörte zu einer Militäruniform, die hier in der Siedlung völlig fehl am Platz wirkte. Es war schwarz, aber wäre es blau gewesen, hätte ich schwören können, dass es von der US-Küstenwache war – so eins hatte ich im aktiven Dienst jeden Tag getragen.

»Carl, schau mal«, sagte Donut. »Da ist ein Patch auf dem Ärmel.« Sie schaute genauer hin. »Sogar zwei. Ein aufgenähter und ein aufgebügelter. Der auf dem Arm ist mit Kettenstich von Hand angenäht. Gute Arbeit, aber eindeutig nicht mit einer Schiffli angebracht so wie das Namensschild auf der Brust.«

»Was?« Ich sah mir die beiden Aufnäher an. »Wovon redest du? Was zum Teufel ist eine Schiffli?«

»Hm«, sagte Donut. »Keine Ahnung, woher ich das weiß. Eine Schiffli ist eine Art Stickmaschine. Ich muss wohl eine Sendung darüber gesehen haben oder so.«

Der Schulteraufnäher hatte die Form eines Schildes und zeigte einen Baum als Hintergrund, vor dem eine Vogelklaue schwebte und einen zackigen Blitz und einen Zauberstab gepackt hielt. Er sah wie der typische Aufnäher einer US-Militäreinheit aus, nur mit einem Text in der Syndikatsstandardsprache. Darauf stand: 201. Sicherheitstruppe – Magische Operationen. Der zweite Aufnäher war ein Namensschild mit dem Schriftzug Vicente. Das war alles. Das Hemd wies keinerlei Rangabzeichen oder dergleichen auf, auch keinen Hinweis darauf, zu welcher Armee diese 201. Sicherheitstruppe gehörte. Diese fehlenden Details ließen das Hemd wie eine Fälschung wirken, eher wie eine Filmrequisite als wie eine echte Uniform.

Ich zog dem kopflosen Elf das schwarze Hemd aus und warf es in mein Inventar. Ich würde es Mordecai zeigen, sobald wir zurück wären.

Wir gingen weiter, um die Leiche der Orkfrau GumGum zu untersuchen. Wir hatten sie erst vor ein paar Stunden gesehen, als sie die toten Prostituierten vor der Siedlung aufgestapelt hatte. Ihre Augen blickten starr geradeaus, fast anklagend. Ich hatte ihr zwar gesagt, dass wir ihr helfen würden, es jedoch nicht ernst gemeint.

Plünderbare Leiche. GumGum. Ork. Stufe 5.

Es stand nicht dabei, wodurch sie umgekommen war, doch angesichts der Verletzungen – aufgerissene Brust, kein Blut – musste wohl eins dieser drei Krasue-Biester sie getötet haben. Ich erschauerte.

»Warum hat dieser komische Typ gesagt, er hätte sein ganzes Leben lang auf den Kampf gegen uns hingearbeitet? Wir sind doch erst seit ein paar Tagen auf dieser Ebene«, sinnierte Donut.

Genau das hatte ich mich auch gefragt. »Das ist offensichtlich ein Hinweis für die Quest. Eine plumpe Falle, mit der man uns dazu bringen will, weiterzuermitteln.«

Tatsächlich hatte GumGum vier Goldmünzen und zwei Zettel in ihrem Inventar. Der eine trug die Bezeichnung Passierschein fürs Tor und der andere Geheimnisvoller Brief. Ich seufzte und nahm beides an mich.

»Für eine Orkdame war sie ja ganz nett«, murmelte Donut. »Sie hat das Richtige getan. Jetzt müssen wir die Quest wohl doch beenden.«

»Warum?«

»Weil sie umgebracht wurde. Und das wahrscheinlich nur, weil wir die Quest bekommen haben«, erklärte Donut. »Wäre dem nicht so, säße sie jetzt bestimmt in der Bar und würde auf jemand anderen warten, den sie um Hilfe bitten kann.«

Verdammt nochmal, Donut. Sie hatte recht. Natürlich hatte sie recht. Das Licht ihres Fackelzaubers brach sich in den leblosen Augen der Orkfrau. Sie ist nicht echt, dachte ich. Sie ist eine Requisite, eine Statistin in einer hochriskanten Spielshow.

Aber das stimmte nicht, oder? Sie war ein echtes, biologisches Wesen. Was sie für die Realität hielt, war eine Fälschung, eine Illusion. Trotzdem war sie ein Geschöpf aus Fleisch und Blut, eine Unschuldige. Und sie war tot, nur weil das zu einer Geschichte gehörte. Genau wie die Prostituierten.

Ihr kriegt mich nicht klein. Fickt euch alle.

»Ich glaube, ich mochte dich lieber, als du noch nicht so vernünftig warst«, sagte ich.

»Ich war schon immer vernünftig, Carl«, erwiderte Donut.
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Wir begaben uns auf den Rückweg zur Taverne. Ich wollte nicht länger in der Gasse bleiben. Wir hatten das Ende der Sendung verpasst, und die Ankündigung dröhnte aus den Lautsprechern der Siedlung. Wir erfuhren nichts Neues oder Interessantes. Ein weiterer Tag, noch ein paar Bugs. Irgendein Druidenzauber ließ die angeblich unzerstörbaren Holzdielen verdampfen, wodurch Senkgruben entstanden. Menschen fielen hinein und verschwanden von der Karte.

Die Taverne war genauso leer wie am Vorabend. Wo gestern noch GumGum gesessen hatte, hockten jetzt zwei menschliche NPCs, ein älteres Paar, das sich beim Essen leise unterhielt. Fitz, der Wirt, grinste uns an. »Wiederkehrende Gäste!«, rief er. »Eure Majestät. Es ist mir immer eine Ehre.«

Mordecai war schon ziemlich angeschickert, als er zur Herberge teleportiert wurde. Er zeigte mir in seinem betrunkenen Zustand, wie man den Hundehaar-Trank herstellte. Dazu musste man ein klebriges Kraut, das nach Okra roch, mit einer Flasche Reinigungsalkohol mischen. Mein erster Versuch schlug fehl, aber beim zweiten Mal klappte es, und ich erreichte Level 3 in Alchemie.

»Ich hab mich zu sehr gehen lassen.« Mordecai schüttelte den Kopf, nachdem er den Trank getrunken hatte. »Ich wollte eigentlich nur ein paar Minuten im Club bleiben. Habt ihr die Zentaurin an der Bar gesehen? Sie hat mir ein paar Schnäpse spendiert. Warum habt ihr zwei so lange gebraucht?«

Ich erzählte ihm, was passiert war, während ich ein paar zusätzliche Hundehaar-Tränke mixte. Fitz gewährte uns im Tausch gegen drei davon kostenlose Kost und Logis für eine Nacht. Ich hatte reichlich Vorräte. Da ich für die Zubereitung nichts aufkochen oder aufwendig emulgieren musste, brauchte ich für die Herstellung keinen Tisch.

»Eine Militäruniform?«, hakte Mordecai nach. »Das ist seltsam. Zeig sie mir mal.«

»Nein«, sagte Donut. »Die zeigen wir dir später. Erst müssen Carl und ich unsere Fan-Boxen öffnen. Meine Leute haben viel Zeit und Mühe darauf verwendet, über den Inhalt abzustimmen. Ich mach sie jetzt auf.«

Ich wechselte einen Blick mit Mordecai. Er hatte uns beide schon etliche Male davor gewarnt, dass die Fanboxen der unteren Kategorien normalerweise Mist enthielten. Zwar nichts Schlimmes oder Körperverletzendes, aber die automatisch generierte Auswahlliste war oft voller zufälliger und manchmal unsinniger Items. Oft mischten sich Trolle in die Abstimmung ein, was meist darin resultierte, dass die Belohnung der lächerlichste oder nutzloseste Gegenstand auf der Liste war. Mordecai erzählte uns, er hätte in seiner ersten Box ein Sexspielzeug für Himmelsvögel gefunden. Später würden die Fanboxen mit besseren Items bestückt. Wir hatten allerdings Goldboxen, was bedeutete, die Fans mussten uns auf ihrer Favoritenliste haben, um abstimmen zu können. Die Fans mussten echte Credits bezahlen, um beim Inhalt höherwertiger Boxen mitbestimmen zu dürfen. Zwar war diese Gebühr sehr gering, hielt aber trotzdem manche Trolle davon ab, das System nur zum Spaß zu manipulieren. Doch selbst solche Boxen wurden oft manipuliert.

»Los geht’s«, sagte Donut. Ich machte mich bereit. Die Box öffnete sich, und die Katze schnappte nach Luft. »O mein Gott, Carl, Carl, schau mal!«, rief sie aufgeregt.

Ich spürte, wie mir das Herz in die Hose rutschte. Ihr Arschlöcher, dachte ich.

Die Box enthielt ein kleines, gerahmtes Bild. Von Bea. Das quadratische Foto stammte direkt von ihrem Instagram-Account. Genau dieses Selfie hatte mich dazu bewogen, mit ihr Schluss zu machen. Bea trug einen Bikini. Sie lachte. Und sie saß auf dem Schoß ihres Ex-Freundes, den Arm um seine Schulter gelegt, während sie das Bild schoss. Der Typ hieß Brad. Er arbeitete nebenbei auf dem Bau und als Model. Das wusste ich, weil das die einzige Info in seinem Profil war. Sein Instagram-Name lautete Brad_the_Chad69, wahrscheinlich der dämlichste Name aller Zeiten. Auf seinen Fotos zog er immer eine Art Duckface und wirkte auf sämtlichen Aufnahmen so, als würde er gerade scheißen.

»Das ist toll!«, sagte Donut. »O mein Gott. Ich mag dieses Bild so sehr! Zev meinte, sie würde gerne mal ein Foto von Bea sehen. Schau nur, Mordecai! Das sind Miss Beatrice und ihr Freund! Schau, Mongo! Das ist deine Großmutter! Fitz, komm her und sieh dir Miss Beatrice an. Ist sie nicht hübsch?«

Mordecai warf keinen Blick auf das Bild. Er starrte mich besorgt an.

Eigentlich hätte ich fest damit gerechnet, es würde mir etwas ausmachen, aber als ich in mich hineinspürte, war da nichts. Eine echt wichtige, fast schon monumentale Erkenntnis! Damals war ich sauer auf Bea gewesen. Ich hatte keine Lust auf Drama gehabt und mit ihr Schluss gemacht. Das war die richtige Entscheidung, aber natürlich war ich trotzdem wütend gewesen, auch wenn ich mir nicht eingestanden hatte, wie sehr. Doch das war jetzt vorbei. Endgültig. Wie hätte es nach allem, was passiert war, auch anders sein können? Doch diese Erkenntnis nahm mir eine Last von den Schultern, derer ich mir nicht einmal bewusst gewesen war.

Donuts Reaktion auf das Geschenk war mehr als nur beunruhigend, aber zumindest schien sie sich über die Belohnung zu freuen. Es hätte deutlich schlimmer kommen können.

Ich grinste, schaute direkt zur Decke und zuckte ganz bewusst mit den Schultern. »Glaubt ihr wirklich, das würde mich ärgern? Netter Versuch.«

»Carl, mach deine auf! Vielleicht bekommen wir noch ein Bild!«

Ich seufzte und wählte meine Box an. Falls sie etwas Schreckliches enthielt, das Donut verärgern sollte, würde ich es schnurstracks in mein Inventar verschieben, bevor sie es zu Gesicht bekäme.

Mit einem Korb hatte ich nicht gerechnet.

»Was zum Teufel ist das?«, fragte Mordecai. Er untersuchte ihn und machte große Augen. »Oh. Du hast ein gutes Item bekommen! Die Unruhestifter müssen ihre ganze Energie auf Donuts Geschenk verwendet haben.«

»Wovon redest du?« Die Katze schaute sich den seltsamen Weidenkorb an. Er sah aus wie eine lange, schmale, bananenförmige Schaufel. Am Ende des Objekts waren eine Reihe von Schnallen und merkwürdige Riemen befestigt. »Was ist das für ein Ding?« Donut las die Beschreibung. »Ich versteh das nicht. Was ist … Wie spricht man das aus? Hai Lai?«

Ich brauchte die Beschreibung nicht zu lesen, sondern wusste auf Anhieb, was es war. Die Schnallen waren ungewöhnlich, aber mein Gehirn hatte bereits erkannt, wie es funktionierte. Eine gute Belohnung! Sogar eine großartige.

»Hey, Fitz«, sagte ich. Der Barkeeper war herübergekommen, um sich das Bild von Bea anzusehen. Er hielt es in beiden Händen und strich mit dem Finger über die Glasscheibe, direkt über Beas Brüsten. »Hast du Orangen da?«

Er wirkte erschrocken, als würde er erst jetzt bemerken, dass wir noch da waren. Rasch legte er das Foto beiseite. »Ich glaube schon.«

»Gib mir bitte vier oder fünf davon«, sagte ich.

Während er nach hinten ging, nahm ich den langen Korb auf und fuhr mit der Hand darüber. Er schien aus Weide gefertigt zu sein, bestand aber in Wahrheit aus einem leichten Metall. Mein Gehirn arbeitete auf Hochtouren, um alle Optionen durchzugehen. Es war so seltsam – ich hatte mein Wissen darüber allein durch den Erd-Hobby-Trank erlangt, und alle Informationen drangen zugleich auf mich ein.

Der Skill, den ich erhalten hatte, hieß Cesta Punta. Ich hatte gedacht, das sei eine Kampfkunst. Das stimmte aber nicht. Vielmehr war es eine Sportart. Ein Sport, besser bekannt unter dem Namen Jai Alai. Das war ein kompliziertes Spiel mit einer gewissen Ähnlichkeit zu Squash, bei dem man einen langen Korbhandschuh trug und Bälle gegen eine Wand warf. Das war verdammt gefährlich, und die tennisballgroßen, harten Geschosse flogen so schnell, dass sie einem trotz Helm den Kopf abreißen konnten.

Das Geschenk, das ich in meiner Fanbox gefunden hatte, nannte man eine Xistera. Das war der längliche Handschuh, den die Spieler trugen. Normalerweise gab es an der Rückseite des Griffs eine Lederschlaufe, die man festziehen konnte, damit der Handschuh nicht wegflog. Mit dem Ding konnte man den Ball fangen und werfen, und aufgrund der gebogenen Form des Korbs und des hohen Ballgewichts fielen die Würfe schnell und hart aus, vor allem, wenn man den Arm präzise schwang.

Ich hatte das Spiel noch nie gespielt, kannte aber einen Senior Chief, der ein ähnliches Hilfsmittel nutzte, um Tennisbälle extrem weit zu werfen. Das Ding war eigentlich zum Spielen mit Hunden gedacht, er hingegen benutzte es, um illegale Feuerwerkskörper vom Kutter aufs Eis des Arktischen Ozeans zu werfen. Er hatte mich auch mal werfen lassen, und ich erinnerte mich noch daran, wie weit die kleine Bombe geflogen war.

Schlagartig wurde mir klar: Die Tatsache, dass ich einmal mitten im Nirgendwo Böller aufs Eis geworfen hatte, musste wohl letztlich zu dieser Belohnung geführt haben. Ob das System meine Erinnerungen nun kannte oder nicht: Offenbar hatte es etwas Bestimmtes mit mir vor. Mit diesem Item brauchte ich meine Schleuder nicht mehr. Das hier war besser. Sehr viel besser.

Etwas unbeholfen benutzte ich meine Zähne und die linke Hand, um die vorderen Schnallen der Xistera um mein Handgelenk zu schließen. Die hinteren umspannten knapp vor dem Ellbogen meinen Unterarm. Die abgerundete Wurfkelle ragte gut sechzig Zentimeter über meine rechte Hand hinaus, fast wie ein langer, dicker Fingernagel. Der Handschuh fühlte sich völlig natürlich an. Damit konnte ich zwar nicht zuschlagen oder meinen Panzerhandschuh herbeibeschwören, doch spürte ich den Schlitz direkt über meiner Handfläche. Alles, was ich aus dem Inventar in die Hand nahm, konnte ich nahtlos in den Wurfhandschuh fallen lassen. Umgekehrt brauchte ich nur den Arm anzuwinkeln, und schon fiel das Objekt aus der Kelle.

Die Xistera war nicht magisch, zumindest nicht laut Beschreibung, doch war sie mechanisch und mit Hilfe einer ziemlich raffinierten Technologie gefertigt. Sie verfügte über ein zusätzliches Gimmick: der zweite Riemen unter meinem Ellbogen wies einen kleinen Ring auf. Ich zog daran, und das ganze Wurfgerät klappte sich ein und legte sich wie eine Metallschiene rasch und geschmeidig über meinem rechten Unterarm. Ich ballte die Faust, um zu prüfen, ob ich meinen Panzerhandschuh noch aktivieren konnte. Es funktionierte. Tatsächlich passte der Handschuh perfekt über das Ende des Armschutzes, als wäre er eigens dafür gemacht worden. Jetzt sah es nicht mehr ganz so lächerlich aus, dass mir der rechte Jackenärmel fehlte.

»Hier sind die Orangen!«, sagte Fitz und legte fünf davon auf den Tisch.

Ich packte sie in mein Inventar und schaute zur Eingangstür des Safe Rooms – das unzerstörbarste Objekt hier im Raum. Dann holte ich mit der Wurfkelle aus und nahm eine Orange aus dem Inventar in die Hand. Ich hatte Bedenken, dass sie etwas zu dick für die Xistera sein könnte, doch der Korb weitete sich automatisch zur perfekten Größe.

Hey, das ist ziemlich cool.

Ich drehte mich und schwang den Arm über meinen Kopf. Die Orange schoss aus dem Wurfkorb, knallte mit voller Wucht gegen die Tür und zerbarst förmlich.

»Hey!«, rief Fitz.

»Wow«, sagte Donut. »Das ist toll! Mach das noch mal! Fitz, hol ihm ein paar Äpfel und Pflaumen!«

Fitz hörte auf zu meckern und rannte los, um der Anweisung nachzukommen. Ich versuchte, genau dieselbe Stelle zu treffen. Ich verfehlte sie nur um ein kleines Stück, wusste aber schon jetzt, dass ich mit mehr Übung immer präziser werden würde. Ich musste unbedingt nach draußen gehen und es auf größere Entfernung versuchen. Jetzt konnte ich Projektile in hohem Tempo schleudern. Mit einem Stein oder einer Metallkugel würde ich schweren Schaden anrichten.

Mir wurde klar, dass ich gelegentlich ein paar Punkte in meine Geschicklichkeit investieren müsste. Eigentlich schwebte mir ein Build vor, der auf Stärke und Konstitution basierte, doch wenn meine Genauigkeit zum Problem würde, könnte ich das mit verbesserter Geschicklichkeit kompensieren.

Ich probierte einige der kleinen Geschosse für meine Clurichaun-Steinschleuder aus. Die Steine waren zu ungleichmäßig geformt, um einen guten Wurf hinzubekommen. Die Handschuhspitze verjüngte sich zwar ein wenig, aber bei weitem nicht genug. Die Flugparabel der Steine war unvorhersehbar, weil ich ihre Bahn durch die Xistera-Krümmung nicht kontrollieren konnte.

Carl: Du hast gewonnen, Zev. Keine Schleuder mehr.

Zev: Juhu! Die Leute sind ziemlich begeistert davon. Ich bin froh, dass du es verstanden hast. Das war eine knappe Abstimmung – und das andere Item war wirklich völlig unangemessen.

Carl: Was war es denn?

Zev: Du weißt, dass ich dir das nicht sagen darf.

»Ich brauche normale Munition und mehr von diesen Hoblobbern«, sagte ich, nachdem ich das letzte Obst an die Tür geschleudert hatte. Sofort sprangen die beiden Menschen auf, die in der Ecke gesessen hatten, und rannten davon.

»Das ist nur die Spitze des Eisbergs«, sagte Mordecai. »Du kannst Rauchbomben herstellen, und ich kann Wurfgeschosse wie Giftbeutel basteln und so ziemlich alles andere, was dir einfällt. Ich kenne ein Rezept für eine gummiartige Substanz, die beim Aufprall zerbricht. Dafür brauchen wir allerdings einen Alchemietisch.«

Ich nickte, holte eine Hoblobber-Bombe aus dem Inventar und schaute mir ihre Eigenschaften an.

Hobgoblin-Hoblobber – fusioniert.

Typ: zersplitternd, werfbar.

Wirkung: Jagt Sachen in die Luft.

Status: 150. Verstärkt.

Der Hoblobber ist ein wichtiges Utensil der Hobgoblin Hoblobber-Lobber und eine zuverlässige, überwiegend berechenbare, praktische taktische Alternative zu Dynamit. Alles klar? Achte darauf, dass die Lunte brennt, wenn du so ein Ding wirfst. Es gibt zwar keine Garantie, dass es nicht vorzeitig explodiert, aber besser als nichts, oder?

»Ziemlich mies geschrieben, eure Beschreibung«, murmelte ich.

Die runden Bomben hatten die perfekte Größe für meine Xistera. Diese Art von Hoblobber wies eine Lunte auf, die angezündet werden musste. Eine kleine Unannehmlichkeit. Ich könnte zurück zu der verrückten Hobgoblinfrau namens Pustel gehen und die Varianten kaufen, die beim Aufprall zündeten. Doch als ich darüber nachdachte, wurde mir klar: Mit der jetzigen Sorte könnte ich eine Menge anstellen. Jede Menge. Vor allem, wenn Mordecai erst einmal seinen Alchemietisch hatte.

Ich warf die schwere Bombe in die Luft und fing sie wieder auf. Alle im Raum, sogar Mongo, sahen mich entsetzt an. Die Stabilität des Items lag noch immer bei 150. Ich hätte den Sprengsatz gegen die Tür schleudern können, ohne dass er explodiert wäre. Außerdem waren wir in einem Safe Room. Trotzdem schauten mich alle an, als hätte ich den Verstand verloren. Mit einem Mal dachte ich an einen Goblin-Bomberbarden, der etwas Ähnliches getan hatte, als wir an ihm vorbeiliefen. Ich wusste noch, dass ich ihn damals für irre gehalten hatte. Rasch steckte ich die Bombe weg und lächelte verlegen.

»Manchmal mach ich mir Sorgen um dich«, sagte Donut.
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»Oh, ich weiß, was das ist«, sagte Mordecai, als ich ihm das Hemd gab. »Das gehörte einem Stadtelfen, oder?«

»Genau«, antwortete ich. »Donut und ich haben ihn getötet, ehe ich mir seine Beschreibung durchlesen konnte. Was hat es denn damit auf sich?«

»Auf dieser Ebene solltet ihr bis auf die Wächter oder vielleicht einige Mobs keine echten uniformierten Soldaten antreffen. Im neunten Level werdet ihr ganz sicher eine organisierte militärische Präsenz sehen, eventuell auch schon im sechsten. Und man weiß nie, was auf den anderen Ebenen passieren wird. Aber die einzigen Idioten, die sich so organisieren, sind die Stadtelfen. Sie bilden eine Bande und nennen sich selbst die 201. Sicherheitstruppe.«

»Oh«, sagte ich. »Ich dachte, das wäre die Bezeichnung einer Einheit.«

»Das sind Idioten, nichts weiter«, erklärte Mordecai. »Man findet sie vor allem in den größeren Siedlungen, aber auch in mittelgroßen, die von Himmelsvögeln regiert werden. Ich hätte wissen müssen, dass sie hier sind.«

»Sind das Söldner?« Ich nahm das Hemd wieder entgegen.

»Das sind Verrückte«, sagte Mordecai. »Es gibt viele Arten von Elfen. Zum Beispiel Hochelfen, so wie die Familie eurer Elite-Freundin. Die leben im Wald – diese Art ist dir wahrscheinlich am vertrautesten. Dann gibt es noch Dunkelelfen, Windelfen, Goblinelfen und ein Dutzend andere. Und eben die Stadtelfen.«

»Für mich sah er wie ein normaler Elf aus«, befand Donut. »Aber er war ein bisschen irre. Und er kannte unsere Namen.«

»Tja, keine Ahnung, woher er euch kannte«, brummte Mordecai. »Aber egal. Auf eurer Erde gab es eine kleine Gruppe von Leuten, die echt verrückte Sachen glaubten. Zum Beispiel, dass Aliens unter den Menschen lebten und Echsenmenschen die höchsten Regierungskreise übernommen hätten. Ihr wisst, wovon ich rede, oder?«

Ich nickte. »Ja. Aber jetzt kommen sie mir gar nicht mehr ganz so verrückt. Ihr wart schließlich wirklich unter uns.«

Mordecai schnaubte. »Ja, aber keine Reptiloiden. Diese Typen sollen eine Schattenregierung leiten? Ich bitte dich. Der letzte Reptiloid, den ich kannte, konnte nicht mal eine imaginäre Football-Liga leiten. Wie auch immer … Ich rede von irren Verschwörungstheoretikern. Leuten, die glauben, dass die Regierung sie mit Gedankenkontrolle manipulieren will, Geheimgesellschaften, schwulen Fröschen, die dir von Mobilfunkmasten aus irgendwelche Mikrochips unter die Haut schießen, damit sie dich orten können. Solches Zeug eben. Nicht die üblichen Verschwörungstheoretiker, sondern diejenigen, die noch einen Schritt weiter gehen. Verrückte mit Aluhüten, die Silberwasser trinken. Die Art Spinner, die ihre Autos mit schizophrenen Aufklebern über Radiosignale aus Toiletten versehen.«

»Ich weiß genau, was du meinst«, sagte ich.

»Genau so sind die Stadtelfen. Sie werden als eigene Ethnie betrachtet, weil sie so außergewöhnlich dämlich sind, dass die Hochelfen sie als genetischen Defekt betrachten und rauswerfen. Alle Elfen stammen von den Hochelfen ab. Diese Typen haben eine große Vorliebe für Verbannungen und Massenmord. So ist das eben, wenn man ewig lebt, aber weiterhin Kinder bekommt. Also versammeln sich die Stadtelfen in den Städten. Die jungen und besonders dämlichen finden immer ihren Weg zur 201. Das ist eine große, schlecht organisierte Miliz, die sich als echte Militäreinheit sieht und nur ein Ziel hat: die Himmelsvögel vor den Bodenlebewesen zu schützen.«

Ich lachte. »Was? Sie leben doch selbst auf dem Boden, oder?«

»Nun ja, aber sie halten die Himmelsvögel für Engel. Sie glauben, alle flugunfähigen Kreaturen seien so neidisch auf uns – ich meine, auf die Himmelsvögel –, dass die Menschen und Flügellosen sie vernichten wollen. Sie glauben, bei Scolopendras neunstufigem Angriff sei eine der Stufen ein Zauber gewesen, der in den Bodenwesen den Drang weckte, die Himmelsvögel töten zu wollen. Aber das stimmt nicht. Die Leute wollen sie nur deshalb töten, weil Himmelsvögel Arschlöcher sind. Es braucht keinen Zauber, damit alle sie hassen.«

»Aber warum?«, fragte ich. »Was schert das die Elfen?«

Mordecai seufzte. »Das ist eine ziemlich lange, komplizierte Geschichte, die ich eigentlich erst später erzählen wollte. Wir haben schon einmal kurz drüber geredet. Götter und Göttinnen. Gottheiten innerhalb des Spiels. Wir kommen später darauf zurück, was sie wirklich sind, auf dieser Ebene müsst ihr euch darüber noch keine Gedanken machen. Wie auch immer. Vorerst müsst ihr lediglich wissen, dass Elfen die Eichenmutter verehren, die Mutter aller Götter. Ihr Name ist Apito. In einer Geschichte über Apito heißt es, ihre Engel müssen frei und am Leben bleiben, damit der Weg zum Himmel offen bleibt. In einer völlig anderen Geschichte soll Apito die Himmelsvögel als ›gesegnet‹ bezeichnet haben. In einer dritten, apokryphen Erzählung wiederum hat Apito gesagt, nur Engel seien ›gesegnet‹. In derselben Story verlangt sie, jede Gewalt gegen Engel müsse aufhören, ansonsten würde sie alle Welten vernichten. Also widmet sich jetzt eine völlig durchgeknallte Weltuntergangssekte aus verbannten Elfen dem Schutz der Himmelsvögel, in Erwartung des Tages, an dem die Baumgöttin das Universum zerstören wird.«

»Alles klar. Und was halten die Himmelsvögel von diesen Typen?«, fragte ich.

Mordecai hielt inne. »Himmelsvögel sind generell ein vielfältiges Volk, ähnlich wie Menschen, aber die auf dieser Ebene sind ein wenig speziell. Die meisten sind nicht religiös. In der Regel stehen sie allen flugunfähigen Kreaturen ablehnend gegenüber – sie betrachten euch als untergeordnete Dienerklasse. In der Mythologie der Vulkanebenen bildeten die Himmelsvögel die Herrscherklasse von Oberstadt, und die Hochelfen herrschten über die bewaldeten Regionen der Jagdgründe. Wenn die Elfen also in ihren Städten auftauchen, voller Ehrerbietung auf die Knie fallen und sich vollsabbern, findet man das unterhaltsam und witzig. Niemand nimmt sie ernst. Sie haben ihre dummen Uniformen und ihr Theater, aber ich habe in meiner ganzen Zeit hier nie erlebt, dass etwas dabei rumgekommen wäre. Diese Engelssache ist ihre Hauptmotivation, aber sie vertreten noch viele andere seltsame Theorien und Überzeugungen. Alle machen sich über sie lustig. Und meines Wissens haben sie noch nie Gewalt angewendet.«

»Tja, wir werden auf jeden Fall herausfinden, was hier vor sich geht«, verkündete Donut. Sie stand steif da und hatte das Bild von Bea in ihr Inventar gelegt. »Ich habe beschlossen, dass wir diese Quest verfolgen werden, und du kannst nichts dagegen tun, Mordecai.«

»Ach ja?«, fragte der.

»GumGum ist wegen uns gestorben. Und Carl, Mongo und ich haben beschlossen, das wiedergutzumachen.«

Mordecai sah sie nur an und zuckte dann mit den Schultern. »Wenn ihr unbedingt wollt. Ich bin nicht euer Vater, sondern euer Manager. Ihr wisst, wie ich zu Quests auf dieser Ebene stehe. Aber solange ihr so viel Zeit wie möglich damit verbringt, Mobs zu töten und Erfahrung zu sammeln, soll es mir recht sein.«

Donut wirkte erst überrascht, dann triumphierend. Ich schloss aus Mordecais Miene, dass er sich längst mit unserer Quest abgefunden hatte – wir mussten sie abschließen, ob wir wollten oder nicht. Wir steckten schon mittendrin, so wie damals, als Signet uns entführt hatte.

»GumGum ist tot? Hab ich das richtig verstanden?« Fitz sah uns mit großen Augen an. »GumGum, die Orkfrau?«

»Ich fürchte ja«, antwortete ich. »Sie wurde von drei Krasuen getötet.«

»O nein«, sagte der Barkeeper. »Ich … ich muss mich hinsetzen. GumGum ist tot. Ich kann es nicht glauben. Sie war meine beste Kundin. Krasuen. Ich wusste, dass die sie eines Tages erwischen würden.« Der Mann kehrte in seine Küche zurück.

»Ich mach ihn heute Abend stockbesoffen«, sagte Mordecai. »Dann kann ich einen Blick auf seine Vorräte und den Newsletter werfen.«

»Also ziehen wir das jetzt durch?«, fragte Donut. »Verfolgen wir die Quest? Und diesmal bleibe ich die ganze Zeit wach! Super. Lass uns dieses Rätsel lösen. Was müssen wir als Nächstes tun?«

»Okay«, sagte ich. »Gehen wir mal durch, was wir schon wissen. Da wären zunächst die vom Himmel fallenden Prostituierten von außerhalb der Siedlung. Die Leichen der Frauen sehen aus, als wären sie zu Tode gewrungen worden. Außerdem deuten Wunden an den Schultern darauf hin, dass sie von etwas mit Krallen in der Luft gehalten wurden. Möglicherweise von einem Himmelsvogel. Und wenige Stunden, nachdem wir der Sache offiziell nachgehen wollen, ist die Frau tot, die uns den Auftrag dazu gab. Ein verrückter Elf aus einer Bande und drei gruselige Geisterfrauen mit heraushängenden Eingeweiden greifen uns an. Was noch?«

»Du hast die zwei Zettel gefunden«, ergänzte Donut.

»Ach ja.« Ich holte sie aus meinem Inventar. Der erste war der mysteriöse Brief: ein gefaltetes, blutbeflecktes Stück Papier. Ich faltete es auseinander.

Es handelte sich um einen relativ kurzen Text, verfasst in einer mir unbekannten Sprache. Die Schrift bestand aus lauter Schnörkeln und Dreiecken. Ich schaute mir die Eigenschaften des Briefs an.

Geheimnisvoller Brief.

GumGum, die Orkfrau, hatte diesen blutgetränkten Brief bei sich. Er ist in einer seltsamen Sprache geschrieben. Enthält er einen Hinweis? Ist es eine Einkaufsliste? Du kannst ihn verdammt nochmal nicht lesen, also wer weiß?

Ich schob das Dokument Mordecai zu und untersuchte den nächsten Zettel.

Passierschein fürs Tor.

Läuft man durch die Straßen eines beliebigen Orts in Oberstadt, werden die hirnlosen Schwertkämpfer-Wachen oft ein wenig nervös, wenn man dabei eine Leiche mit sich trägt. Aus ihrer Schwarz-Weiß-Perspektive steht die Einhaltung des Gesetzes an oberster Stelle.

Es sei denn, man hat einen Passierschein fürs Tor.

Dieser Brief hält euch die Wächter vom Leib, solange ihr eure kriminellen Machenschaften nicht zu weit betreibt.

Der Passierschein gilt nur in der Siedlung, in der er ausgestellt wurde.

Auf dem Papier selbst stand: »Passierschein. Der Inhaber dieses Passierscheins handelt auf meinen Befehl hin. Magistrat Federfall.«

»Damit habe ich nicht gerechnet«, sagte ich und steckte das Dokument zurück ins Inventar. Im Grunde war das eine »Du kommst aus dem Gefängnis frei«-Karte.

»Ich erkenne die Schrift«, verkündete Mordecai, der noch immer den mysteriösen Brief beäugte. Er klang nervös. »Ich kann ihn zwar nicht lesen, kenne aber diese Schnörkel. Das ist Nekroskript. Diese Schrift nutzen nur Leute, die Untoten-Magie wirken. Wahrscheinlich handelt es sich um eine Art Schriftrolle. Man kann sie nur lesen, wenn man die Sprache gut beherrscht.«

»Hat das Ganze also was mit einem Nekromanten zu tun?«, fragte ich.

»Vielleicht, vielleicht auch nicht. Aber wenn ich ›Untoten-Magie‹ sage, meine ich das wörtlich.«

»Diese Krasuen-Köpfe waren untot«, sagte ich. »Das System hat sie als Geister bezeichnet.«

»Krasuen fungieren für gewöhnlich als Handlanger, ähm, Handlangerinnen. Ich glaube, ihr zwei habt vielleicht ein Problem mit einem Lich.«

»Was ist ein Lich?«, fragte Donut.

Ich kannte die Antwort aus D&D. »Für gewöhnlich ein untoter Magier, der vom ewigen Leben besessen ist.«

»So ungefähr«, stimmte Mordecai zu. »Das sind richtig fiese Monster. Und meistens auch ziemlich gerissen.«

»Hmm«, sagte ich nachdenklich. »Was hat ein Lich mit diesen Arschlöchern von der 201. Sicherheitstruppe zu tun?«

»Hey, Fitz, Schatz. Kommst du bitte noch mal her?«, rief Donut.

Der Pubbesitzer kam aus dem Hinterzimmer und rieb sich die Augen. Offenbar hatte er geweint. »Ja, Eure Majestät?«

»Du hast gesagt, du hättest befürchtet, GumGum könnte von einer Krasue verletzt werden. Wie hast du das gemeint? Woher wusstest du von diesen Wesen?«

Ich sah Donut beeindruckt an und beschloss, mich nicht einzumischen.

»Sie hat es mir erzählt«, antwortete der Wirt. »Sie hat immer nach den herabgestürzten Frauen Ausschau gehalten. Manchmal hat sie eine in den Gassen gehört und hat nach ihr gesucht, obwohl es noch Nacht war. Ich habe ihr davon abgeraten, da reinzugehen. Das ist nicht sicher. Aber sie tat es trotzdem und erzählte mir, sie würde hin und wieder eine Krasue in den Schatten sehen. Sie hatte Angst vor ihnen. Albträume. Aber sie sorgte sich um diese Frauen. In ihren Albträumen fiel eine vom Himmel und war nicht tot, sondern lag nur sterbend da, ohne dass jemand ihre Hand halten und ihr sagen konnte, dass alles gut werden würde. GumGums Mutter war auch so eine Frau, wisst ihr? Eine Dame der Nacht, mein ich. Und sie wurde erstochen. GumGum hat sie am nächsten Morgen gefunden. Sie saß einfach tot vor ihrem Haus auf der Treppe. Sie war heimgekrochen und dort gestorben. Hat eine fünfhundert Meter lange Blutspur hinterlassen, und niemand kam ihr zu Hilfe. Danach musste GumGum ziemlich schnell erwachsen werden. Deshalb hatte sie wohl ein Faible für diese Frauen. Die netteste Orkfrau, die man sich vorstellen kann. Sie roch furchtbar, aber ich mochte sie wirklich sehr.«

»Also sind Krasuen hier völlig normal?«, fragte ich.

»Es gibt keine normalen Monster in dieser Siedlung«, erwiderte Fitz. »Aber es ist ungewöhnlich, dass hier Untote rumgeistern, da der Magistrat ein schwarzer Kleriker ist und so. Er kann Untote kontrollieren. Wenn er also von den schwebenden Frauenköpfen wüsste, würde er sie sicher schnell verbannen. GumGum meinte, sie hätte sich bei ihm beschwert, aber er hat ihr nur die Erlaubnis erteilt, die Leichen zu beseitigen.«

Ich sah Donut an. »Der Magistrat, ja? Weißt du, wo sein Büro ist?«
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Donut bestand darauf, das Bild von Bea nachts auf den kleinen Tisch neben ihrem Kratzbaum zu stellen. Mongo schien von dem gerahmten Foto nicht annähernd so begeistert zu sein wie die Katze. Er fauchte es sogar ein paarmal an, ehe Donut ihn zurechtwies.

»Guter Junge«, sagte ich später und kraulte ihm den Kopf. Er schnappte wieder nach der Luft, und seine magischen Zahnkappen sprühten Funken.

Ich beschloss, heute nicht mehr in meinen Louis-L’Amour-Büchern zu lesen; wir mussten früh raus. Unser Interview fand eher als sonst statt, und ich wollte vor unserem Aufbruch noch den Magistrat unter die Lupe nehmen. Trotzdem holte ich den mysteriösen Brief heraus. Ich starrte auf die Symbole und versuchte, sie mir einzuprägen.

Obwohl ich auf Donuts Drängen hin den Kratzbaum aufgestellt hatte, sprang sie direkt auf meinen Nacken und machte es sich bequem.

»Gute Nacht, Carl.«

»Nacht, Donut.« Ich tätschelte ihr den Kopf.

»Versprich mir, dass du mich nicht einsam sterben lässt wie GumGums Mutter«, sagte sie. »Oder wie GumGum. Ich glaube, sie ist auch allein gestorben. Sie hatte wahrscheinlich große Angst.«

»Keine Sorge, Donut. Wir finden heraus, wer dafür verantwortlich ist, und lassen ihn dafür bezahlen.«

Wump. Etwas prallte direkt über unseren Köpfen aufs Dach der Taverne. Es rutschte hinunter und platschte auf die Straße.

Am Morgen entdeckten wir in der Gasse neben dem Gasthaus die Leiche einer nackten, verstümmelten Prostituierten.

Auf ihrem Rücken, ins zerfetzte, blutleere Fleisch geritzt, standen die Worte: Das schafft ihr niemals.
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Aufrufe: 1,9 Billiarden

Follower: 72 Billionen

Favoriten: 13,1 Billionen

»Wir würden gern Magistrat Federfall sprechen«, sagte Donut in ihrem süßesten Tonfall.

Sein Büro zu finden war wirklich nervtötend gewesen. Die Stadtverwaltungsgebäude hatten auf den ersten beiden Stockwerken keine Zugänge, und wir mussten Donuts Zauber Pfützenhüpfer nutzen, um uns vom Dach eines Messerladens zum hoch gelegenen Rathauseingang zu teleportieren. Sie hatte den Zauber kürzlich auf Stufe 5 gebracht, was das Problem mit der Sichtlinie löste. Im Grunde genommen ermöglichte er es uns nun, auf eine höhere Ebene zu springen, die von unten aus nicht einsehbar war. Diese kleine Ergänzung machte den Zauber sehr viel nützlicher. Auch die Vorlaufzeit bis zum Teleport war nun viel kürzer, nur noch zwei Sekunden statt zehn. Dennoch änderte Stufe 5 nichts an der fünfstündigen Abklingzeit, die das größte Problem darstellte.

Aber wir schafften es. Wir sprangen zum Eingang im dritten Stock des Hauses und sahen uns unvermittelt zwei Schwertkämpfern der Siedlungswache gegenüber. Sie standen stoisch da und ignorierten uns, während wir weiter in das Gebäude vordrangen.

»Wie sind die hier raufgekommen?«, fragte Donut.

»Keine Ahnung. Seltsam.«

Ich hatte die Katze trotz ihrer Proteste überredet, Mongo für unseren Ausflug in die Transportbox zu stecken. Wir waren auf dem Weg in den Legislativsaal der Siedlung, und wir konnten es auf keinen Fall gebrauchen, dass das mörderische Riesenhuhn jemanden umbrachte, obwohl wir nur reden wollten. »Wir halten ihn in Reserve«, hatte ich gesagt. »Als Geheimwaffe, falls wir uns den Weg freikämpfen müssen.«

Das schien die beiden zu beschwichtigen.

Laut Mordecai hatte jede Siedlung eine andere Führungsstruktur. Vor der Katastrophe hatten die Himmelsvögel ganz Oberstadt im Griff gehabt. Jetzt waren ihre Siedlungen verstreut, aber die noch übrigen, von Adlern kontrollierten Ortschaften wie diese behielten eine ähnliche Organisation bei wie zuvor, nur dass es keine externe Oberaufsicht mehr gab.

Aus diesem Grund war Magistrat Federfall hier der große Boss. Früher hätte er einem Regionalgouverneur unterstanden, der dem königlichen Kanzler berichtete, der wiederum einem Typen in einer Hauptstadt auf Ebene neun diente.

Der dritte Stock des Bauwerks war eigentlich eine Art High-End-Einkaufszentrum, das nur für Himmelsvögel gedacht war. Das Verwaltungsgebäude und die Wohnung des Magistrats lagen direkt darüber, aber jeder Besucher musste zuerst diesen Bereich durchqueren. Die Geschäfte erinnerten mich an Flughafen-Shops, voll mit teurem Mist wie Seidenroben, schicken Hüten und Schriftrollen. Und obwohl die wenigen Kunden alle zum Adlervolk gehörten, waren die Verkäufer und Assistenten allesamt Nicht-Adler, die meisten davon gestresst wirkende junge Frauen und Elfen, die von ihren Himmelsvogelkunden angepflaumt und beschimpft wurden.

Wir folgten einem langen, breiten, von Geschäften gesäumten Flur. Ein roter Teppich erstreckte sich bis zu einer Art Treppenhaus am Ende des Gangs. Erleichtert stellte ich fest, dass es sich tatsächlich um eine Treppe handelte und nicht um einen vertikalen Flugschacht. Ich sah eine Menschenfrau mit einer blauen Mappe voller Papiere die Stufen hinaufeilen.

»Sie brauchen die Treppe für die Bediensteten«, sagte ich.

»Das erklärt immer noch nicht, wie sie überhaupt hier hochkommen«, entgegnete Donut.

Gemälde von gegen Elfen kämpfenden Adlern und andere Kuriositäten schmückten die Wände. Dieses Gebäude zählte zu den größten in der Siedlung, gleich nach dem Desperado Club. Von außen war es gut getarnt. Die Außenwände wiesen unterschiedliche Fassadenabschnitte auf, so dass der Eindruck entstand, als wären mehrere mittelalterliche Häuser aneinandergereiht worden. Das hochwertige, opulente Interieur hätte irgendwie bestens zu Disneyland gepasst.

Wir kamen an einigen Wachen vorbei, an ein paar Adlerkunden, die sich über unseren Anblick wunderten, und an einer Handvoll vogelähnlicher Kreaturen namens Meisen, die ich ursprünglich für junge Himmelsvögel gehalten hatte. Diese Exemplare reichten mir nur bis zur Hüfte und waren wie Zwergversionen der größeren Vögel.

Wir näherten uns der Treppe, ohne aufgehalten oder befragt zu werden. Als wir die Stufen hinaufsteigen, kam die Frau, die zuvor hochgeeilt war, wieder heruntergerannt und wäre fast mit uns zusammengestoßen.

»Entschuldigung«, sagte sie. Ich las den Namen über ihrem Kopf. Burgund. Sie hatte etwas Seltsames an sich, war jung, hübsch, hatte dunkles Haar sowie ein hellblaues und ein braunes Auge wie ein sibirischer Husky.

»Kein Ding«, antwortete ich.

Sie hielt inne. »Habt ihr euch verlaufen? Wir sehen hier oben nicht oft Leute wie euch.«

»Wir sind auf dem Weg zum Magistrat«, sagte ich.

Sie schnaubte. »Viel Glück.« Dann stieg sie weiter die Treppe hinunter.

Wir setzten unseren Aufstieg fort und gelangten direkt in einen Empfangsbereich.

Auf der gegenüberliegenden Seite stand ein großer Schreibtisch in der Ecke, an einer Wand, in die auch eine Tür eingelassen war. Auf der Tischplatte lagen Papierstapel, etwas, das wie eine überdimensionale Bentobox voller Sushi aussah, noch mehr Papiere – darunter die blaue Mappe, die Burgund eben abgegeben hatte – sowie etliche bunte Stofftiere, angefangen von Bären über Kobolde bis hin zu Adlern und Haien. Hinter dem Schreibtisch stand eine Regalreihe mit noch mehr farbenfrohen Stofftieren. Mir wurde klar, dass es sich um eine Art Dungeon-Version der Beanie Babies handelte. Insgesamt standen mindestens dreihundert Kuscheltiere in den Regalen. Die meisten, wenn nicht sogar alle, waren noch etikettiert. Einige wenige im obersten Fach standen einzeln in schützenden Glasvitrinen.

Hinter dem Schreibtisch befand sich statt eines Stuhls eine Sitzstange, und darauf hockte ein älteres Himmelsvogelweibchen. Ihre Federn waren gräulich, der große Schnabel rissig wie sprödes Geschirr. Sie roch nach Icy-Hot-Schmerzsalbe und starrte uns säuerlich an, als wollte sie sagen: Wer zum Teufel seid ihr, und was macht ihr hier? Ich schaute mir die Eigenschaften des NPCs an.

Miss Quill – Himmelsvogel. Stufe 30.

Sekretärin des Magistrats.

Cerberus. Heimdall. Aniketos und Alexiares. Qin Shubao. Lew Jaschin. So heißen einige der berühmtesten Torwächter der Geschichte und Mythologie. Aber keiner von ihnen, nicht einer, verrichtete seine Arbeit so hingebungsvoll wie Miss Quill.

Wenn sie nicht will, dass du den Magistrat siehst, dann siehst du den Magistrat auch nicht.

»Haben Sie einen Termin?«, fragte sie Donut.

»Nein. Aber wir haben eine sehr wichtige Sicherheitsfrage zu besprechen, die die Siedlung betrifft.«

»Und was wäre das für eine Angelegenheit?«, fragte sie.

Donut beugte sich vor. »Mord. Ein höchst grausamer Mord.«

Miss Quill wirkte nicht beeindruckt. »Ein Himmelsvogel?«

»Der Verdächtige?«, fragte Donut. »Wissen wir noch nicht, aber …«

»Nein, nicht der Verdächtige. Finger weg!« Ich legte das Lemur-Beanie-Baby schnell wieder auf den Schreibtisch. Das kleine Stofftier trug einen Gurt mit lauter Messern, genau wie der echte Mob. »Wurden irgendwelche Himmelsvögel ermordet?«

»Nein«, antwortete Donut. »Nicht dass wir wüssten.«

»Dann wird es ihm egal sein«, stellte Miss Quill fest. »Und in dem Fall will ich ihn nicht stören. Denn es ist ihm sicher nicht egal, wenn er gestört wird.«

Donut: MEIN CHARME WIRKT NICHT AUF SIE.

Mordecai: Vermutlich ist in diesem Büro ein Anti-Betörungszauber aktiv.

Carl: Dann eben Plan B.

»Ist das hier so?«, fragte ich. »Solange die Opfer keine Himmelsvögel sind, können sie sich einfach selbst ficken?«

Sie sah mich an wie etwas, das sie soeben erbrochen hatte. »Wollen Sie die kurze oder die lange Antwort?«

»Die lange.«

»Ja«, sagte sie. »So läuft das in dieser Siedlung. Das war schon so, als noch mein verstorbener Mann Magistrat war, und jetzt mit Magistrat Federfall ist es ebenso.« Sie schaute seufzend auf ihre Bentobox. »Aber hinterlassen Sie uns doch bitte eine Notiz, in der Sie die Situation beschreiben, und falls weitere Ermittlungen nötig sind, melden wir uns.«

»Und was ist mit den Beweisen, die wir gesammelt haben? Sollen wir die auch hierlassen?«, fragte ich.

»Wenn es sein muss.«

Ich holte die tote Prostituierte aus meinem Inventar und legte sie der Adlerfrau auf den Schreibtisch. Die von der Leichenstarre steifen Beine brachten die Reihe der Beanie Babies aus dem Gleichgewicht und ließen sie nacheinander von der Tischplatte purzeln wie Synchronschwimmer, die in einen Pool springen.

Ich hatte befürchtet, das System würde mir nicht gestatten, die Leiche im Inventar zu lagern, da wir so etwas noch nie zuvor versucht hatten. Zu meiner Überraschung war das jedoch erlaubt. Das System hatte die Tote praktischerweise sogar unter Quest-Hinweise eingeordnet.

Die Adlerfrau gab einen Würgelaut von sich und sprang von der Sitzstange. Sie prallte mit dem Rücken gegen die Regale, woraufhin sich die unteren beiden Bretter lösten und noch mehr Beanie-Baby-Kreaturen zu Boden fielen. Für einen Moment waren nur die dumpfen Aufschläge der Stofftiere zu hören.

»Wachen!«, krächzte Miss Quill. »Wachen!«

Die beiden Schwertkämpfer stapften die Treppe hinauf und betraten den Raum. Bei unserem Anblick zückten sie die Schwerter. Ich erinnerte mich an die Ankündigung von vor ein paar Tagen, derzufolge die Stärke der Wächter »leicht« erhöht worden war. Ich hoffte wirklich, dass mein Plan funktionieren würde.

»Nehmt die beiden fest! Sofort!«, forderte Miss Quill.

Die Rüstungsträger sahen sich um. Keiner der beiden regte sich.

»Oh, bei den Göttern«, zischte Miss Quill. »Schaut her zu meinem Schreibtisch, ihr Idioten!«

Als wir heute Morgen die tote Prostituierte mit der grausigen eingeritzten Notiz gefunden hatten, hatte ich einen der Wächter gerufen. Ich hatte ihm erst die Leiche und dann meinen Passierschein gezeigt – die Du-kommst-aus-dem-Gefängnis-Frei-Vollmacht des Siedlungsmagistrats. Dann hatte ich die Leiche in mein Inventar verfrachtet. Ich wusste nicht genau, ob das tatsächlich etwas bewirken würde, doch wenn wir einfach so mit einer toten Dirne herumgelaufen wären, hätten sich die Wächter höchstwahrscheinlich eingemischt. Mordecai zufolge hatten sie ein kollektives Bewusstsein. Und da sie mich schon mit derselben Leiche gesehen und auf ihre seltsame Art akzeptiert hatten, dass ich sie mitführen durfte, würden sie es nicht als Verbrechen werten, wenn ich die Tote auf dem Schreibtisch ablegte.

Hoffentlich.

Wortlos drehten sich die Wachen um und stiegen die Treppe wieder hinunter.

»Ihr nutzlosen, wertlosen Schrotthaufen!«, rief Miss Quill ihnen nach. Dann sah sie uns wieder an.

»Wie kommen die überhaupt hier hoch?«, fragte ich. »Und wie gelangen all die Bediensteten hier rauf? Gibt es irgendwo einen geheimen Aufzug? Wir haben eine Stunde lang nach einem einfachen Zugang zum Gebäude gesucht und keinen gefunden.«

»Nehmen Sie das sofort mit«, verlangte Miss Quill. »Was stimmt denn nicht mit Ihnen?« Sie hockte sich hin und sammelte mit den Flügeln die heruntergefallenen Stofftiere ein. Nur konnte sie sie nirgends absetzen. Nicht bevor die Regalböden wieder eingesetzt wären und die tote Frau nicht mehr auf dem Schreibtisch lag.

Donut sprang von meiner Schulter und schnüffelte am Boden. »Das Stofftier hier ist echt dreckig«, sagte sie mit Blick auf ein Beanie mit Rattengesicht, das verdächtig so aussah wie Mordecai bei unserer ersten Begegnung. »Und ich glaube, das Etikett ist kaputt. Carl, hör auf, auf den Tieren herumzutrampeln!«

»Aufhören! Hören Sie sofort auf! Bitte, nehmen Sie das einfach vom Tisch.« Die alte Adlerfrau schien den Tränen nahe zu sein.

»Nehmt sie vom Tisch«, korrigierte Donut sie.

»Dürfen wir mit dem Magistrat reden? Dann nehmen wir die Beweise gleich mit in sein Büro«, sagte ich.

»Er ist nicht hier, klar?« Hektisch stapelte Miss Quill die Stofftiere in der Ecke auf, hob eines mit ihrer Klaue auf und wischte mit dem Flügel den nicht vorhandenen Schmutz ab. »Schauen Sie nur, was Sie angerichtet haben, schauen Sie doch nur!«

Ich warf einen Blick auf die geschlossene Metalltür neben ihrem Schreibtisch. Sie war groß und unheimlich.

»Ist er wirklich nicht hier?«, hakte ich nach.

»Nein«, antwortete sie. »Er zeigt sich jetzt nur noch nachts. O mein Gott, was ist das für eine Flüssigkeit?«

»Keine Ahnung«, erwiderte ich. »Jedenfalls kein Blut. Allen Frauen wurde das Blut ausgesaugt. Trotzdem tropft noch Flüssigkeit aus ihren Körpern. Und sie stinken. Ist wirklich eklig.«

Miss Quill hielt lauter Beanies in den Flügeln. »Bitte, bitte. Nehmen Sie das einfach weg. Nehmen Sie sie weg. Ich sage ihm auch, dass Sie hier waren. Versprochen.«

Ich verschob die tote Frau wieder in mein Inventar. Ein milchig weißer Fleck blieb auf Miss Quills Schreibtisch zurück.

»Mir wird schlecht«, sagte sie.

»Holen Sie sich lieber ein paar Papiertücher oder so«, schlug ich vor. »Meine Oma hat solche Stofftiere gesammelt, und die konnten unfassbar viel Feuchtigkeit aufsaugen.«

»Rühren Sie hier nichts an.« Die Adlerfrau legte die Kuscheltiere vorsichtig auf den Stapel in der Ecke, eilte zur Treppe und schrie, dass sie ein Hemd oder ein Handtuch brauche.

Uns blieb nur eine Minute, vielleicht weniger. Ich huschte zur Tür von Federfalls Räumlichkeiten. Als ich sie berührte, erschien eine Benachrichtigung.

Diese Tür ist verschlossen. Magisch verschlossen. Es ist fast so, als sollt ihr da nicht reingehen.

»Scheiße«, murmelte ich und sah mich um.

Mein Blick fiel auf die oberste, unberührte Reihe von Stofftieren in den Regalen.
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»Richten Sie ihm einfach aus, dass wir hier waren«, sagte ich zu Miss Quill, als wir wieder die Treppe hinunterstiegen. »Und Ihr Regal hab ich wirklich gern repariert.« Sie ignorierte uns, während sie hektisch ihren Tisch aufräumte.

»Das war enttäuschend«, befand Donut. »Glaubst du, er war tatsächlich da drin?«

»Keine Ahnung. Mordecai nimmt an, dass er dort wohnt, aber wer weiß das schon?«

»Wir wissen nicht mal sicher, ob er was mit der Sache zu tun hat.«

»Stimmt. Deshalb wollte ich ja in seinem Büro mit ihm reden. Denn falls er ein böser, verrückter Boss ist, würde er uns wohl kaum mitten in der Öffentlichkeit den Freddy Krueger geben. Und wenn er nicht der Bösewicht ist, könnte er uns sicher ein paar Hinweise geben. Aber ich glaube nicht, dass die Sache so kompliziert ist, das hier ist bloß eine Silber-Quest. Außerdem: Sieh dir nur die Hinweise an. Er ist ein schwarzer Kleriker? Und kommt nur nachts raus? Er muss es sein.«

»Also kommen wir heute Nacht wieder?«, fragte Donut. »Oder willst du zuerst das Hauptquartier der 201. Sicherheitstruppe finden?« Sie blieb vor einem Verkaufsstand stehen, der Roben für Himmelsvögel anbot. »Schau mal, wie schön die sind.«

»Das ist magische Seide«, sagte die junge Elfenfrau. »Damit können Himmelsvögel fast unbegrenzt in der Luft bleiben.«

»Sie ist wunderschön. Ich würde so gerne fliegen lernen. Kannst du dir das vorstellen, Carl? Wie ich fliege?«

»Wir kommen wieder«, sagte ich, warf einen Blick über die Schulter und holte das Seil aus meinem Inventar. Es war neun Meter lang und hatte nur fünf Goldstücke gekostet. Wir würden uns daran zur Straße hinabhangeln müssen. »Wir werden so oder so mit ihm reden.«
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Wir hatten noch zwei Stunden Zeit bis zu unserem Interview. Zev hatte gesagt, die Talkshow-Leute würden uns nicht zu sich teleportieren, wenn wir gerade kämpften oder anderweitig beschäftigt waren, deshalb sollten wir rechtzeitig einen Safe Room aufsuchen. Ich beschloss, die verbliebenen zwei Stunden sinnvoll zu nutzen.

Also verließen wir die Siedlung und liefen westwärts, auf der Suche nach Mobs, die wir töten konnten. Es waren noch ein paar andere Crawler unterwegs, denen wir jedoch aus dem Weg gingen. Wachsam hielt ich Ausschau nach Spielern, die mit Crawlerkiller-Totenköpfen markiert waren … Ich hatte Frank Q. und Maggie My nicht vergessen. Welche Ethnien sie wohl gewählt hatten? Waren sie überhaupt noch am Leben?

Ich hatte noch keine gewöhnliche Munition für meine Xistera, dafür aber zwei Dutzend Hoblobber. Die Zünder würden die Bomben nach sechs bis sieben Sekunden explodieren lassen – perfekt, um sie als Granaten einzusetzen. Wenn ich sie jedoch mit 300 Kilometern pro Stunde auf einen Mob schleuderte, waren sechs Sekunden ein bisschen zu lang. Also zündete ich zehn Stück an und legte sie gleich wieder ins Inventar. Das verkürzte die Zünddauer um zweieinhalb Sekunden. Sowohl Mordecai als auch Donut waren entsetzt über die Vorstellung, dass ich mit gezündeten Bomben herumlief, aber mit meiner momentanen Ausrüstung war das die einzige wirklich vielversprechende Möglichkeit.

Wir kamen an einer Reihe besonders heruntergekommener Gebäude vorbei. Das Viertel sah aus, als wäre es schon vor der Katastrophe ein Slum gewesen. Donut saß auf meiner Schulter, Mongo lief neben uns her und knurrte gelegentlich. Zuerst war ich alarmiert, doch schien hier draußen nichts zu lauern. Fünfzehn Minuten lang war uns kein Monster begegnet. Dann sah ich das X auf der Karte, und mir wurde klar, dass es sich um die Leiche eines Gebietsbosses handelte. Die Gegend war bereits von jemand anderem gesäubert worden, wahrscheinlich einige Tage zuvor.

»Verdammt. Was für eine Zeitverschwendung.« Ich seufzte. »Holen wir uns die Gebietskarte.«

Der Angriff erfolgte, als ich gerade in ein verlassenes ehemaliges Hallenbad hinabsteigen wollte. Das Gebäude war die Oberstadt-Version eines christlichen Jugendzentrums, allerdings war es halb eingestürzt. Das leere Schwimmbecken befand sich größtenteils im Freien, und darin lag die verwesende Leiche eines zweiköpfigen Meerestieres. Das Geschöpf hatte den Körper eines Wals, aber zwei lange Schädel, die beide dem Kopf des Loch-Ness-Monsters ähnelten. Anscheinend hielten sich die Gossenbälge von Boss-Leichen fern. Das Stufe-17-Monster hieß Der Zerteiler und war von einem Crawler namens Daniel Bautista 2 getötet worden. Der Boss wies mehrere Löcher auf, groß wie Kanaldeckel. Dennoch war der Körper massiv aufgebläht und wirkte wie ein Ballon aus der Macy’s Thanksgiving Day Parade.

Gerade als ich ins flache Ende des leeren Pools stieg, verdunkelte sich die Welt ringsum. Ein Dutzend rote Punkte erschien auf der Karte. Die Mobs waren ziemlich weit entfernt, zwei Gruppen, jeweils eine pro Straßenseite. Sie kamen näher.

Wir hatten die Taverne bei Sonnenaufgang verlassen, und in dieser Welt war es nicht einmal Mittag. Noch vor wenigen Augenblicken hatte die virtuelle Sonne direkt über uns gestrahlt. Dann hatte sich der Übergang von Tag zu Nacht vollzogen, so schnell, dass ich kurz dachte, ich wäre erblindet. Rasch trat ich vom Pool zurück und drückte mich mit dem Rücken an die Wand. Die Punkte blieben draußen auf der Straße. Sie bewegten sich langsam und vorsichtig, fast als meinten sie, sich an uns heranschleichen zu können.

Donut wirkte sofort ihren Fackelzauber und ließ das Licht hoch über die Straße aufsteigen. Die helle Fackel war wie ein Stern am Himmel. Doch so heftig sie auch loderte, sie spendete erstaunlich wenig Licht – die Finsternis schien sich dagegen zu wehren.

Einen Moment später schoss aus einem der roten Punkte ein grüner Blitz und traf die Fackel, woraufhin sie erlosch.

»Das war echt unhöflich«, brummte Donut.

»Scheiße, die haben einen Anti-Magie-Angriff«, sagte ich. Wir mussten schnell einen Plan aushecken. Ich zog zwei Fackeln aus meinem Inventar, zündete sie an und warf sie vor mich. Sie rollten auf die Straße. Die Dunkelheit wich nicht zurück. Vielmehr bedrängte sie die Fackeln und umhüllte sie, als bestünde die Luft aus Tinte.

Ein Stück entfernt stöhnte etwas auf. Der Laut jagte mir einen Schauer über den Rücken. Mongo knurrte und wimmerte zugleich.

Trotz allem war es nicht vollkommen dunkel. Ich erkannte Umrisse in der Finsternis. Zwar sah ich nicht die Monster, die noch gut dreißig Schritt weg waren, dafür aber die Silhouetten der Gebäude. Eine Mauer aus Trümmern versperrte uns den Weg durchs Fitnessstudio und zur nächsten Straße, auf der anderen Seite gab es keinen Durchgang. Wir waren eingekesselt.

Trotzdem bewegten sich die Monster langsam. Das machte mich nervös. Träge Mobs zählten normalerweise zu der Sorte, die man nicht an sich heranlassen durfte.

»Zwei von ihnen sind Stadtelfen«, sagte Donut. »Die äußersten Punkte auf beiden Seiten. Keine Ahnung, was die anderen sind, aber sie sind groß. Sollen wir Slime-Time durchführen?«

Von allen Vorab-Manövern, die wir uns bisher ausgedacht hatten, war Slime-Time Donuts Favorit. Und das aus gutem Grund: Es war verdammt cool. Nur war jetzt nicht der richtige Zeitpunkt dafür. Außerdem konnte es sehr gut sein, dass es hier nicht funktionieren würde.

»Negativ«, antwortete ich. »Warte kurz. Mal sehen, ob das was bringt.«

Ich trat von der Wand weg, klappte meine Xistera aus und nahm einen Hoblobber in die Hand. Zwar konnte ich die Mobs nicht sehen, spürte sie aber. Sie stöhnten und schlurften auf uns zu. Waren das Zombies? Mein Gott, was für ein schrecklicher Gedanke. Ich drehte mich um und warf die Bombe so fest ich konnte auf den Punkt der Stadtelfe zu, die den Anti-Magie-Zauber gewirkt hatte.

Die zischende Bombe schoss wie eine Kanonenkugel aus meiner Xistera. Sie traf etwas Fleischiges, etwa sechs Meter vom Stadtelfen entfernt. Ich hatte den Wurfwinkel so gewählt, dass sie über die langsamen Monster hinwegfliegen sollte, doch anscheinend hatte ich nicht hoch genug gezielt.

Bamm! Gleich darauf erklang ein Platschen von herabregnenden Eingeweiden.

Einer der Punkte verwandelte sich in ein X. Aber nur einer. Meine Bombe schien in das Monster eingesunken zu sein. Jetzt hatte ich freie Sicht auf den Elfen. Ich drehte mich um und warf den nächsten Hoblobber auf den Mistkerl.

Diesmal traf ich mein Ziel, zum perfekten Zeitpunkt. Ich wünschte wirklich, ich hätte es sehen können. Die Bombe explodierte, kurz bevor sie den Elfen erreichte, und ihre Schrapnelle rissen ihn in Stücke. Danach war nicht einmal mehr ein X von ihm übrig.

Die anderen stöhnenden Monster waren inzwischen nur noch zwölf Schritte entfernt.

Die Dunkelheit lichtete sich nicht.

Ich vernahm ein Schlurfen wie von Füßen auf Parkett. Heilige Scheiße, das waren bestimmt wirklich Zombies. Ganz definitiv. Riesenzombies.

Jetzt war Schluss mit lustig. Ich klappte meine Xistera wieder ein und holte zwei Goblin-Dynamitstangen aus dem Rucksack. »Springt in den Pool«, rief ich, zündete beide an und warf eine nach links und eine nach rechts.

Im selben Moment, als ich die zweite Stange warf, stürmte die Reihe roter Punkte auf mich zu. Wie in einer schrecklichen Zeitlupenaufnahme prallte der fliegende Dynamitstab von einer massiven Gestalt ab, die mindestens drei Meter sechzig groß war. Das Dynamit explodierte nicht, sondern rollte zischend und Funken sprühend zu mir zurück, kam mir viel zu nahe.

»O Scheiße, o Scheiße!« Ich hüpfte rückwärts in den leeren Pool, ohne mir Gedanken darüber zu machen, wo genau ich stand, für solche Feinheiten fehlte mir die Zeit. Ich sprang einfach und machte mich bereit, meinen Schutzzauber zu aktivieren, wollte aber zuvor näher bei Donut und Mongo sein.

Leider kam ich viel früher als erwartet zum Stillstand. Ich landete direkt auf dem schwammigen, verrottenden Leichnam des Zerteilers.

Und das ist das Letzte, woran ich mich erinnere.

Was als Nächstes geschah, erzählte mir später Donut, die von uns dreien als Einzige für den Rest des Kampfes bei Bewusstsein blieb.

Beide Dynamitstangen explodierten und töteten die meisten Monster sowie den letzten Stadtelfen. Ich war tief genug gestürzt, um vor den Druckwellen geschützt zu sein. Allerdings schützte mich nichts vor der aufgeblähten Leiche des Bossmonsters, die wie eine verdammte Kartoffel in der Mikrowelle platzte, entweder weil ich hineinfiel oder wegen der zwei Explosionen.

Im selben Moment, als der zweite Elf starb, ging das Licht wieder an. Das Erste, was Donut sah, war, dass ich wie aus einem Katapult geschossen durch die Luft flog und mich dabei drehte wie ein Windrad. Ich landete auf der anderen Straßenseite, auf dem Dach des Gebäudes.

Die Explosion des Bosskadavers fügte weder Donut noch Mongo Schaden zu, gleichwohl wurden beide über und über mit stinkendem, klebrigem Blut bespritzt. Donut schnappte sich die Gebietskarte, sprang aus dem Pool und erledigte die letzten drei Monster, die alle knapp überlebt hatten. Zwei fällte sie mit Magischen Geschossen und hetzte Mongo auf das dritte. Der Dinosaurier erledigte seine Aufgabe mit gewohnter Freude.

Anschließend sprang Donut auf das Dach, auf dem ich gelandet war, und stellte meine Gesundheit mit einer Schriftrolle der Heilung wieder her. Trotzdem blieb ich noch drei Minuten lang bewusstlos.

Als ich aufwachte, starrte ich in den Himmel. Ich war um eine Stufe auf Level 19 aufgestiegen. Mein Gehirn brauchte eine Weile, um wieder in Gang zu kommen. Ich war auf einem Haufen Steine gelandet, die sich mir in den Rücken bohrten. Ächzend drehte ich mich um und wäre beinahe durch ein Loch in der Decke ins Stockwerk unter uns gestürzt. Ich hatte keine Ahnung, wo ich war. Was war passiert?

Ich hörte, wie Donuts Magisches Geschoss irgendetwas traf, und sah abrupt auf.

»Guten Morgen, Carl. Ich hab keine Elfen mehr gesehen, aber die Fleischsäcke nehmen kein Ende«, sagte sie und feuerte noch ein Geschoss ab. »Die sind ziemlich leicht zu erledigen, wenn man sie an der richtigen Stelle trifft. Mongo hat einen Spitzentag. Er ist schon auf Stufe 12.« Sie lehnte sich über den Rand und schrie: »Guter Junge, Mongo! Mama erledigt den nächsten, und du nimmst dir den dahinter vor.« Sie feuerte noch einmal.

»Was ist hier los? Wie bin ich hier hochgekommen? Wow, Donut. Was zum Teufel ist mit dir passiert?«

Ich hatte Donut schon blutüberströmt gesehen, aber das hier war eine ganz andere Liga. Nach unserem Kampf gegen den Entsafter auf Ebene 1 war sie mit Blut und Eingeweiden bespritzt gewesen, und ich hatte gedacht, wir würden sie nie wieder sauber bekommen. Doch das war nichts im Vergleich zu ihrem momentanen Anblick. Ihr Fell war mit einer mindestens sieben Zentimeter dicken Kruste aus stinkenden Geweberesten bedeckt. Sie sah aus wie ein extra knuspriges Grillhähnchen.

»Erklär ich später«, sagte sie. »Sie kommen noch immer aus derselben Richtung. Die sind echt lahm, aber sobald sie näher kommen, werden sie schneller. Schau nur, wie Mongo den da tötet.«

Ich war ebenfalls mit organischer Substanz besudelt, aber hauptsächlich auf dem Rücken. Als ich mich aufsetzte, spürte ich, wie das Zeug zu Boden glitschte. Es war dick wie Schlamm.

Ich spähte über den Dachrand und musste schlucken. So etwas hatte ich noch nie gesehen. Ich hatte Haferbrei zum Frühstück gegessen und bereute das nun sehr.

Zähes Blut und Organe waren in alle Richtungen gespritzt. Der Swimmingpool war vollkommen rot, und ein Großteil der Eingeweide floss hinein und füllte ihn immer mehr. Fleischbrocken, manche davon ziemlich groß, lagen wie Felsbrocken verstreut herum. Überall ragten weiße Knochen auf, was mir den Eindruck vermittelte, ich würde die vergrößerte Aufnahme einer Wunde betrachten, und die Knochen seien in Wahrheit Maden.

Und dann noch der Gestank. O Gott, er traf mich wie ein Schlag. Es roch wie eine Mischung aus Kanalisation und dem Inhalt eines Restaurantkühlschranks, in dem seit einem längeren Stromausfall etliche billige Tilapia-Barsche lagerten, und nun hatte jemand die Kühlschranktür aufgerissen. Mir wurde schwindelig.

»Verdammt nochmal«, sagte ich. »Was zum Teufel ist da unten passiert?«

»Du hast es geschafft«, erwiderte Donut. »Aber du musst wirklich vorsichtiger sein, Carl.«

Aus dem Augenwinkel nahm ich eine Bewegung wahr, und endlich sah ich eins der Monster, gegen die wir im Dunkeln angetreten waren.

Die Bestie schlurfte auf uns zu – ein vier Meter hoher Haufen aus wahllos zusammengenähten Körperteilen. Es war, als hätte Frankenstein LSD genommen, bevor er seine neueste Kreatur erschuf. Ich sah Klumpen aus Beinen, Armen und Oberkörpern. Aber auch Köpfe. Viele Köpfe, alle menschlich. Das Ding erinnerte an eine riesige Schnecke und bewegte sich auch so. Tentakel aus Armen und Beinen wedelten auf der Oberfläche durch die Luft. Die Köpfe stöhnten im Einklang.

Das Ding war furchterregend anzusehen, und ich war froh, auf dem Dach zu sein und nicht unten am Boden.

Schlurfender Berserker – Stufe 12.

Wenn du in der ersten Dungeon-Ebene noch nicht das Glück hattest, gegen eins dieser Gebietsbossmonster anzutreten, mach dir keine Sorgen! Jetzt hast du die Gelegenheit dazu!

Kennst du das, wenn du etwas bei IKEA kaufst und nach dem Zusammenbau ein paar Teile übrig bleiben? Das passiert selbst den Besten von uns. Was du hier siehst, ist ein Schlurfender Berserker, die kleinste Version dieser Kreatur. Sie ist auch bekannt als Der Mini-Grinder oder Der Kreischer und besteht aus Resten, die wir nach der Generierung des World Dungeon gefunden haben. Bei uns wird nichts vergeudet!

Diese untote Abscheulichkeit tritt oft in Gruppen auf und wird als langsamer, aber äußerst hartnäckiger Attentäter heraufbeschworen. Gerätst du einmal ins Visier dieser Biester, lassen sie nicht mehr von dir ab. Die gute Nachricht ist, dass sie meist harmlos sind. Es sei denn natürlich, du begegnest einem im Dunkeln. Im Dunkeln vervierfacht sich ihre Kraft. Und wenn sie einmal in Raserei verfallen, gibt es kein Halten mehr. Dann sind sie gar nicht mehr so langsam.

Also ja, vermutlich bist du wohl am Arsch.

Ich dachte an meine Nachbarin Mrs. Parsons, die früher unter mir im Erdgeschoss gewohnt hatte. Sie war beim Kollaps geköpft worden. Ihr Kopf war mir vor die Füße gefallen, doch der Rest von ihr war mitsamt dem Gebäude im Erdboden verschwunden. Hatten die Veranstalter ihren kopflosen Körper für eines dieser Dinger verwendet?

Mongo hatte soeben einen Snack zu sich genommen und tauchte aus einem Haufen Blut und Eingeweiden auf. Quiekend rannte er mit voller Geschwindigkeit auf das Monster zu und sprang mit den Füßen voran darauf zu. Der Schlurfende Berserker taumelte zurück, fiel auseinander und starb stöhnend.

»Die sind echt leicht zu töten«, sagte Donut. »Die zerfallen einfach.«

»Das liegt daran, dass es nicht mehr dunkel ist«, mutmaßte ich. Ich fühlte mich, als hätte mich ein verdammter Lkw überrollt, und wusste noch immer nicht genau, was passiert war. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass unser Freund Federfall diese Biester auf uns gehetzt hat.«

»Wahrscheinlich. Übrigens finde ich, wir sollten eine neue Regel einführen.«

»Welche denn?«

»Es ist ziemlich offensichtlich, dass wir keine Sprengsätze werfen sollten, solange wir nichts sehen können.«

Ich lachte. »Klingt nach einer guten Regel.«

Unten kreischte Mongo triumphierend, während er den Haufen träge zappelnder Körperteile zerfetzte.

»Ich hab die Gebietskarte«, fuhr Donut fort. »Ich sehe, dass noch etwa zehn Berserker auf uns zukommen. Lass mich und Mongo sie erledigen, dann machen wir uns auf den Rückweg. Das war ein toller Tag, um Erfahrungspunkte zu sammeln, ich werde gleich noch Stufe 17 erreichen, aber wir müssen uns beeilen. Um die Ecke gibt es einen Safe Room. Ich muss vor unserem Interview noch schnell duschen.«

Ich stellte mir vor, wie wir in unserem jetzigen Zustand in einen Produktionstrailer teleportiert wurden, und musste lachen. Ich kam nicht dagegen an. Ich brach einfach in Gelächter aus. Selbst in meinen Ohren klang es ein bisschen irre.

»Okay«, sagte ich, nahm einen Hoblobber hervor, warf ihn hoch und fing ihn wieder auf. »Aber lass mich auch ein paar töten. Ich will sehen, wie weit ich diese Dinger wirklich werfen kann.«
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Der Produktionstrailer war anders als der, in dem wir für die Sendung des Maestro gelandet waren, aber laut dem frisbeeförmigen Roboter, der ihn betrieb, handelte es sich wieder um ein Mietboot. Es war noch größer und besser ausgestattet als Odettes privater Produktionstrailer, und ich hatte das Gefühl, dass er normalerweise für Würdenträger und Nicht-Crawler genutzt wurde. Vielleicht diente er auch als Unterkunft – es gab ein großes, schalenförmiges Bett und eine sehr schicke Dusche.

Man hatte uns ein Tablett mit Essen hingestellt, das aber eindeutig nicht von der Erde stammte: kleine violette Würmchen, die noch zappelten. Sie rochen nach Fisch. Donut und ich beschlossen, dass wir beide keinen Hunger hatten. Mongo schnüffelte am Tablett und schleckte alles auf.

Wahrscheinlich hatten die Produzenten dieses Boot in letzter Minute gemietet, da ich Zev mitgeteilt hatte, dass wir keine Zeit hätten, uns gründlich zu waschen. Die Chat-Nachricht hatte sie offenbar fast zum Weinen gebracht, und sie hielt uns einen Vortrag darüber, dass wir uns besser auf unsere »Medienpflichten« vorbereiten müssten.

Im Safe Room hatte es nur eine Minimalausstattung gegeben, kein Essen und nur eine einzige Dusche. Wir hatten die Katze gewaschen, anschließend hatte ich Mordecai gebeten, sie zu bürsten, während ich mich fertig machte. Trotzdem war Donuts Fell bei unserem Aufbruch noch immer stark verfilzt. Das rote, schlammartige Blut klebte wie Farbe an ihr. Sie hätte ein zweites Mal duschen müssen, doch dafür hatten wir keine Zeit mehr.

Da hatte man uns in diesen speziellen Produktionstrailer verlegt, dessen Dusche direkt aus der Zeichentrickserie The Jetsons hätte stammen können. Das Frisbee-Roboter-Ding hieß D-0NAH, was Donut sofort mit »Donna« übersetzte. Donna bat sie, ihre ganze Ausrüstung abzulegen – bis auf ihr Diadem natürlich – und unter die Dusche zu gehen. Mongo und ich sahen zu, wie die Katze auf ein Gerät mit Laufband stieg, das anscheinend eigens für sie gemacht worden war. Die Apparatur sprühte sie mit Wasser, Luft, einer blauen Chemikalie, noch mehr Wasser und Luft ein, ein Roboterarm bürstete sie, und schließlich wurde sie erneut abgespritzt.

Als sie auf der anderen Seite wieder herauskam, sah sie aus, als wäre sie bereit für die Bewertungsrunde einer internationalen Katzenausstellung. Ihr Fell glänzte. Nichts deutete darauf hin, dass sie eine Stunde zuvor mit dem Blut eines tonnenschweren, längst verendeten Meeresungeheuers besudelt worden war. Ich sah zu, wie sie ihren Hüftpanzer und den Rest der Ausrüstung wieder anlegte. Donna führte sie zurück in die Reinigungsmaschine, und diesmal konzentrierte sich der Mechanismus darauf, Donuts Sachen zu reinigen und zu polieren, bis ihr Metallpanzer nur so funkelte. Mongo schlich sich an sie heran und beschnupperte sie misstrauisch.

»Carl, Donna meint, diese Allzweckreiniger sind auch für den privaten Gebrauch erhältlich. Sie sagt, sie sind teuer, aber ich finde, die sind ihr Geld absolut wert. Wir müssen darauf sparen. Schnell, geh auch rein. Das Ding ist luxuriös.«

»Nein, danke, ich komme klar«, antwortete ich.

»Carl, die Rückseite deines Umhangs sieht aus, als hättest du ihn als Damenbinde benutzt. Du musst dich säubern.«

»Crawler Carl, ich soll dir mitzuteilen, dass du die Reinigungsmöglichkeiten nutzen musst«, sagte Donna, der Roboter. »Du wirst mit Mitgliedern von Königshäusern in der Sendung sein, und wenn du dich nicht ordentlich präsentierst, wird das als Beleidigung aufgefasst.«

Oh-oh. »Mitglieder einer Königsfamilie? Aber doch nicht etwa dieser Maestro-Arsch, oder?«

»Prinz Maestro wurde seiner Titel enthoben und von seinem Vater enterbt, daher zählt er nicht mehr als Mitglied des Königshauses. Aber nein, es ist kein Angehöriger des Schädelimperiums anwesend. Bei der Vorbesprechung der Show in zehn Minuten erhaltet ihr eine Übersicht über die Diskussionsteilnehmer. Bitte betritt jetzt die Reinigungsanlage.«

»Okay, aber ich zieh mich nicht aus«, brummte ich. »Reinige nur die Stellen, die man sehen kann.«

Der Roboter hielt inne. »Na gut.«

»Und danach Mongo«, sagte Donut. »Er riecht echt übel.«

»Dein Haustier muss während des Interviews eingelagert werden.«

»Wie bitte?«, rief die Katze. Ich stieg in die Maschine, um mir die Diskussion nicht anhören zu müssen. Donna redete weiter auf mich ein, während sich das Laufband anpasste, wies mich an, die Arme zu heben und mich umzudrehen. Durch das plexiglasähnliche Material sah ich, dass die Katze zeitgleich ebenfalls mit dem Roboter diskutierte. Ich hörte die beiden zwar nicht, merkte aber, dass Donut sauer war.

Wie bei Odettes Trailer gab es auch in diesem hier ein Bullauge. Ich sah auf die Weite des offenen Meeres hinaus. Anders als bei den letzten beiden Malen war es draußen hell, und ich konnte endlich die reale Welt sehen. Ein paar hundert Meter entfernt trieben zwei silberne, trailerähnliche Objekte auf dem Ozean. Sie sahen aus wie Schiffscontainer, schaukelten aber wie normale Schiffe auf und ab. Am blauen Himmel schossen drei Silhouetten mit erstaunlicher Geschwindigkeit durch die Luft.

Ich fragte mich, wie es den Menschen ging, die klug genug gewesen waren, den Dungeon nicht zu betreten. Das System hatte behauptet, man würde sie in Ruhe lassen, wenn sie sich gegen die Teilnahme am Crawl entschieden. Doch selbst durch dieses kleine Bullauge, durch das ich auf irgendeine Stelle im Ozean blickte, erkannte ich, dass das nicht stimmte. Wie viele Raumschiffe und andere Gefährte waren auf dem Planeten gelandet? Ließen sie die Menschen wirklich in Ruhe? Oder wurden sie ausgebeutet, gejagt oder versklavt?

»Wir haben einen Kompromiss gefunden«, verkündete Donut, als ich herauskam. »Mongo wird gereinigt und kommt dann in die Transportbox.«

Die nächsten fünf Minuten sah ich dabei zu, wie die Katze den Dinosaurier überredete, das Laufband zu betreten. Ich hatte vorhin erlebt, wie sich das Haustier kopfüber in eine vier Meter hohe Zombie-Frittata gestürzt hatte; die Vorstellung hingegen, sich zu säubern, schien ihn abzuschrecken. Schließlich steckte Donut ihn kurzerhand in die Transportbox und beförderte ihn dann direkt aufs Laufband. Der Reiniger schaltete sich ein, und das riesige Dinohuhn fing an zu kreischen wie ein Ferkel im Fleischwolf. Wir hörten Mongo trotz der Schalldämmung des Geräts.

»Sei kein Baby«, rief Donut. »Mami ist doch da!«

Einen Moment später kam er heraus, geputzt und nach Lavendel duftend. Er lief im Kreis durch den Trailer, während Donna ihm nervös hinterherschwebte.

Donut verstaute ihn wieder in der Box, und die Tür am Ende des Raums öffnete sich. Wir betraten ein Studio mit einem großen, runden Tisch. Es gab einen Bereich für das Studiopublikum, der momentan jedoch noch leer war. Scheinwerfer strahlten uns an. Hier gab es weder einen Schreibtisch wie in Odettes Show noch einen reich verzierten Stuhl wie in der blöden Sendung des Maestro. An der Rückwand hing ein schlichtes Neonschild mit der Aufschrift Danger Zone mit Ripper Wonton.

Über einem der Stühle leuchtete Carl, über dem daneben Prinzessin Donut. Wir nahmen Platz. Wie immer hob sich der Stuhl der Katze so weit an, dass sie den Tisch überblicken konnte.

»Das ist so aufregend«, sagte sie. »Ich liebe es, in neuen Shows mitzumachen.«

»Ja, die letzte neue Show war echt super«, brummte ich.

Eine seltsame Kreatur trat durch eine Tür auf der anderen Seite des Studios. Auf mich wirkte sie männlich, doch ganz sicher war ich nicht. Der kleine Kerl war humanoid, aber absurd dünn. Er war etwa so groß wie ich, komplett weiß und haarlos und hatte übergroße schwarze Augen, die an Ölpfützen erinnerten. Zwischen seinen Augen und dem Hinterkopf wuchs ihm ein Knochenkamm, der an einen Irokesenschnitt erinnerte. Er trug schlichte weiße Kleidung, sein ganzer Körper leuchtete, und die Füße schienen beim Gehen den Boden nicht zu berühren.

Da wir uns außerhalb des Crawls befanden, wurde über ihm kein Name angezeigt. Er erreichte den Tisch. »Prinzessin Donut und Carl, willkommen in der Danger Zone.«

Er sprach so, wie ich es erwartet hatte: mit dünner, stockender Stimme wie ein Außerirdischer. Er winkte uns zur Begrüßung träge zu. An jeder Hand hatte er nur drei Finger.

»Hallo. Wir freuen uns, dich kennenzulernen«, sagte Donut. »Bist du Ripper Wonton?«

Er kicherte leise. »Nein, Prinzessin. Mein Name ist Evo, ich bin der Programmdirektor. Ich wollte euch beide persönlich begrüßen, bevor wir alle anderen online schalten. Wir werden live senden, keine Aufzeichnung. Wir haben heute Abend noch eine Crawlerin dabei, die schon eingewiesen wurde.« Er deutete auf einen leeren Stuhl. »Sie sitzt gerade dort und kann euch nicht sehen.«

»Wie nennt sich deine Ethnie?«, fragte ich.

»Ah, ich gehöre zu einem Volk, das sich ›Die Fürwahren‹ nennt. Die Leute nennen uns meistens ›Besänftiger‹«, antwortete Evo.

»In unserer Kultur gibt es viele Romane und Filme über Außerirdische, und die sehen oft so ähnlich aus wie ihr«, sagte ich.

»Ja, das ist interessant«, stimmte Evo zu. »In eurer Kultur kommen die Null häufiger vor als wir, aber wir haben Abbildungen unseres Volks in euren historischen Aufzeichnungen und Medien gesehen. Ich weiß nicht, wie ihr darauf gekommen seid. Wahrscheinlich hat einer meiner Brüder früher mal eure Welt besucht. Einige meiner Leute betreiben Wettbüros … Vermutlich sind sie irgendwann mal auf eurem Planeten gelandet und haben der menschlichen Population eine Probe entnommen, um Vorhersagen für den Crawl machen zu können. Den Planeten zu besuchen, obwohl es nicht um offizielle Syndikatsangelegenheiten ging, war natürlich illegal, aber das heißt ja nicht, dass keiner dagegen verstößt.«

»Also gab es wirklich Entführungen durch Außerirdische?«, fragte ich. »Das ist ja ein Ding!«

»Und die Sache mit den Sonden?«, erkundigte sich Donut. »Ich erinnere mich, dass im Fernsehen immer Sonden erwähnt wurden.«

»Ich nehme an, du sprichst von Analsonden?«, fragte Evo. »Ja, davon haben wir auch gehört. Falls die wirklich eingesetzt wurden, dann wohl von den Null. Ihr habt sie immer Die Grauen genannt. Sie sind eine fiese, unangenehme Spezies. Lauter Perverse.«

Evo deutete auf den Stuhl links von mir. Ein statisches Hologramm erschien – eine Frau mit Krone und Gesichtstentakeln. »Wir müssen weitermachen. Auf diesem Stuhl sitzt Prinzessin D’nadia vom Prisma. Sie gehört zu einer Spezies namens Saccathianer, die Leute nennen sie Sacs. Sie sind weit verbreitet, aber D’nadias Prisma-Königreich ist ziemlich klein. Trotzdem hat sie in bestimmten Handelskreisen viel Macht und ist recht forsch. In dieser Sendung ist sie regelmäßig zu Gast. Sie ist ein Fan von euch beiden und hat ausdrücklich darum gebeten, hier sitzen zu dürfen.«

Ich schaute mir die Tintenfischfrau beziehungsweise ihr Hologramm näher an. Ihre gräuliche Haut war von Pöckchen übersät. Aus dem kopffüßlerartigen Gesicht ragten tintenfischähnliche Tentakel, als wäre sie ein menschengroßer Cthulhu. Sie trug ein langes, wallendes Kleid, das die Konturen ihres Körpers vollständig verbarg. Ihre Erscheinung jagte mir irgendwie Angst ein.

Auf dem nächsten Stuhl saß ein pummeliges, flauschiges braunes Wesen, das aussah wie die Kreuzung eines Wombats mit einem Ewok. Es war nur etwa eins zwanzig groß und trug keine Kleidung, abgesehen von einem orangefarbenen Schal um den Hals, wie Fred aus Scooby Doo. Mit den dicken Pausbäckchen und riesigen Augen wirkte es widerlich niedlich. Ich erinnerte mich vage daran, so ein Geschöpf auch in Miss Quills Beanie-Sammlung im Regal gesehen zu haben.

»O mein Gott«, sagte Donut. »Das ist ja total süß.«

»Das ist euer Gastgeber, Ripper Wonton«, erklärte Evo. »Er gehört zu einer Spezies namens Setonix. Die meisten Leute nennen sie aber Quokkas. Er wird das Gespräch moderieren. Obwohl er zu sehr vielen Themen eine ausgesprochen klare Haltung hat, ist er ein gutherziger Gentleman. Er wird euch fair behandeln, doch wenn er mit einer eurer Ansichten nicht einverstanden ist, stellt er euch zur Rede.«

Auf dem nächsten Stuhl saß noch eine Frau, eine Kreatur mit silber-schwarzem Kobrakopf. Das Hologramm überragte den Tisch um ein gutes Stück. Ihr Kopf, der unter einer Kapuze steckte, musste gut einen Meter breit sein.

»Das ist Manasa. Eine bekannte Sängerin. Sie ist eine Naga, aber keine Sorge.« Evo sah Donut an. »Sie gehört nicht zum Blutsultanat, also musst du sie nicht töten, wenn du die neunte Ebene betrittst. Sie ist auch keine richtige Naga. Die echte Manasa ist schon vor langer Zeit gestorben, aber sie hatte mit der Valtay Corporation einen Vertrag abgeschlossen, damit jemand nach ihrem Tod ihre Karriere fortsetzt.«

Mir fiel ein, was Odette mir über das Valtay-System erzählt hatte: Die dortige Spezies bestand aus kleinen Parasiten, die fremde Körper übernahmen. »Also hat sie einen Wurm im Gehirn, der sie steuert?«

»Korrekt«, sagte Evo. »Und ihre Karriere läuft besser denn je. Ihre neueste Single ist gerade im ganzen Universum auf Platz 8 der Charts.«

Auf dem nächsten Stuhl saß ein bieder wirkender Mensch mittleren Alters namens Tucker. Ein Stand-up-Comedian. Ich konnte ihn auf Anhieb nicht leiden, schon allein wegen des dummen Grinsens im holografischen Gesicht, das zum Reinschlagen einlud.

Evo stellte den letzten Gast vor, und ich erkannte die Crawlerin sofort. Donut schnappte nach Luft.

Es war Hekla, die blonde Isländerin, die jetzt eine Amazonen-Schildmaid war. Sie leitete das Team Brunhilds Töchter. Ich hatte sie zuletzt vor ein paar Nächten in einer Highlight-Episode gesehen. Ihre Leute waren beim Betreten der dritten Ebene getrennt worden, aber sie hatte sie größtenteils wieder eingesammelt. Gemeinsam hatten sie einen Eulenbären-Bezirksboss ausgeschaltet. Ich wusste noch, dass sie eine Magische-Automatik-Armbrust hatte, die alles zerfetzte. Die Waffe war praktisch eine Fernkampf-Kettensäge. Ich kannte ihre aktuellen Attributwerte nicht, aber vor zwei Tagen hatte sie Stufe 25 erreicht, als zweite Crawlerin überhaupt nach Lucia Mar. Hekla spannte die Muskeln an und beugte sich im Stuhl vor, und mir wurde klar, dass ich kein statisches Hologramm vor mir hatte, sondern die Frau höchstselbst.

»Hi, Hekla!«, rief Donut über den Tisch hinweg und sah mich an. »Carl, schau mal. Das ist Hekla!«

»Ich seh’s, Donut.«

»Hallo, Donut.« Die Schildmaid sah mich an und nickte.

»Geht es deinem Team gut?«, fragte ich.

»Wir überleben.« Die Frau versuchte offenbar, sich ihre Emotionen nicht anmerken zu lassen. Ihre Augen hatten die Farbe von Saphiren. »Eine unserer Töchter ist in deiner Nähe. Sie hat in der Sendung den Zirkus erkannt und weiß daher, dass ihr in der Gegend seid. Sie möchte zu unserem Team zurück, aber ich glaube, wir sind zu weit weg. Sie könnte etwas Unterstützung beim Leveln gebrauchen. Würdet ihr ihr helfen? Das würde ich als persönlichen Gefallen betrachten.«

»Natürlich!«, antwortete Donut, ehe ich reagieren konnte. »Wir helfen deiner Freundin gern!«

Verdammt nochmal, Donut. Ich zögerte. »Sag ihr, sie soll heute Abend zum Einäugigen Narwal kommen«, brummte ich. »In der mittelgroßen Himmelsvogel-Siedlung. Aber nur zur Info: Wir stecken gerade in einer gefährlichen Situation und dürfen keine Zeit verlieren, indem wir ihr helfen. Aber wir werden tun, was wir können.«

»Gut.« Sie verzog die Lippen zu einem verhaltenen Lächeln. »Nur sprengt sie bitte nicht in die Luft.«

[image: ]

»So wenig ich diese Schlammspringer auch mag«, sagte Tucker, der aufgeblasene Idiot, »mich beschleicht der Eindruck, dass die Leute von Valtay ein bisschen zu weit gehen mit ihrem Bestreben, die Staffel zu übernehmen. Die Gerichte verteidigen seit langem die Rechte aller, die Insolvenzschutz beantragen, und ich sehe keinen Grund, das zu ändern.«

»Bist du nicht eigentlich Komiker?«, fragte Donut. »Wann sagst du endlich mal was Witziges?« Das Publikum brüllte vor Lachen. »Siehst du, ist gar nicht so schwer.«

Zu meiner Linken trompetete Prinzessin D’nadia mit ihren Tentakeln, ein Laut, der offenbar amüsierte Zustimmung bedeutete. Immer wieder versuchte sie, meine Hand zu ergreifen, doch ihre Finger mit den Schwimmhäuten durchdrangen einfach meine Haut. Manasa, die Pop-Sängerin mit dem Kobrakopf, lachte ebenfalls und ließ die gespaltene Zunge vorschnellen.

»Na dann, was denkst du darüber, Prinzessin Donut?«, fragte Tucker höhnisch.

Donut schnaubte. »Woher soll ich das denn wissen? Ich bin eine Katze!« Noch mehr Gelächter. »Aber eins weiß ich, Butler. Erstens ist mir klar, dass ich mich nicht genug auf diesem Gebiet auskenne, um eine fundierte Meinung zu äußern – im Gegensatz zu dir, der offensichtlich kein Problem damit hat, Unfug abzusondern. Und zweitens weiß ich, dass mein Partner hier sehr wenig von dir hält. Stimmt’s, Carl?«

»Ja. Du bist ein Idiot.«

Zum ersten Mal seit Beginn der Diskussion lachte Hekla. Sogar Ripper, der während der Sendung versuchte, unparteiisch zu bleiben, senkte den Kopf und schlug mit der Faust auf den Tisch, damit seine Emotionen nicht mit ihm durchgingen.

Ich hatte keine Ahnung, ob die Meinung dieses Tucker-Typen fundiert war oder nicht, aber zu Beginn der Diskussionsrunde hatte er gleich abfällig behauptet, die Sendung senke ihr Niveau, indem sie ein Haustier in der Runde zulasse. Anfangs hatte ich geglaubt, das sei nur die Vorbereitung eines harmlosen Scherzes, der vielleicht sogar auf den Moderator abzielte, aber der Typ meinte es todernst. Das Publikum hatte gebuht, und er hatte sein selbstgerechtes Grinsen aufgesetzt. Donut gefiel das gar nicht, und sie fing sofort an, den Typen in der Luft zu zerreißen. Sie war in Hochform. Seit einer halben Stunde lieferten sie sich nun schon diesen Schlagabtausch. Zuerst hatte ich mir Sorgen gemacht, weil sie sich mit einem Komiker anlegte, aber sie hatte den Kerl fast augenblicklich in die Enge getrieben, und er war zu dumm, um zu erkennen, dass er bereits verloren hatte.

»Du weißt, dass ich nicht Butler heiße. Du willst mich nur wütend machen.«

Donut sah mich mit funkelnden Augen an. »Carl, du hast mir gesagt, er heißt Butler.«

»Er heißt Tucker.«

»Tucker? Bist du sicher?«

Neben mir lachte Prinzessin D’nadia so sehr, dass ich befürchtete, sie würde gleich einen Schlaganfall erleiden. Es war sonnenklar, dass auch sie diesen Tucker nicht mochte.

Der warf die Hände in die Luft. »Können wir bitte weitermachen? Ich bin in diese Show gekommen, weil wir über wichtige Dinge reden wollten.«

»Ach, Schätzchen …« Donut schüttelte den Kopf. »Gott segne dich.«

Nachdem das Gelächter des Publikums abgeklungen war, folgte ein kurzes Segment über verschiedene intergalaktische Angelegenheiten, zu denen weder ich noch Donut oder Hekla viel beisteuern konnten. Größtenteils hatte ich keine Ahnung, wovon die Rede war. Ein Sonnensystem war von einem anderen System angegriffen worden. Eine Spezies hatte sich um die Mitgliedschaft im Syndikat beworben. Hauptsächlich ging es um solche Sachen. Sogar das Publikum wirkte gelangweilt.

Das Thema, zu dem Tucker sich geäußert hatte, betraf die Valtay Corporation, die Schulden vom Borant-System eintreiben wollte. Wir drei Crawler waren schlau genug, nichts Dummes über Borant oder Valtay zu sagen, für den ziemlich unwahrscheinlichen Fall, dass sie den Crawl doch noch übernehmen würden. Manasa stand auf Valtays Seite – aus offensichtlichen Gründen. Ripper und Prinzessin D’nadia schienen beide Konzerne zu hassen, unterstützten aber ebenfalls eher Valtay. Tucker befürwortete größtenteils die Kua-tin.

Ripper lenkte die Diskussion auf das Schädelimperium. In einigen Heimatsystemen des Reichs gab es Unruhen, teilweise wegen der peinlichen Angelegenheit rund um den Schweinejungen-Snick. Die Leute verglichen das Schädelimperium mit der hedonistischen Ork-Herrscherklasse der Borstlinge, und in ihren Systemen tauchten Forderungen nach demokratischen Reformen auf. Die Leute hatten ein Problem damit, dass die Königsfamilie so viel Zeit und Geld für den Crawl und die Fraktionskrieg-Spiele aufwendete und zugleich ihre Pflichten zu Hause vernachlässigte. König Rust hatte darauf reagiert, indem er den Maestro enterbte und seinem Volk sagte, es solle die Klappe halten. Ripper sah mich unverwandt an und fragte mich, was ich davon hielt.

Ich nahm mir einen Moment Zeit, um meine Antwort abzuwägen. Zum Glück hatte ich mit einer Frage zu diesem Thema gerechnet und mich vorbereitet. Man braucht nicht viel, um die Saat auszubringen. Ich legte Donut die Hand auf den Rücken. »Ich kenne natürlich nicht alle Details. Ich weiß nur, was du uns heute erzählt hast und wie sich dieser Arsch, Prinz Maestro …«

»Der ehemalige Prinz Maestro«, korrigierte Donut.

»Wie sich der ehemalige Prinz Maestro benommen hat. Wenn sein Vater, dieser König Rust, sein Volk genauso behandelt wie sein Sohn die Gäste in seiner Show, dann sollten sie unbedingt rebellieren. Auf der Erde hatten wir eine Geschichte, die dazu passt. Im Grunde geht sie so: Wirft man einen Frosch in einen Topf mit kochendem Wasser, springt er sofort heraus. Steckt man aber denselben Frosch in Wasser mit Raumtemperatur, bleibt er einfach sitzen. Er bewegt sich nicht, weil alles in Ordnung ist. Dann stellt man den Topf auf den Herd. Die Temperatur steigt, und der Frosch bleibt noch immer sitzen, weil es nur ein Grad wärmer wird als zuvor. Schließlich stirbt der Frosch, lebendig gekocht. Als der Frosch ins kochende Wasser geworfen wurde, wusste er sofort, dass sein Leben bedroht war. Aber durch die allmähliche Erhöhung der Temperatur erkannte er die Gefahr erst, als es schon zu spät war.«

»Das ist eine wirklich dumme Metapher«, sagte Tucker.

»Still.« Ripper hob die pelzige Pfote. »Lass ihn ausreden.«

»Also, ich weiß nicht wirklich, was in Ihren Systemen los ist. Ich bin nur ein Typ von einem Planeten, dessen Bewohner dachten, sie wären ganz allein. Wir wurden einfach vor vollendete Tatsachen gestellt, also haben Donut, ich und auch Hekla keinen großen Einfluss darauf, was mit uns geschieht. Aber ich vermute, dass das bei den Leuten im Schädelimperium anders aussieht. Wenn die Lage früher mal okay für sie war, jetzt aber nicht mehr, dann sollten sie vielleicht was dagegen tun. Vergleicht eure Situation nicht mit der von gestern. Schaut euch an, wie sie vor Jahren war. Wir sollten die Welt … das Universum … zu einem besseren Ort für unsere Kinder machen. Aber wenn es nicht besser ist und ihr mit Grausamkeit und Vernachlässigung zu kämpfen habt, dann solltet ihr was dagegen tun. Also, ja – scheiß auf sie. Scheiß auf König Rust und sein Arschloch-Kind. Wenn ihr unzufrieden mit eurer Regierung seid, ersetzt sie durch eine, die die Interessen des Volkes vertritt. Ihr solltet euch nicht mit einem Loser abfinden, der euer Geld für Spiele verschwendet. Schon gar nicht, wenn er dabei selbst nicht in Gefahr gerät und es nur darum geht, Leute zu töten, die schwächer sind als er. Was für ein Weichei. Das ist meine Meinung.«

Eine Zeitlang schwiegen alle.

»Dir ist das wahrscheinlich nicht klar«, sagte Tucker mit einem Anflug von Triumph in der Stimme, »aber einen Sender zur Volksverhetzung gegen einen Mitgliedstaat zu nutzen ist eine Straftat.«

»Wenn das stimmt«, antwortete ich, »steckt ihr alle mit mir in der Klemme.« Ich wandte mich dem Publikum zu. »Ihr alle. Wenn eine Regierung Angst vor dem hat, was ihr Volk sagt, dann gibt es vielleicht einen Grund dafür. Außerdem: Was wollen sie schon tun? Mich in einen Dungeon werfen?«

Neben mir begann Prinzessin D’nadia zu applaudieren. Mit ihren Tentakeln stieß sie Trompetenlaute aus. Hekla, die die ganze Zeit über kaum etwas gesagt hatte, sah mich direkt an. Ich konnte ihren Gesichtsausdruck nicht deuten.

Donut zitterte unter meiner Hand, während das Publikum zustimmend jubelte.

Aber nicht das ganze Publikum, wie ich feststellte. Einige – die meisten – jubelten. Doch nicht alle. Dem Rest schien unwohl zumute zu sein. Manche wirkten pikiert. Das war okay. Ein Schritt nach dem anderen. Die Frosch-Metapher funktionierte in beide Richtungen.

»Tja«, sagte Ripper, »man hat mir schon gesagt, dass ihr zwei überall nur verbrannte Erde hinterlasst …«

Vor mir blinkte Manasa, die Kobra, kurz auf und verschwand dann. Das ganze Studio bebte, und Donut und ich fielen beide von den Stühlen. Die Lichter flackerten, die Katze schrie auf, und ich prallte zu Boden. Mein HUD, das seit unserer Ankunft im Produktionstrailer ausgeschaltet gewesen war, aktivierte sich wieder.

»Carl, Carl, mir wird schlecht.«

Der Trailer schaukelte heftig. Das Meer, vorhin noch spiegelglatt, toste wild.

Das Studio war verschwunden, allein unsere beiden Stühle und ein halber Tisch waren noch übrig. Donna, der Roboter, schwebte herein. »Bitte bleibt ruhig. Das System ist in fünfzehn Sekunden wiederhergestellt.«

Zev: O mein Gott, geht es euch beiden gut?

Carl: Was zum Teufel ist hier los?

Das HUD verschwand erneut, das Studio kehrte zurück, und das Boot hörte auf zu schaukeln. Ripper, Prinzessin D’nadia und Tucker saßen noch auf ihren Stühlen. Ripper unterhielt sich lebhaft mit jemandem, den wir nicht sehen konnten. Hekla stand hinter ihrem Stuhl – vermutlich war sie ebenfalls heruntergefallen, was bedeutete, dass ihr Trailerboot wahrscheinlich in unserer Nähe schwamm. Zögerlich nahm sie wieder Platz. Die kobraköpfige Manasa kehrte nicht zurück.

»Seid ihr verletzt?«, flüsterte Prinzessin D’nadia mir zu.

»Uns geht es gut. Das Boot hat angefangen zu schaukeln. Was ist passiert?«

»Angeblich hat es einen Angriff auf Manasas Trailer gegeben. Sie hat Urlaub auf der Erde gemacht, den sie eigens für das Interview unterbrochen hat. Es heißt, ihr Schiff sei von einer Schockwelle getroffen worden. Mehr weiß ich nicht.«

»Was ist mit dir, alles okay?«, fragte ich Hekla.

»Ja. Mir geht es gut.«

»Uns auch«, sagte ich.

»Ich musste kotzen.« Donut sah zu mir auf. Sie hatte Erbrochenes am Kinn. Ich säuberte ihr Fell mit dem dicken Stoff meines Nachthagerer-Umhangs, so gut es eben ging.

»Machst du Witze? Willst du mich verarschen?«, sagte Ripper zu seinem unsichtbaren Assistenten. »Zeig mir die Stellungnahme.« Er drehte sich um und sah mich und Donut an. Der pelzige Moderator öffnete den Mund, als wollte er uns etwas sagen, überlegte es sich jedoch anders.

Stattdessen wandte er sich an sein Publikum. »Meine Damen und Herren, es tut mir leid. Auf der Erdoberfläche kam es gerade zu einem Vorfall, und wir sammeln noch Informationen. Manasa hat ihr Signal verloren, daher befürchte ich, dass wir sie nicht wieder in die Sendung holen können. Bleibt dran, und wir informieren euch umgehend. In der Zwischenzeit gehen wir direkt in die Danger Zone.«

Einen Moment lang passierte nichts, dann stand völlig unvermittelt eine weibliche Eulenkreatur am Ende des Tisches.

»Hallo«, sagte die Eule. »Ich hab eine Frage an Hekla. Warum hast du deinen Mann sich selbst überlassen, als ihr zwei den Dungeon betreten habt? Und bereust du das?«

Die Frage schien Hekla zu treffen. Nach dem ganzen Chaos ringsum kam der unpassende Themenwechsel so unerwartet, dass er fast absurd wirkte. Anscheinend trug der Frage-und-Antwort-Teil der Sendung den Titel Danger Zone. Hinter uns war Ripper verschwunden. Tucker hatte sich mitsamt seinem Stuhl umgedreht und unterhielt sich leise mit jemandem, der nicht im Bild war. Neben mir hatte Prinzessin D’nadia den Kopf zur Seite geneigt und lauschte ebenfalls etwas oder jemand Unsichtbarem.

»Ich … ich …«, stammelte Hekla. »Er hat mich verlassen. Er hat mir keine Wahl gelassen. Wegen ihm wären wir fast beide gestorben. Jetzt ist er tot, und ich nicht.«

»Und bereust du das?«, wiederholte die Eule.

»Natürlich bereue ich das«, erwiderte sie.

»Danke.« Die Eule verschwand und wurde von einem männlichen Ork ersetzt.

»Ich bin Rolf«, sagte der Ork. »Meine Frage richtet sich an Carl. Auf welche Weise tötest du am liebsten?«

»Das ist eine ziemlich beschissene Frage«, antwortete ich. »Ich mag es nicht, jemanden zu töten.«

»Nein?«, hakte Rolf nach. »Aber du bist gut darin.«

»Allerdings, nicht wahr?«, sagte Donut.

»Ich glaube, es ist am besten, wenn es schnell und sauber läuft«, antwortete ich. »Ein rascher Schlag, der dem Gegner das Genick bricht.«

Rolf ballte die Faust in der Luft. »Das ist gut. Danke.«

Die nächste Frage kreiste um Heklas Armbrust, und danach wurde eine Fischkreatur eingeblendet, die aussah wie ein Kua-tin in Menschengröße. Ich glaube, Odette hatte diese Spezies Gleener genannt.

Das Wesen schaute Donut an. »Prinzessin, wer ist Ferdinand?«

Ein paar Leute im Publikum applaudierten bei der Frage.

Donut wurde nervös, entspannte sich jedoch gleich wieder. »Ach, Schätzchen, ich liebe dein Outfit einfach. Es ist so hübsch. Und deine Frage ist berechtigt. Dieses Geheimnis schwärt schon viel zu lange, und ich denke, es wird Zeit, dass die Welt die Wahrheit erfährt.« Sie seufzte dramatisch. »Ferdinand ist die Liebe meines Lebens. Aber die Umstände, unter denen wir uns umwarben, waren tragisch. Er hat mich oft nachts besucht. Wir sahen uns über große Entfernung hinweg an und wussten beide, dass unsere Liebe aussichtslos war. Denn sie stand unter keinem guten Stern, und er wurde von den Behörden gejagt. In königlichen Kreisen wurde er verachtet und als ›Hauskatze‹ gebrandmarkt, als jemand ohne Stammbaum. Deshalb bin ich in jener Nacht aus dem Fenster gesprungen. Ich spürte, dass er da draußen war und mich rief.«

»Moment mal«, unterbrach ich sie. »Meinst du die gruselige orangefarbene Katze, die immer zum Fenster kam, wenn du rollig warst?«

»Ganz genau, Carl«, sagte Donut. »Ich denke, es ist an der Zeit, dass du von meiner geheimen Affäre erfährst. Eine Prinzessin und ein Raufbold. Es hat nicht sollen sein, doch unsere Liebe war tief und rein.«

Ich konnte nicht anders. Ich musste lachen. »Der hieß nicht Ferdinand, sondern Gravy Boat. Er gehörte Marjory aus dem ersten Stock.«

Der Kater hatte jede Katze im Umkreis von drei Häuserblocks geschwängert. Bea hatte seinetwegen zweimal das Ordnungsamt gerufen, aber die Beamten konnten das Tier nie finden. Bea hatte sich furchtbar darüber aufgeregt und sich deswegen oft mit Marjory gestritten, obwohl mir der Grund dafür nie ganz klar gewesen war. Wenn Gravy Boat draußen vor unserem Fenster auf dem Baum saß, war er nicht annähernd so nervig wie Donut, die ständig jaulte, wenn sie rollig war.

»Er wollte lieber Ferdinand genannt werden«, schniefte Donut.

Der Gleener verschwand, und eine elfengleiche Kreatur mit Zylinderhut trat an seine Stelle.

»Hallo«, sagte der Elf. »Mein Name ist Chappy. Meine Frage richtet sich auch an Donut. Wenn Bea lebt und wieder auftaucht – wirst du dann Carl für sie verlassen?«

Ein Schauder durchrieselte mich. Ich sah Donut eindringlich an, und sie erwiderte meinen Blick verwirrt.

»Wenn wir Miss Beatrice wiedersehen, schließen wir uns zusammen. Es wird wie früher sein.«

Die Antwort schien Chappy zu verwirren. »Du glaubst doch nicht etwa, dass Carl bei ihr bleiben will?« Er schaute mich an. »Carl?«

In diese Lage würden wir wohl niemals kommen, denn es war äußerst unwahrscheinlich, dass Bea noch lebte. Wenn sie wie durch ein Wunder nicht tot wäre, hätte eine der Talkshows sie inzwischen längst ausgegraben. Trotzdem musste ich mal mit Donut über dieses Thema reden – aber nicht in einer Live-Sendung. Auf gar keinen Fall. Ich murmelte: »Das klären wir, wenn es so weit …«

»Entschuldigt die Unterbrechung, Leute«, sagte Ripper mit bebender Stimme. Ich merkte ihm an, dass er seine Wut kaum bändigen konnte. »Aber wir haben wichtige Neuigkeiten. Wie ihr alle gesehen habt, wurde unsere Sendung eben unterbrochen. Wir haben jetzt die Bestätigung, dass die Ursache dafür ein Pulserangriff auf einen unserer Produktionstrailer war, an dessen Bord sich unsere Freundin Manasa befand, die häufig unser Gast war. Leider muss ich euch die Nachricht überbringen, dass sie bei dem Angriff ums Leben gekommen ist.« Entsetzte und überraschte Rufe erhoben sich im Publikum. Ripper hob die Pfote, um die Leute zu beruhigen. Neben mir weinte Prinzessin D’nadia, schwarzes Öl lief ihr übers Gesicht. »Aber es kommt noch schlimmer. Die Tragik der Geschichte liegt darin, dass gar nicht sie das Ziel des Angriffs sein sollte. Zeitgleich …« Ripper hielt inne und versuchte, sich zusammenzureißen. Doch er konnte seinen Zorn nicht verhehlen. »Zeitgleich zum Pulserangriff gab Prinz Stalwart vom Schädelimperium folgende Stellungnahme ab.«

Ein Bildschirm erschien. Hinter einem Schreibtisch saß eine wild aussehende Eber-Kreatur mit struppigen Borsten. Prinz Stalwart, Kronprinz des Schädelimperiums, sah seinem in Ungnade gefallenen jüngeren Bruder ziemlich ähnlich. Während der Maestro vor Muskeln strotzte, war Stalwart schlanker, strahlte aber dennoch Kraft und Stärke aus. Und Grausamkeit. Die sah ich ihm an den Schweineaugen an, noch bevor er überhaupt das Wort ergriff.

Hinter dem Ork sah man durch ein Fenster ein grünes, sich in weite Ferne erstreckendes Feld. Darauf waren lauter kleine Punkte zu erkennen: Hunderte von Soldaten, die in Formation marschierten. Die Kamera war so ausgerichtet, dass man das Feld perfekt einsehen konnte.

Er ist gerade in der neunten Ebene, dachte ich. Er bereitet sich auf den Teil des Spiels vor, in dem es um die Fraktionskriege geht.

»Bürger des Syndikats. Wenn diese Nachricht ausgestrahlt wird, sind die Erdbewohner Carl und Donut soeben durch einen Pulserangriff meiner privaten Yacht hingerichtet worden. Das Schädelimperium kommt für jegliches Privateigentum auf, das bei dem Angriff beschädigt oder zerstört wurde. Gemäß der Syndikatsregeln zur Souveränität unabhängiger Systeme halten wir diese rasche Hinrichtung angesichts der aufrührerischen Äußerungen von Carl für gerechtfertigt und angemessen. Das ist alles.« Die Nachricht endete.

»Das ging schnell«, murmelte Donut.

»Das kannst du laut sagen«, erwiderte ich. Der Angriff war kaum zwei Minuten nach meinem Wortbeitrag erfolgt.

»Sie haben den falschen Produktionstrailer beschossen.« Tucker sah uns an. Seine Überheblichkeit war verschwunden. Er klang geschockt. »Der Angriff galt eigentlich euch.«

»Manasa hat den Trailer mit euch getauscht«, erklärte Prinzessin D’nadia. »Es hieß, ihr bräuchtet eine Reinigungsmöglichkeit, und sie bot an, mit euch zu tauschen.« Die Prinzessin konnte vor Erschütterung kaum sprechen. »Sie war meine Freundin. Schon seit unzähligen Jahren. Auch wenn sie ein Wurmkopf war, standen wir uns bereits seit langer Zeit sehr nahe.« Sie wandte sich ans Publikum, räusperte sich und setzte sich aufrechter hin. »Das Prisma-Königreich verurteilt diese Tat des Schädelimperiums offiziell aufs Schärfste, und wir werden unverzüglich Klage beim Syndikatsgericht einreichen.«

»Valtay und das Schädelimperium sind starke Verbündete«, sagte Tucker. »Sicherlich betrachten sie die Sache als tragischen Unfall.«

»Weißt du, wie viel Geld Manasa Valtay jedes Jahr eingebracht hat?«, fragte Ripper. »Diese Idioten. Dumm, dumm. Sie war die reinste Goldgrube. Die Leute denken immer, ihr Technologiesektor bringt am meisten ein, aber das stimmt nicht. Nicht einmal annähernd. Am lukrativsten sind ihre Unterhaltungsressourcen. Und sie haben gerade eine davon einfach ermordet.«

Mich überkam eine Welle der Wut. Jetzt seid ihr empört? Weil sie eure Freundin war? Die kognitive Dissonanz war schlicht überwältigend. Ich wagte es nicht, es laut auszusprechen, aber insgeheim dachte ich: Wen schert dieser Unfall schon? Die Kua-tin haben uns zerstört, unseren ganzen Planeten. Und jetzt schießt jemand eine schlecht gezielte Rakete oder was auch immer ab, und plötzlich ist es eine Tragödie. Fickt euch. Fickt euch doch alle.

»Carl«, sagte Donut besorgt. »Carl, wenn sie erfahren, dass sie den falschen Trailer getroffen haben, schießen sie dann noch mal auf uns? Vielleicht sollten wir gehen.«

Ripper bedeutete uns, sitzen zu bleiben. »Es ist okay. Ihr seid in Sicherheit. Ich bekomme gerade eine Meldung rein. Valtay behauptet, eins ihrer Schlachtschiffe im Erdorbit hat soeben die Yacht von Prinz Stalwart zerstört. Ich wiederhole: Valtay behauptet, ein königliches Schiff des Schädelimperiums vernichtet zu haben. Aus der Meldung geht hervor, dass Stalwart zu diesem Zeitpunkt nicht an Bord war, aber Gerüchten zufolge war sowohl Königin Consort Ugloo als auch der ehemalige Prinz Maestro an Bord.«

»So viel zu ihrer Allianz«, sagte Tucker. »Das schwächt die Position von Valtay in Bezug auf die Insolvenzklage.«

»Halt die Klappe, Tucker«, zischte Prinzessin D’nadia. »Bei den Göttern, unsere Freundin wurde gerade ermordet.«

»Moment mal, hat er gesagt, der Maestro ist tot?«, fragte Donut. »Carl, hast du das gehört?«

»Hab ich, Donut.«

Während Ripper atemlos alles wiederholte, was passiert war, begegnete ich Heklas Blick. Sie saß nach wie vor gelassen am Tisch, ein Fels in der Brandung, und musterte mich neugierig. »Ist das bei euch beiden immer so? Wie hat er es doch gleich formuliert? Verbrannte Erde?«

Ich nickte und legte Donut die Hand auf den Rücken. »Garniert mit ein bisschen Chaos.«
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Ripper Wonton spielte ein Video ab, auf dem Manasa ein Lied sang – ihr letzter Auftritt. Die große Kobrafrau gab in einem schicken Esszimmer eine A-cappella-Nummer zum Besten, mit unheimlich trauriger Sopranstimme. Das ganze Studio lauschte gebannt. Mir liefen Schauer über den Rücken.

»Wow«, flüsterte Donut, als das Lied zu Ende war.

Kurz darauf war auch die Sendung vorbei, und das virtuelle Studio verblasste, so dass nur noch Donut und ich im Raum waren. Hekla und die anderen waren weg, ehe wir uns verabschieden konnten. Wir standen auf und kehrten in die Lounge zurück.

Ich ging zu dem kleinen Fenster neben dem Badezimmer, und tatsächlich war einer der beiden Trailer draußen fort. An der Stelle schwirrten nun Hunderte von Drohnen aller Größen herum und suchten das Wasser ab. Zwei von ihnen schossen auf mich zu, als ich aus dem Bullauge schaute, doch bevor sie mir zu nahe kamen, schloss sich das Glas wie ein Kameraverschluss.

Mein HUD flackerte wieder auf.

Zev: Ich treffe euch im Safe Room. Macht euch bereit, ihr werdet gleich teleportiert.

Carl: Wir sehen uns da.

»Sie war echt nett. Manasa, meine ich. Ich mochte sie«, sagte Donut, während wir warteten. Sie ließ Mongo aus der Transportbox, und er hüpfte vor Aufregung auf und ab, rannte ins Bad, stellte sich aufs Reinigungslaufband und grunzte wütend, als es nicht automatisch anlief.

»Ja«, sagte ich. »Das ist echt tragisch.«

»Glaubst du wirklich an all das, was du eben gesagt hast? Dass sich die Leute auflehnen sollen?«, fragte Donut.

Ich zuckte mit den Schultern. »Das ist ein bisschen naiv. Eine hübsche Phantasie, aber mir ist klar, dass das Universum so nicht funktioniert. Soweit wir wissen, ist das Volk dieses Königs im Grunde glücklich. Nur weil sich Leute über Dinge beschweren, heißt es nicht, dass es ihnen wirklich schlecht geht. Außerdem bin ich ein Niemand. Es ist ja nicht so, als hätte ich die Macht, etwas zu verändern. Aber mit so was habe ich nicht gerechnet. Mein Gott.«

»Ja. Mordecai wird sauer sein. Er meinte ja, du solltest dich ein bisschen über ihn lustig machen. Nicht gleich seine Frau umbringen.«

Wir wussten immer noch nicht genau, warum Mordecai gesagt hatte, ich soll den König ein bisschen ärgern, wenn sich die Gelegenheit dazu bot. Unser Spielführer ging bei solchen Angelegenheiten nie ins Detail, sondern wies uns immer nur an, was wir tun und worauf wir achten sollten. Auf Monsterarten. Kräuter. Beute. Wie wir uns gegenüber bestimmten NPCs verhalten sollten. Wir nannten diese Ansprachen inzwischen BOLO (Be on the lookout – haltet die Augen offen). Donut hatte sich das ausgedacht. Sie hatte den Begriff aufgeschnappt, als sie einmal etliche Folgen von Law and Order am Stück gesehen hatte.

Ich vermutete, die Sache mit König Rust war eine langfristige Strategie und hatte etwas mit der neunten Ebene zu tun, und die mussten wir erst mal erreichen. Mordecai wollte, dass wir den König beleidigten, damit er uns auf dem Radar behielt … wahrscheinlich, damit wir ihn später leichter ködern könnten.

Was ich zu Donut gesagt hatte, meinte ich ernst. Mir war völlig klar: Ein dahergelaufener Crawler, der was von Revolution faselte, würde keine intergalaktische Krise auslösen. Trotzdem musste man die Saat ausbringen. Mordecai verfolgte seine Pläne, ich meine eigenen.

Allerdings war da noch etwas anderes im Gange; es gab sozusagen eine unsichtbare Figur auf dem Schachbrett. Das beschäftigte mich seit dem Moment, als wir Prinz Stalwarts Stellungnahme gehört hatten.

Carl: Wir müssen vorsichtig sein. Erwähne das niemals laut: Ich glaube, wir wurden reingelegt.

Donut: WIE MEINST DU DAS?

Carl: Dieser Stalwart hatte seine Stellungnahme zu gut vorbereitet. Die Kamera stand schon bereit, und die Armee marschierte direkt vor dem Fenster rum. Stalwart wollte uns von Anfang an töten. Ich glaube nicht, dass sie mit meiner kleinen Ansprache gerechnet hatten, aber sie hat ihnen in die Karten gespielt.

Donut: ABER SIE HABEN UNS VERFEHLT.

Carl: Stalwart wurde ebenfalls ausgetrickst. Wir waren nur Schachfiguren, der Köder. Genau wie Manasa. Wer auch immer das inszeniert hat, wusste, dass die Orks uns umbringen wollten. Die Strippenzieher haben die Verwechslung der Boote entweder geplant, damit die Orks unwissentlich eine Verbündete töten, oder sie haben die Gelegenheit spontan genutzt. Diese Blamage schadet der orkischen Allianz mit Valtay. Wer profitiert am meisten davon?

Donut: MANASA HATTE DIE STIMME EINES ENGELS. NIEMAND PROFITIERT DAVON.

Carl: Nein, das stimmt nicht. Borant profitiert davon. Und zwar gewaltig. Wenn Valtay einen mächtigen Verbündeten verliert, vielleicht sogar deswegen in den Krieg mit dem Schädelimperium zieht, kommen sie nicht dazu, das Borant-System zu übernehmen. Aber genau kann ich es auch nicht sagen, wir haben zu wenig Infos.

Donut: VIELLEICHT WAR AUCH KEINE DRITTE PARTEI INVOLVIERT. DIE ORKS WOLLTEN UNS TÖTEN, JA, ABER WIR HATTEN EINFACH GLÜCK.

Carl: Vielleicht. Falls dem so ist, war das echt ein Glücksfall – für uns und Borant.

Donut: GLAUBST DU, ZEV IST WÜTEND AUF UNS WEGEN DEINER ANSPRACHE?

Carl: Finden wir es heraus.
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»O mein Gott«, sagte Zev, als wir in den Safe Room zurückkehrten. Sie hatte uns in denselben Raum zurückgebracht, aus dem wir aufgebrochen waren – den in der Nähe des Pools mit der explodierten Bossleiche. Sie stand in der Raummitte, wie immer in ihrem Raumanzug, und war bereits vor uns eingetroffen. Unser HUD schaltete sich nicht aus wie sonst, wenn sie zugegen war. Entweder ein Versehen, oder es lag daran, dass sie vor uns hier gewesen war. »Das war furchteinflößend. Ich dachte, ihr zwei wärt so was von tot.«

Mordecai sah uns beide an. »Was ist passiert?«

Donut fing aufgeregt an zu erzählen, in ihrer typischen Art … sie begann damit, das Reinigungsgerät im Trailer unnötig detailliert zu erklären.

»Woher wussten die überhaupt, in welchem Trailer wir waren?«, fragte ich Zev, während Donut Mordecai bespaßte. »Ja, schön, sie haben den falschen erwischt, aber nur, weil wir in letzter Minute das Boot gewechselt haben.«

»Das ist leicht zu erklären«, sagte Zev. »Die Buchungspläne von Miettrailern sind öffentlich einsehbar, damit jeder die Verfügbarkeit prüfen kann. Bis heute gab es keinen Grund zu verbergen, wer welchen Trailer benutzt. Noch nie hat jemand versucht, einen Crawler außerhalb des Dungeons zu ermorden. Was für ein Albtraum.«

»Stopp!« Mit erhobener Hand gebot Mordecai Donut, kurz still zu sein. »Komm bitte zur Sache.«

Donut holte tief Luft. »Carl hat den Ork-König als Weichei bezeichnet, woraufhin das Raumschiff seines Sohnes den Produktionstrailer vom Orbit aus mit einem Laser beschossen hat. Aber wir hatten das Boot mit Manasa getauscht, daher wurde sie an unserer Stelle in die Luft gesprengt.«

Mordecai sah mich entsetzt an. »Manasa, die Sängerin? Sie wurde getötet?«

»Sie war so nett«, schwärmte Donut. »Sie fand Mongo bezaubernd.«

Mordecai: Hatte ich dir nicht gesagt, du sollst subtil vorgehen?

Carl: Ich hab’s vielleicht ein bisschen übertrieben. Aber es kommt noch schlimmer.

»Das ist noch nicht alles«, sagte Zev. »Valtay hat reagiert, indem sie die königliche Yacht zerstört haben. Die Königin und der Maestro sollen an Bord gewesen sein.«

»Verdammt nochmal«, knurrte Mordecai.

Ich zuckte mit den Schultern. »Hey, sie haben mich nach meiner Meinung gefragt. Ist doch nicht meine Schuld, wenn Prinz Schweinefresse überreagiert. Echt scheiße, dass seine Mutter ums Leben gekommen ist, aber andererseits … Falls sie diejenige war, die die zwei großgezogen hat, ist es wohl kein herber Verlust.«

»Die gute Nachricht ist, dass sich im Internet niemand negativ über Carl und Donut äußert. Prince Stalwart ist der Bösewicht. Wow. Jetzt muss Rust ihn wohl auch enterben. Daran hatte ich gar nicht gedacht. Damit bleibt nur noch die Schwester als Thronerbin übrig. Unser Team wird gerade mit Interviewanfragen überhäuft, aber Dungeon Crawler After Hours mit Odette hat das nächste Interview mit euch vertraglich zugesichert bekommen.«

»Das ist okay«, sagte ich. »Ich hab sowieso gerade keine große Lust mehr auf Interviews.«

Kurz darauf teleportierte Zev sich weg und ließ uns im leeren Safe Room zurück. Mordecai bedeutete uns, Platz zu nehmen.

Mordecai: Okay, neue Regel. Wir legen uns ab sofort nicht mehr mit Persönlichkeiten von außerhalb des Dungeons an, erwähnen sie nicht und reden nicht über sie. Wir erwähnen King Rust oder Prince Stalwart erst wieder nach der sechsten Ebene, falls ihr zwei Idioten es überhaupt so weit schafft. Falls Odette euch nach ihnen fragt, behauptet ihr, keine Meinung dazu zu haben. Ihr redet nur über Dinge, die im Dungeon passieren.

Carl: Also keine Witze mehr über König Rust?

Donut: FIESE SPRÜCHE SIND MEIN SPEZIALTALENT. DAS MEINTEN AUCH MANASA UND PRINZESSIN D’NADIA.

Mordecai: Die Frau des Königs ist tot. Er steckt bis zum Hals in Schwierigkeiten. Das ist nicht eure Schuld, aber er wird trotzdem euch dafür verantwortlich machen. Ich wollte eigentlich nur dafür sorgen, dass der Schädel-Clan das Blut-Sultanat ins Visier nimmt, sobald ihr die neunte Ebene erreicht. Tja, ich glaube, das ist jetzt kein Problem mehr. Hoffen wir einfach, dass er nicht zu wütend auf euch beide ist.

Carl: Warum? Was kann er uns hier schon antun?

Mordecai: Du meinst abgesehen davon, euch zu ermorden, sobald ihr an der Oberfläche seid? Noch nichts. Das wird sich aber bald ändern. Wir kümmern uns zu gegebener Zeit darum.

»Tja, im Moment können wir eh nichts daran ändern, oder?«, sagte ich laut. »Es ist noch hell, und es gibt viel zu tun. Wir müssen in die Siedlung zurück. Wir haben eine Miliz aufzulösen und müssen in ein Magistratsbüro einbrechen.«
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Ein Rätsel der Sexarbeiter-Quest bestand darin herauszufinden, welche Rolle die Stadtelfen der 201. Sicherheitstruppe dabei spielten. Falls dieser Federfall-Typ die Bösewichte anführte, ergab es Sinn, dass sie mit ihren untoten Monstern auftauchten. Die Stadtelfen verehrten die Himmelsvögel als lebende Engel, und hier stand den Elfen ein Himmelsvogel vor, der als dunkler Kleriker Untote kontrollierte. Die Stadtelfen waren für Federfall im Grunde kostenlose Arbeitskräfte, deren Enthusiasmus er ausnutzte, um seine untoten Schergen einzusetzen.

Wir wussten noch immer nicht, was es mit den toten Prostituierten auf sich hatte. Aber das war für den Moment nicht schlimm. Ich musste nicht alle Hintergründe genau kennen, um zu wissen, wie ich die Pläne des Anführers am besten durchkreuzte – nämlich indem ich zuerst eine Fraktion seiner Unterstützer ausschaltete.

Mir gefiel der Gedanke nicht, eine Gruppe psychisch kranker Elfen zu ermorden. Andererseits nahmen sie unschuldige NPCs ins Visier und töteten sie, allzu viel Mitleid hegte ich also nicht für sie. Außerdem hatten sie zweimal versucht, uns umzubringen. Wenn wir sie jetzt nicht bekämpften, würde das immer so weitergehen.

Während wir unser Interview gegeben hatten, war Mordecai in der Siedlung gewesen und hatte ihr Hauptquartier für uns ausfindig gemacht. Das war nicht schwer gewesen. An ihrem Gebäude hing ein Schild, und drei Stadtelfen standen auf der Straße und versuchten, Passanten hineinzulocken, um ihnen »die frohe Botschaft von Apito, der Eichenmutter« zu verkünden.

Das Gebäude lag nur zwei Blocks vom Büro des Magistrats entfernt, in einer überwiegend von Wohnhäusern geprägten Straße einer ärmeren Gegend.

Als wir den Safe Room verließen, hielten sich noch ein paar Schlurfende Berserker nahebei in den Ruinen auf. Eilig begaben wir uns auf ein Hausdach und erledigten sie aus der Ferne. Ich wollte meine Hoblobber nicht unnötig vergeuden, also versuchte ich stattdessen, eine Stange Hobgoblin-Dynamit zu werfen. Die verbesserte Variante hatte ich noch nie benutzt und war froh darüber, sie nicht am Boden ausprobiert zu haben. Diese Dynamitsorte glich praktisch einer Mini-Atombombe. Ich nutzte meine erhöhte Kraft, um eine Stange über einen halben Block hinweg auf einen Schlurfer zu werfen. Die resultierende Explosion riss mich von den Beinen, die Fassade eines entfernten Gebäudes stürzte ein und begrub die Straße unter Trümmern.

Mit klingelnden Ohren stand ich auf und begutachtete den Schaden. Ich hatte den Schlurfer vernichtet – und auch den dahinter. Rauch wallte auf, Staub erfüllte die Luft.

Oha, dachte ich.

Die Sprengkraft des Dynamits war enorm. Für normale Kämpfe waren die Stangen völlig unbrauchbar. Sofern ich mich nicht zwei Stockwerke über dem Boden befände, reichte wohl selbst meine Kraft nicht aus, um sie weit genug zu werfen, damit wir selbst außer Gefahr waren.

»Meine Güte«, sagte Donut. »Mit diesen Dingern musst du echt vorsichtig sein, Carl.« Sie kehrte auf meine Schulter zurück. In der Ferne hatte sich ein dritter Schlurfer umgedreht und näherte sich uns durch eine nicht von Trümmern blockierte Straße.

Ich wünschte, ich hätte eine Möglichkeit, die Sprengsätze noch weiter zu werfen. Mit meiner Xistera konnte ich einen Hoblobber viermal weiter schleudern als mit bloßer Hand, die Stangen jedoch hatten nicht die richtige Form für den Stahlkorb. Ich zog eine weitere Hobgoblin-Dynamitstange heraus und beäugte sie.

»Moment mal. Ist das dieselbe, die du für das Viech benutzt hast?«, fragte Donut.

»Ja. Ich habe noch drei davon.«

»Vielleicht hätten wir sie vorher mal testen sollen«, sinnierte sie.

»Das steht sicher irgendwann auf meinem Grabstein.«

»Sei nicht albern, Carl. Hier kriegen wir keine Grabsteine.«

Ich lachte.

»Weißt du, in der Beschreibung steht, dass ich die Dinger nicht anfassen darf«, sagte Donut mit Blick auf die weiße Stange. »Da steht, wenn ich es versuche, explodieren sie mit einer Wahrscheinlichkeit von 75%.«

»Wirklich?« Die Stabilität des Dynamits blieb für mich konstant bei 80%. Ich könnte mir also damit auf den Kopf schlagen, ohne dass etwas passierte.

»Ich glaube, man sollte dieses Zeug nur anfassen, wenn man die entsprechenden Skills dazu hat«, fuhr sie fort. »Oder wenn man verzweifelt ist. Und ich habe schon das Goblin-Dynamit für beängstigend gehalten. Ich frage mich, ob es ein Zeug gibt, das noch weiter oben auf der Liste steht. Was kommt nach den Hobgoblins?«

»Keine Ahnung«, antwortete ich. »Ich weiß nicht, ob es da noch was gibt.« Meine Skills für den Umgang mit normalem und gefährlichem Sprengstoff waren auf 9 gestiegen. Beide Fertigkeiten erhöhten die Sprengkraft. Schon jetzt konnte ich mit einer einzigen Stange Hobgoblin-Dynamit fast alles töten.

Nein, nicht alles. Ich dachte an den Göttlichen Wächter. Den Land-Boss auf der zwölften Ebene, den wir in dem kurzen Clip der Highlight-Episode gesehen hatten. Dieses Monster würde es nicht mal bemerken, wenn ich ihm eine ganze Kiste mit Hobgoblin-Dynamit in den Hals schob.

Donuts Magisches Geschoss erledigte den dritten Schlurfenden Berserker.

In der Ferne sank langsam die Sonne gen Horizont. Wir hatten noch gut zwei Stunden Tageslicht, und die musste ich nutzen. »Komm schon«, sagte ich. »Lass uns mit den Elfen reden.«
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Auf dem Schild stand nicht ausdrücklich, dass das Gebäude der 201. Sicherheitstruppe als Hauptquartier diente, doch als wir uns näherten, wurde ersichtlich, dass Mordecais Informationen stimmten. Das schlichte, handgemalte Schild auf dem Bauwerk zeigte ein Baumsymbol und die Aufschrift Apito-Bildungszentrum. Meine Minimap wies das Gebäude als Korrupter Tempel aus. Ein kurzer Chat mit Mordecai bestätigte, dass alles, was als korrupt gekennzeichnet war, voller Mobs sein konnte.

Drei Stadtelfen standen vor dem Haus; sie alle hielten einen Stock in der Hand, an dessen Ende eine Eichel baumelte. Sie versuchten erfolglos, die Stöcke an Passanten zu verteilen. Die drei trugen keine Uniformhemden, sondern schmucklose braune Roben, die so schmutzig aussahen, als hätten die Elfen den größten Teil des Tages mit Gartenarbeit verbracht.

Leider grenzte das Gebäude nahtlos an das danebenstehende Wohnhaus. Etwa fünfzehn Zwergenkinder spielten lachend auf der Straße. Sie waren zwischen fünf und zwölf Jahre alt und trugen schmutzige Flickenkleidung. Vermutlich waren sie Geschwister, darunter einige Zwillinge und Drillinge. Eines der älteren Kinder jagte die anderen mit einem Stock, an dessen Ende ein kleiner Salamander gebunden war, und die Verfolgten liefen schreiend davon. Für mich sah es aus, als würden sie sich mit diesem Spiel über die Elfen lustig machen. Das Kind mit dem Stock stieß mit dem armen, fauchenden Salamander nach einer der drei Gestalten in den Roben. Die kleine Eidechse spie eine winzige Flamme auf den Stadtelfen, der fluchend nach dem Kind trat. Ein anderes Kind hob einen Stein auf und warf ihn nach dem Elfen, der daraufhin die Hand hob und einen Zauber wirkte. Der Stein flog zurück und prallte vom Kopf des Kindes ab. Es fing an zu weinen. Seine Geschwister umringten es, und gleich darauf drängten sie sich alle in das Haus neben dem Tempel.

Am Ende der Straße waren zwei stoische Siedlungswächter postiert. Sie schenkten dem Tumult keine Beachtung, vermutlich war das für sie Alltag. Ich prüfte den Stand der Sonne. Wir hatten noch gut eine Stunde Zeit, bevor die Wachen für heute verschwinden würden.

Der Stock mit dem kleinen Salamander lag mitten auf der Straße, und das arme Reptil versuchte, sich davonzuschleppen. Ich wollte das Kerlchen losbinden, doch Mongo sprang vor und verschlang es mit einem Happs, wobei er die Hälfte des Stocks mit abbiss.

»Mongo, pfui«, sagte ich. »Hör auf, Sachen zu fressen, die du auf dem Boden findest.«

Der Raptor verzog das Gesicht, als hätte der Salamander einen üblen Geschmack. Er begann zu würgen.

»Das hast du davon«, sagte ich.

»Du musst dein Futter kauen, Mongo«, mahnte Donut.

Die drei Stadtelfen-NPCs stierten uns an, als wir näher kamen. Einer von ihnen eilte ins Haus.

»Hallo, Carl«, sagte einer der beiden übrigen. Er wandte sich der Katze zu und grinste höhnisch. »Widerliche, gemeine Gotteslästerer.«

»Ich?«, fragte Donut. »Was hab ich denn gemacht?«

Ich las die Beschreibung des Elfen.

Salvatore. Stadtelf. Stufe 16.

Wurzeldruide.

Tempel-Rekrutierung, Stabträger.

Die Stabträger sind die freundlichen Gesichter des Apito-Bildungszentrums, die Öffentlichkeitsabteilung der 201. Sicherheitstruppe. Obwohl Stabträger oft auch als Türsteher fungieren, zählen sie zu den frommsten, am stärksten indoktrinierten und daher gefährlichsten Mitgliedern dieses albernen kleinen Kults.

Diese spezielle Gruppe gehört zur Abteilung für Magische Operationen der 201. Übersetzung: Wenn du diese Leute zu einem Tänzchen aufforderst, mach dich darauf gefasst, es mit allen möglichen Magie-Schulen zu tun zu bekommen.

Der zweite Elf hieß Carmine, und seine Beschreibung war fast identisch, nur dass er nicht als Wurzeldruide, sondern als Windmagier bezeichnet wurde.

»Woher weißt du, wie wir heißen?«, fragte ich.

Salvatore spuckte auf den Boden. »Fresst Moos und sterbt, Abtrünnige. Der Meister hat uns vorgewarnt, dass der Eichenfäller mit seinen verrotteten Gehilfen bald herkommt und die letzte Schlacht um den Himmel beginnt.« Er sah Donut an und knurrte. »Als ihr zugestimmt habt, dieser Orkfrau zu helfen, wussten wir, dass ihr es seid. Ihr tragt sogar das schmutzige Symbol eurer Blasphemie.«

»Wovon zum Teufel redest du?«, fragte ich.

Carl: Mordecai. Schnell. Was zum Teufel ist ein »Eichenfäller«? Außerdem wirkt unser Betörungszauber mal wieder nicht auf diese Typen.

Mordecai: Der Eichenfäller ist Apitos Version des Antichristen. Damit hat man normalerweise erst ab Ebene zwölf zu tun. Wir müssen euch beiden einen Spruch besorgen, der Schutzzauber aufhebt. Das deaktiviert den Anti-Betörungseffekt und andere Sicherheitsprotokolle, die an solchen Quest-Orten oft eingesetzt werden. In Himmelsvögel-Siedlungen ist das enervierend oft der Fall.

»Wir mussten sie foltern, um eure Namen aus ihr herauszubekommen«, sagte Salvatore.

Der dritte Stadtelf kehrte zurück, gefolgt von einem halben Dutzend Freunde. Letztere trugen keine braunen Roben, sondern die Uniformen der 201. Sie postierten sich im Halbkreis um den Eingang. Alle waren auf Stufe 16, darunter eine ganze Reihe von Magieklassen: vom Feuermagier und Beschwörer bis zum Lichtheiler. Ihre Punkte auf der Karte blieben weiß. Vorerst.

»Moment mal, wen musstet ihr foltern?«, fragte ich. Ich hatte ihm während des Chats mit Mordecai nicht richtig zugehört.

»GumGum«, antwortete der Stadtelf. »Sie erfüllte zunächst eine wichtige Aufgabe, indem sie den unwürdigen Abschaum von den Straßen beseitigte. Aber dann fing sie an, Fragen zu stellen. Fragen, die den Eichenfäller anlockten, wie sich herausstellte. Genau wie der Meister es vorhergesagt hatte.«

»Ihr habt GumGum gefoltert?«, fragte Donut ungläubig. Neben ihr stieß Mongo ein Knurren aus. Im nächsten Moment wurde mir klar, dass es eher ein Würgen war; der Dinosaurier wirkte ein bisschen grün um die Nase. Der Salamander lag ihm offenbar schwer im Magen. Trotzdem wirkte sein Grollen echt bedrohlich, und ich sah, wie sich die Stadtelfen anspannten. Ganz ruhig, ganz ruhig. Noch nicht.

»Ja«, sagte Salvatore. »Und euch werden wir ebenfalls quälen. Ihr habt unseren Champion Vicente besiegt. Er hat sein ganzes Leben lang für die letzte Schlacht trainiert. Jetzt ist er eine Blüte an Ihrem Baum. Der Meister hat uns gewarnt, dass ein einziger Champion nicht genügen würde. Wir haben nicht auf ihn gehört, aber diesen Fehler begehen wir nicht noch einmal. Ihr werdet euch uns allen stellen müssen.«

»Ihr seid insgesamt nur neun?«, fragte ich.

»Wir waren zwölf, aber jetzt sind wir neun«, erwiderte Salvatore. »Genau wie es in den Schriften des großen Niedergangs steht.«

»Vicente?«, fragte Donut. »Ist das der Typ, dem ich den Kopf weggeblasen habe? Und dem du in die Eier getreten hast?« Sie wandte sich zu mir um. Alle neun Stadtelfen zischten unisono und wichen einen Schritt zurück.

Donut warf ihnen einen Schulterblick zu. »Was denn? Habt ihr Angst vor meinem Hintern, oder was? Ich muss doch sehr bitten, der ist herrlich.« Sie wackelte mit dem Po vor den Elfen herum und ließ den Hüftpanzer klimpern, der wie ein Rock ihren Hinterleib bedeckte. »Das ist ein preisgekrönter Hintern!«

Einer der Elfen, ein sogenannter Eiswirker, gab ein Knurren von sich. Sein Punkt verfärbte sich auf der Karte rot und wurde dann wieder weiß. Alle starrten bestürzt und mit finsteren Mienen Donut an.

Donut: CARL, DIE GREIFEN UNS GLEICH AN.

Carl: Rühr dich nicht. Bleib in dieser Position. Schüttle dein linkes Hinterbein.

Donut hob ihr Hinterbein und enthüllte das magische Fußkettchen mit den drei kleinen Perlen. Sie schüttelte den Fuß, und es klapperte leise. Die Elfen knurrten und fauchten wie ein Rudel wilder Tiere. Eine Elfe, die Lichtheilerin, fing an, sich das Gesicht blutig zu kratzen.

Was zum Teufel war mit diesen Arschlöchern los?

Sie hatten Angst vor Donuts Fußkettchen. Wir hatten es bei einer toten Crawlerin gefunden, die die Lemuren umgebracht hatten. Ich entsann mich, dass sie dem Träger nur ein paar geringfügige Attributsverbesserungen und einen Skill namens Doppelt gemoppelt verlieh. Das einzig Bemerkenswerte an dem Item war sein Name: Magisches Fußkettchen der gefällten Eiche.

Der Beschreibung zufolge sollte ich das Kettchen keinesfalls anlegen, daher hatte ich es Donut überlassen. Anscheinend waren diese Stadtelfen keine Fans von magischen Items aus Eichenholz. Irgendwie logisch, da diese Apito-Frau Eichenmutter genannt wurde. Tja, ich wäre auch ziemlich sauer, wenn jemand mit Schmuck aus toten Babys rumlaufen würde.

»Okay, nur damit das klar ist.« Ich sah Salvatore an, der wie verrückt auf den Boden spuckte, ein ums andere Mal. Die ganze Gruppe hatte sich innerhalb weniger Sekunden von wütenden, aber kompetent wirkenden Magiern in einen instabilen Haufen Irrer verwandelt, die wirkten, als wären sie gerade aus einer Anstalt geflohen. Der Feuermagier hatte sich eingenässt. Der Beschwörer lutschte an seinem Daumen. »Ihr Idioten denkt also, Donut ist dieser Eichenfäller-Antichrist, weil sie dieses Fußkettchen trägt?«

»Ich hab doch gesagt, dass Holzschmuck hässlich ist«, murrte die Katze.

»Du bist die Trägerin der verbotenen Eiche«, sagte Salvatore zu Donut. Er stand steif da, pflückte die Eichel vom Stab in seiner Hand und zerkaute sie mit lautem Knirschen. Sein Körper leuchtete bläulich auf. Über seinem Kopf erschien Magischer Eifer. Die anderen zogen ebenfalls Eicheln hervor und aßen sie. Bald leuchtete der ganze Trupp.

Carl: Magischer Eifer.

Mordecai: Verdreifacht ihre Manapunkte und erhöht ihre Stärke. Außerdem lässt es sie leuchten und sehr laut sprechen. Sie sind immun gegen deinen Angst-Effekt.

Ah, scheiße. Mein Plan hatte darin bestanden, diese Typen dazu zu bringen, uns vor den Augen der Siedlungswächter anzugreifen. Solange sie es waren, die den Kampf anzettelten, würden die Wachen auf unserer Seite kämpfen – das hatte uns Mordecai versichert. Jetzt aber machte ich mir Sorgen, dass die zwei Schwertkämpfer am Ende der Straße nicht gegen sie ankommen würden.

Meine Schützende Aura würde uns nicht vor Magieangriffen bewahren. Ich hatte meine Irrlicht-Rüstung, aber die würde Donut nicht helfen. Meine Gedanken rasten. Wir hatten zwei verschiedene Manöver in petto, die funktionieren könnten. Das eine hieß Schimmellöwe, benannt nach dem ersten Kampf, in dem wir die Taktik angewendet hatten. Das andere, neueste Manöver hieß Mic Drop. Es wäre vermutlich besser geeignet, doch würden uns danach wohl die Wächter jagen, was ich nach Möglichkeit vermeiden wollte.

Donut: WIEDER SCHIMMELLÖWE?

Carl: Ich denke schon. Halte dich bereit.

Ich machte mich bereit, mitten zwischen die Elfen zu springen. Ich würde auf jeden Fall meine Schützende Aura wirken, die unsere Gegner in alle Richtungen schleudern würde. Wie bei den Schimmellöwen würde das hoffentlich einige von ihnen umbringen. Das würde Donut kostbare Zeit verschaffen, um die Toten wiederauferstehen zu lassen, was uns ein paar laufende Schutzschilde einbringen und die Chancen ausgleichen würde.

Salvatore redete weiter, aber durch den Magischer-Eifer-Buff klang seine Stimme wie aus einem Lautsprecher. Ich behielt die Punkte auf der Minimap im Blick und wartete darauf, dass sie rot wurden. Sollte ich eine Sekunde zu früh loslegen, wären wir doppelt am Arsch. Dann würde die Aura die Elfen nicht wegschleudern, und zusätzlich würden die Schwertkämpfer-Wachen auf uns losgehen.

»Der Engel, unser Meister, bereitet uns auf das Ende aller Tage vor«, kreischte Salvatore. »Er hat seine Ziele fast erreicht. Wir sind bereit, an der Eiche zu erblühen. Wir, die 201. Sicherheitstruppe, sind gewillt, das ultimative Opfer zu bringen, zum Schutz des Engels, der wiederum Apitos Vision der Plantage wahr werden lassen will. Apito warnt uns vor der großen Bestie, die danach strebt, den Himmel zu zerreißen und alle Götter zu töten. Und jetzt hat dieser große Täuscher, der Verschlinger alles Heiligen, einen Namen. Er lautet Donut, die Eichenfällerin. Der Tod komme über uns alle. Sie, die alles beendet. Und mit Hilfe meiner Brüder und Schwestern werde ich …«

Thwap!

Salvatore sackte schreiend zu Boden und hielt sich den Kopf. Eine hochschwangere Zwergin war aufgetaucht und hatte ihn mit ihrem Nudelholz geschlagen. Jetzt schlug sie erneut zu und schrie ihn an. Hinter ihr drängten sich die jungen Zwerge zusammen, die vorhin auf der Straße gespielt hatten. Der Kopf des Burschen, der den Stein geworfen hatte, war mit einem dicken Verband umwickelt. Der Junge, der den Salamander am Stock gehalten hatte, hob den halb abgebissenen Ast auf und starrte ihn an. »Wo ist Benjamin?«, rief er.

Die Zwergin war offenbar die Mutter der ganzen Bande. Sie schlug weiter mit dem Nudelholz auf Salvatore ein. »Du bewirfst meinen Jungen mit Steinen, ja? Ich erteile dir eine Lektion, die du nie vergessen wirst, du verrückter Klumpen Schneckenscheiße! Ihr Arschlöcher wedelt hier den ganzen Tag lang mit euren blöden Ästen rum! Wir haben es satt, wir haben es satt!«

Thwap! Thwap! Thwap!

Am Ende der Straße wandten sich die Wächter mit den Schwertern dem Tumult zu.

Die schwangere Zwergin hörte auf, dem Elfen auf den Kopf zu schlagen. Salvatore war zwar noch nicht ganz tot, würde aber so schnell nicht wieder aufstehen. Ich las den Namen über ihrem Kopf. Eunice. Level 30. Klafterzwerg. Sie starrte die anderen Elfen an. Stille kehrte ein, nur durchbrochen von ihrem Schnaufen und dem Klatschen der Blutstropfen, die vom Nudelholz fielen. Der beißende Geruch von Urin erfüllte die Luft.

Überrascht blickte ich in die Runde. Die Frau war wie aus dem Nichts aufgetaucht. Die anderen Elfen sahen einander an, keiner von ihnen regte sich, alle waren gleichermaßen verblüfft von dem unverhofften Gewaltausbruch. Der Beschwörer-Elf lutschte noch immer am Daumen. Die Heilerin zerkratzte sich weiterhin das Gesicht. Der Anblick währte nur einen Moment, kam mir aber wie eine Ewigkeit vor.

Die Pattsituation endete, als Mongo den Salamander auf die Straße kotzte.

Die kleine, nun tote Eidechse war noch ans Ende des durchgebissenen Stocks gebunden. Platschend landete sie in einer schleimigen Pfütze.

»Benjamin?« Der junge Zwerg trat vor. Sein Name war Ricky Joe. Stufe 2. Junger Klafterzwerg. Er starrte den regungslosen Salamander an. »Benjamin?«

Von da an ging alles den Bach runter.

Der Eiswirker-Elf erwachte als Erster aus seiner Schockstarre und schoss einen bumerangförmigen Impuls auf die Zwergin Eunice ab. Er traf die schwangere Frau direkt in die Brust, und sie flog zurück und erstarrte. Ihre Gesundheitsleiste sank in den roten Bereich. Ein zweiter, kleinerer Balken erschien über ihrem Bauch, ebenfalls rot, aber noch nicht tiefrot. Der Status Eingefroren schwebte über der Zwergin, zusammen mit einem 60-Sekunden-Countdown. Die Zwergenkinder schrien auf und rannten zu ihrer Mutter … alle außer dem jungen Ricky Joe, der sich neben Benjamin kniete, dem toten Salamander. Mit bebender Unterlippe hob er den abgebissenen Stock auf. Schleim tropfte herunter.

Bis jetzt war noch kein einziger Punkt auf der Karte rot, allerdings stapften die Wächter lautstark auf die Gruppe zu und zückten ihre langen Schwerter. Sie näherten sich der eingefrorenen, schwangeren Zwergin. Die übrigen Kinder zerstreuten sich in der Straße, alle außer dem Jungen mit dem Verband um den Kopf, der sich über seine reglose Mutter warf.

»Lasst meine Mama in Ruhe!«

Die Wachen ignorierten ihn. Sie hoben die Schwerter über ihre Köpfe.

Mir war klar, dass meine nächste Aktion nur als ausgesprochen dämlich einzustufen war.

Zudem wusste ich, dass derzeit keiner der NPCs hier auf der Straße wirklich unschuldig war – vielleicht mit Ausnahme des toten Benjamins und dem Zwergbaby in Eunices Bauch. Die Elfen waren Arschlöcher. Der Steine werfende Zwergenjunge war ein kleiner Mistkerl, der seine gerechte Strafe bekommen hatte. Eunice hatte augenscheinlich einige Probleme mit Aggressionsbewältigung und Verhütung, die sie dringend lösen müsste. Und Ricky Joe, der Salamander-Folterer, war vermutlich auf dem besten Weg, ein Serienmörder zu werden.

All das ging mir durch den Kopf, als ich die Wachen angriff.

Ich ballte die Faust, trat vor und schlug mit aller Kraft auf den ersten Stufe-75-Schwertkämpfer ein.

Meine Faust traf die Seite der schwer gerüsteten Kreatur. Mir war, als hätte ich gegen einen Sherman-Panzer geschlagen. Ich hinterließ eine Delle im Metall, der Wachmann hingegen geriet nicht einmal ins Wanken. Keine Gesundheitsanzeige poppte über ihm auf. Er und sein Begleiter unterbrachen ihren Angriff und drehten sich mir zu. Ihre beiden Punkte auf der Karte wurden rot.

Oh-oh.

Warnung: Du wurdest in dieser Siedlung als Unruhestifter eingestuft. Die Wachen greifen dich jetzt bei Sichtkontakt an.

Im selben Moment, als ich den Wachmann schlug, beschloss der kleine Ricky Joe, ebenfalls am Idiot-des-Tages-Wettbewerb teilzunehmen.

Der Junge hob den halben Stock mit dem toten Salamander und schlug damit Mongo ins Gesicht. »Du hast meinen besten Freund getötet! Du …«

Der Zwergenjunge wollte erneut zuschlagen, doch als er ausholte, stellte er fest, dass sein Arm nicht mehr dran war. Mongo hatte ihm schlangenschnell die Gliedmaße unterhalb des Ellbogens abgebissen und zusammen mit Benjamin verschlungen.

»Mongo, aus!«, schrie Donut und rettete damit dem dummen Jungen das Leben. Vorerst jedenfalls. Der Dino, der den Salamander nun zum zweiten Mal heruntergeschluckt hatte, sah wieder kränklich aus.

Ich sprang zwischen die noch immer gaffenden Magier, als die breite Klinge des Schwertkämpfers niedersauste. Sie verfehlte mich und traf stattdessen Salvatore, den die Lichtheilerin mit dem zerkratzten Gesicht gerade erst wieder aus der Bewusstlosigkeit geweckt hatte. Er saß auf dem Boden und schüttelte den Kopf … und wurde genau in der Mitte in zwei Hälften zerteilt wie ein verdammter Bagel.

Hinter den Wachen umschwärmten die Kinder ihre erstarrte Mutter und zogen sie zur anderen Straßenseite. Nur der kleine Ricky Joe blieb zurück, stand zwischen den Wächtern und starrte seinen Armstumpf an, aus dem das Blut spritzte wie aus einem Wassersprinkler für Kinder. Ich hob das schwere Zwergenkind hoch, klemmte es mir wie einen Football unter den linken Arm und nahm einen Knallkrug in die rechte Hand.

»Mic drop!«, schrie ich.

»Nehmen wir das Kind mit?« Donuts Frage kostete uns eine wertvolle Sekunde. Ich wich dem nächsten Schwertschlag aus. Diese Wächterkreaturen waren stark, praktisch unzerstörbar, aber auch verdammt langsam.

»Ja, los!«, rief ich und zündete die Lunte des Knallkrugs an.

»Bereit!«, meldete Donut.

Ich warf den gezündeten Krug senkrecht die Luft, sah ihm nach und zählte stumm zwei Sekunden herunter. Der Knallkrug erreichte seinen höchsten Punkt und stürzte wieder abwärts, direkt auf meinen Kopf zu.

Wir vier – Donut, Mongo, Ricky Joe und ich – verschwanden und tauchten dank Donuts Pfützenhüpfer-Zauber auf dem Dach eines Gebäudes auf der gegenüberliegenden Straßenseite wieder auf.

Ich fuhr herum und sah gerade noch, wie der Krug auf dem Boden zerbarst und die Flammen alles und jeden am Eingang des Tempels verschlangen. Die verbliebenen acht Stadtelfen verkohlten sofort. Die zwei Stadtwachen, die gerade mit den Schwertern ausgeholt hatten, ließen die Arme wieder sinken und sahen einander verblüfft an. Über beiden erschien eine Gesundheitsanzeige, die jedoch praktisch nicht gesunken war. Sie schienen die lodernde Feuersbrunst nicht zu spüren, wichen aber davor zurück. Vor dem Flammenmeer blieben sie reglos stehen. Sie hatten nicht gesehen, wohin wir uns teleportiert hatten.

Zum Glück waren Eunice und die anderen Kinder weit genug entfernt gewesen, um nicht von der Explosion erfasst zu werden. Im Haus neben dem Gebäude, auf dem wir standen, öffnete sich die Vordertür, und zwei menschliche NPCs eilten heraus und zogen die Kinder hinein, während andere NPCs auf die Straße rannten, um zu sehen, was los war.

Das Feuer breitete sich bis zum Eingang des Korrupten Tempels aus, und schon bald stand das ganze Gebäude in Flammen, ebenso wie das Nachbarhaus.

Ich holte einen Heiltrank hervor und flößte ihn dem noch immer kreischenden Ricky Joe ein. Er hörte auf zu bluten, und seine Gesundheitsanzeige wurde wieder grün. Sein Arm wuchs nicht nach. Der Junge drehte sich zu dem krank aussehenden Dinosaurier um und wollte ihn erneut schlagen, diesmal mit dem linken Arm, doch ich hielt ihn zurück.

»Gib ihn mir wieder! Gib mir meinen Arm wieder!«

Mongo gehorchte.
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Wir warteten bis zum Sonnenuntergang, ehe wir unser Versteck auf dem Dach verließen. Nach dem kurzen, chaotischen Kampf auf der Straße verharrten die beiden Wächter auf ihrer Position und stierten ins Feuer. Sie regten sich nicht und schauten nicht hoch. Mehrere NPCs, darunter auch Himmelsvögel, kamen herbei und beobachteten das brennende Gebäude. Niemand beachtete uns.

Niemand außer Mordecai, der uns ganze zehn Minuten lang im Chat beschimpfte, weil wir die Aggro der Wachen auf uns gezogen hatten.

Ricky Joe saß missmutig im Schneidersitz auf dem Dach und hielt seinen abgetrennten Arm und die zweimal gefressene Leiche seines Haustiersalamanders Benjamin. Er hatte laut gezetert, als er erfuhr, dass wir den Arm nicht wieder annähen konnten, aber Donut hatte ihn dazu überredet, sich hinzusetzen und still auf den Anbruch der Nacht zu warten. Als das Gebäude vollständig in Flammen stand, verflogen seine Schutzzauber, die auf die unmittelbare Umgebung wirkten, und Donuts Betörungseffekt wirkte wieder.

»Hey, Junge«, fragte ich, während wir warteten. »Du weißt, dass das nicht besonders nett war, oder? Die kleine Eidechse an den Stock zu binden, meine ich? So was ist ziemlich beschissen.«

»Du sollst vor Kindern keine Schimpfwörter benutzen«, tadelte mich Donut. »Aber ja, Ricky Joe. So was solltest du nicht tun.«

»Wenigstens hab ich ihn nicht gefressen«, erwiderte der Junge. »Und Benjamin mochte das. Klafterzwerge binden sich Salamander an die Hüte, wenn sie in die Minen gehen. Ich hab ihn darauf dressiert.«

Ein paar Augenblicke später drehten sich die zwei Wachen abrupt um und stapften davon. Ich sah ihnen nach. Sie gesellten sich zu einigen weiteren Gruppen von Schwertkämpfern, und alle gemeinsam betraten ein Gebäude in derselben Straße wie das Hauptquartier des Magistrats.

»Hey«, fragte ich den Jungen und deutete auf den ausgebrannten Tempel. Das Haus des Kindes, das daran angrenzte, war ebenfalls bis auf die Grundmauern niedergebrannt. »Hast du jemals gesehen, dass jemand Ungewöhnliches den Tempel betreten oder verlassen hat? Oder hast du irgendetwas Seltsames gehört?«

»Was denn Seltsames?«, fragte er. »Die waren immer seltsam. Einer von denen hat jeden Morgen weinend nach seiner Mama gerufen. Wir konnten das durch die Wände hören, echt. Es gab auch viele komische Gerüche. Mein Bruder Bubba Lane hat gesagt, vor ein paar Nächten ist irgendwas vom Dach aus losgeflogen. Er behauptet, es war eine Krasue, aber wahrscheinlich war es in Wirklichkeit nur wieder diese Himmelsvogelfrau.«

»Was für eine Himmelsvogelfrau denn?«, fragte ich.

»Ich kenne ihren Namen nicht. Für mich sehen die alle gleich aus. Aber sie kommt oft vorbei. Normalerweise kurz vor Einbruch der Dunkelheit, und dann geht sie sofort wieder, zusammen mit ein paar anderen Frauen. Heute ist sie allerdings nicht gekommen.«

»Moment mal. Was für andere Frauen?«

»Frauen, meistens Elfen, Zwerge und Menschen. Sie kommen den ganzen Tag her. Ich kenne keine von denen. Ich glaube, sie wollen der Kirche beitreten. Meistens sehen sie aus, als ob sie in den Desperado Club wollen. Bubba Lane meint, das liegt daran, dass Frauen doof sind. Wenn er das sagt, gibt meine Mama ihm ein paar Ohrfeigen und kneift ihm in die Ohren, bis er sich entschuldigt. Dann müssen wir uns alle in einer Reihe aufstellen und ihn dumm nennen. Das mag er nicht so.«

»Weißt du, wohin der Himmelsvogel die Damen bringt?«, fragte Donut.

»Nein. Wir dürfen nicht auf die andere Straßenseite. Mama sagt, da ist es gefährlich.«

Ich schaute Donut an. Also kamen Frauen von außerhalb in diesen Tempel, die dann von einem weiblichen Himmelsvogel fortgeschafft wurden. Interessant. Wir mussten hier weg.

Es gab keinen einfachen Weg vom Dach hinunter. Donuts Pfützenhüpfer wäre erst in vier Stunden wieder einsatzbereit, und wir brauchten ihn für die Ermittlungsarbeit am Abend. Seufzend nahm ich mein Seil hervor und sann darüber nach, wie viel sich seit heute Morgen verändert hatte. Es war ein verrückter, langer Tag gewesen, und er war noch längst nicht vorbei. Wir konnten jetzt nicht mehr einfach so durch die Gegend spazieren. Nachts ging das problemlos, doch solange die Sonne schien, würden die Wachen uns angreifen, was echt nervig war. Es gab zwar mehr Siedlungen in der Nähe, aber die hier war die größte in der Gegend. Und da uns nur knapp drei Tage bis zum Einsturz der Ebene blieben, war es zu riskant, uns allzu weit vom einzigen uns bekannten Ausgang zu entfernen, der einen halben Tagesmarsch von hier entfernt in den Ruinen von Grimaldis Zirkus lag.

Donut steckte Mongo in die Transportbox und wartete, während ich das Seil hinabkletterte, den protestierenden Ricky Joe unterm Arm. Leider ließ ich ihn versehentlich die letzten drei Meter fallen, doch das überstand er nahezu unbeschadet. Allerdings schlug er bäuchlings am Boden auf, wobei ihm sein abgetrennter Arm und die Salamanderleiche entglitten. Er fing an zu weinen.

»Ach, dir geht’s gut!« Ich kletterte den Rest des Seils hinab. »Das steckst du weg, Junge.« Seine Gesundheitsleiste war kaum gesunken.

Als ich am Boden ankam, sprang Donut lässig vom Gebäude, als wäre nichts dabei. Ich griff nach dem Seil und verschob es ins Inventar.

»Du musst an deinen Sprüngen arbeiten, Carl«, sagte Donut und ließ Mongo wieder frei. »Oder fliegen lernen.«

Aus dem Nachbargebäude hallte ein ohrenbetäubender Schrei bis auf die Straße.

»Das ist meine Mutter«, sagte Ricky Joe. »Sie hat wieder Wehen. Sie wird echt sauer, wenn ich die verpasse, ich bin nämlich dafür zuständig, ihr linkes Bein zu halten. Tschüss, Prinzessin Donut! Tschüss Mongo!« Er rannte zur Tür.

Kopfschüttelnd sah ich Donut an.

[image: ]

Wir machten einen kurzen Halt in der Seidenstraße, ehe wir zum Einäugigen Narwal zurückkehrten. So langsam ging uns das Gold aus. Ich hatte drei weitere Kisten mit Hoblobbern gekauft, alle mit Aufprallzünder. Pustel hatte zudem einen Zehnerpack Hobgoblin-Rauchbomben besorgt: runde Sprengsätze mit Zünder, die angeblich viel besser funktionierten als die Goblin-Varianten. Ich kaufte alle zehn.

Mordecai wartete schon im Narwal auf uns, als wir eintrafen, was bedeutete, dass er von seiner Gilde aus zu Fuß hergekommen war. Die Highlight-Episode würde gleich anfangen, und er saß am Tisch und unterhielt sich mit einer fremden Frau. Eine Crawlerin, wie ich dank des blauen Punkts auf der Karte erkannte.

»Das ist Heklas Freundin«, sagte Donut. »Juhu! Sie hat uns gefunden!«

Mist. Das hatte ich total vergessen. Als wir näher kamen, drehte sich die blonde Frau zu uns um, und ich blieb stehen. Sie sah … seltsam aus. Ich konnte ihr Alter nicht einschätzen. Ihre Augen waren zu groß und saßen etwas zu hoch im Gesicht. Die Nase war seitwärts gekrümmt, ihr Kinn wirkte klobig. Zudem waren die Haare auf ihrem Kopf viel zu dick. Sie trug einen minderwertigen Trainingsanzug und schwere Schneestiefel. Ich schaute mir ihre Attribute an.

Crawler #9.077.265. Katia Grim

Stufe 9

Ethnie: Mensch

Klasse: Monster-Truck-Fahrerin

Ich blinzelte ein paarmal und versuchte, die Infos zu verarbeiten. Sie war eindeutig kein Mensch. Und was zum Teufel war die Monster-Truck-Fahrer-Klasse? Mein Blick fiel erneut auf ihre Stufenangabe. Sie war 10 Stufen unter mir. Neben ihrem Namen prangten zwei Sterne. Ein Gebiets- und ein Bezirksboss. Trotzdem nur Stufe 9. Das würde ein Problem werden.

Donut sprang auf den Tisch. »Hi, Katia. Bist du Heklas Freundin?«

»Hallo«, antwortete die Fremde schüchtern und nickte. »Ja. Vielen Dank, dass ihr euch mit mir trefft. Hekla hat gesagt, dass ihr hier sein würdet.«

Mongo näherte sich ihr zögerlich und schnüffelte an ihr. Als er begriff, dass sie keine Bedrohung darstellte, drehte er sich ein paarmal um die eigene Achse und rollte sich dann auf dem Boden zusammen.

»Hallo«, begrüßte ich die Frau.

»Hallo, Carl«, antwortete sie. »Hekla hat mir erzählt, was während eurer Talkrunde passiert ist. Das ist … verrückt. Sie möchte mit dir reden, aber erst später. Momentan kämpfen sie und die Töchter gegen einen Boss. Ich kriege dafür keine Erfahrungspunkte, weil ich zu weit weg bin.«

Beim Sprechen bewegte sich ihr Mund merkwürdig, so als hörte ich eine nachsynchronisierte Tonspur. Seltsam.

Ich würde mich nicht direkt mit Hekla austauschen können. Zwar konnte ich mit anderen Crawlern über Textnachrichten kommunizieren wie mit Brandon, aber nur, nachdem ich mit ihnen den Chat-Handshake initiiert hatte, was nur bei einem persönlichen Treffen möglich war.

»Wie auch immer«, sagte Katia, als ich nicht antwortete, »Mordecai hat mir ein paar Tipps gegeben.« Sie lächelte. »Das weiß ich echt zu schätzen. Mein Spielführer ist nicht besonders hilfreich.«

»Hekla ist so cool«, schwärmte Donut. »Sie ist wie Xena, die Kriegerprinzessin, nur besser.«

»Ja, das stimmt«, sagte Katia. »Sie ist unglaublich. Sie hat mir das Leben gerettet.«

Mordecai: Wenn du sie ausbilden kannst, wäre sie eine gute Ergänzung für euer Team. Gut genug, um sie vielleicht von Hekla abzuwerben. Aber sie ist sehr weit im Rückstand. Wahrscheinlich zu sehr.

Carl: Können wir ihr vertrauen?

Mordecai: Weiß ich noch nicht. Sie wirkt authentisch. Aber sie ist auch ein bisschen chaotisch.

Carl: Was zum Teufel ist sie? Sie ist kein echter Mensch, oder?

Mordecai: Lass dir das von ihr erklären.

»Was für Tipps hat Mordecai dir gegeben?«, fragte ich laut.

Sie seufzte tief. »Bannon, so heißt mein Spielführer, hat mich überredet, diese Ethnie und Klasse zu wählen, und ich weiß nicht, was ich damit anfangen soll.«

»Welcher Ethnie gehörst du an? Da steht Mensch, aber du siehst nicht so aus.«

»Nicht so schnell«, sagte Mordecai. »Sie gibt sich Mühe.«

Ich setzte mich ebenfalls an den Tisch. Auf dem Fernseher über der Bar begann die Highlight-Episode. »Was meint er damit?«

»Ich bin ein Doppelgänger«, sagte sie. »Wenn du mich ansiehst, steht da Mensch, weil ich versuche, einen nachzuahmen. Bevor Mordecai mir mit den Ohren geholfen hat, stand da, meine Ethnie sei Was zum Teufel?, also machen wir schon Fortschritte.«

»Ein Doppelgänger?« Ich sah Mordecai an. »Ist das dasselbe wie du? Ein Wechselbalg?«

»So ähnlich«, antwortete er, »aber nicht ganz identisch. Ein Doppelgänger als Ethnie ist sehr schwer zu meistern, ihr Mentor hätte ihr das ausreden sollen. Als Wechselbalg kann ich zu jeder Ethnie wechseln, die ich physisch berührt habe, mit ein paar Einschränkungen. Zumindest funktioniert das so bei Crawlern. Wie ihr wisst, habe ich die Fähigkeit verloren, mein Erscheinungsbild frei zu bestimmen, als ich Mentor wurde. Wie auch immer … ein Doppelgänger ist anders. Katia ist wie Ton. Sie hatte ihre normale Gestalt und trug Ausrüstung bei sich, und all das, Körper und Ausrüstung, hat eine bestimmte Masse. Jetzt kann sie ihre Gestalt beliebig verformen, solange das Masseverhältnis gleich bleibt.« Er sah sie traurig an. »Im Gegensatz zu einem Wechselbalg erlangt sie dabei allerdings nicht die Fertigkeiten der Ethnie, deren Gestalt sie annimmt. Sie sieht nur so aus. Katias Problem besteht darin, dass sie nicht einfach sagen kann: ›Verwandle mich in einen Menschen.‹ Sie muss den entsprechenden Körper selbst formen.«

»Und das tut auch noch weh«, fügte sie hinzu.

Mordecai nickte. »Ja, das tut weh. Sie muss ihr äußeres Erscheinungsbild mental gestalten. Und da sie keine Meisterin im Modellieren ist …« Er ließ den Satz unvollendet und deutete auf ihr Gesicht. »Aber ich habe etwas Erfahrung auf diesem Gebiet und helfe ihr dabei, ein natürlicheres Aussehen zu erlangen.«

»Das ist echt knifflig«, sagte Katia. »Ich nehme nur dann wieder meine normale Gestalt an, wenn ich schlafe oder im Bad bin. Und in Bädern kann ich mein Äußeres nicht verändern. Ich benutze immer ein Heiltrankfläschchen als Spiegel.« Sie fuhr sich mit der Hand übers Gesicht. »Das Ergebnis seht ihr ja.«

»Moment … das hier dürfte helfen.« Ich durchsuchte mein Inventar, fand das gesuchte Item und legte es auf den Tisch. Es war ein handgroßes Stück eines zerbrochenen Spiegels. Ich hatte es in der ersten Ebene aus den Überresten des Fitnessstudios geplündert, nachdem wir gegen den Entsafter gekämpft hatten. In meinem Inventar befanden sich genug Glasscherben, um damit eine ganze Spiegelwand zu bauen.

»O wow, danke«, sagte Katia und nahm die Scherbe auf. Ihre Bewegungen waren so scheu, dass sie mich an ein Kaninchen erinnerte, so schreckhaft, als würde sie davonlaufen, wenn ich die Stimme erhob. Wie hat diese Frau es bis hierher geschafft? Wie um alles in der Welt konnte sie so lange überleben?

Zögerlich schaute sie in den Spiegel. »In einem Laden hier gibt es einen Handspiegel, aber den kann ich mir nicht leisten … O mein Gott, ich sehe ja aus wie ein Gemälde von Juan Gris.«

Ich wusste nicht, wer Juan Gris war. Vermutlich jemand, der mies darin war, Gesichter zu malen. Ihr Antlitz begann zu wabern, als würde sich etwas unter der Haut bewegen. Ihre Augen veränderten die Form und rückten in eine korrektere Position. Es war, als würde man einem Unsichtbaren beim Modellieren von Ton zusehen.

»Ich muss auch meine Kleidung generieren«, sagte sie. »Ich trage gerade eine magische Lederjacke, aber sobald ich sie anziehe, verschwindet sie und erhöht meine Masse. Das Einzige, was nicht mit mir verschmilzt, ist meine Waffe.«

»Mit etwas Übung wirst du besser und schneller darin, dein Aussehen zu verändern. Das ist eine Fertigkeit wie jede andere«, sagte Mordecai geduldig.

»Was genau ist diese Monster-Truck-Fahrer-Klasse?«, fragte ich.

Mordecai antwortete an Katias Stelle. »Das kann ich nicht mehr nachschlagen, daher bin ich mir bei den Details nicht sicher. Aber soweit ich weiß, handelt es sich um eine Kombination einer Erdenversion der Bollwerk-Klasse, kombiniert mit dem Turnierritter. Das ist eine relativ häufige Klassenkombination, die als Juggernaut bezeichnet wird. Mit anderen Worten: Sie ist ein waschechter Tank und erhält einen immer größeren Konstitutionsbonus, je schneller sie sich bewegt. Aufgrund ihrer aktuellen Konstitution ist sie sogar im völligen Stillstand schon schwer umzuhauen.«

»Wow«, sagte ich.

Auf dem Bildschirm hatte sich soeben der Krokodil-Typ mit der Schrotflinte mit einem Menschen zusammengetan. Letzterer kam mir bekannt vor, nur fiel mir nicht ein, wo ich ihn schon mal gesehen hatte. Die zwei sprangen zusammen von einem brennenden Gebäude, verfolgt von dreibeinigen Insektenwesen.

Carl: Wo ist der Haken?

Mordecai: Sie hat eine enorme Konstitution und hohe Geschicklichkeit. Alle anderen Attribute sind ziemlich mies, vor allem ihre Stärke, was irgendwie seltsam ist. Sie ist keine Kämpferin. Und ihre Stufe ist niedrig. Obwohl sie also viel physischen und magischen Schaden einstecken kann, liegt sie mit allem anderen noch weit unter dem Durchschnitt. Ich habe einmal in der achten Ebene gegen ein unzerstörbares Wombat-Monster gekämpft. Die Biester verkrafteten einen direkten Gesichtstreffer mit einem Göttlichen Kriegshammer, waren aber klein und schwach. Also haben wir sie einfach hochgehoben und in einen Eimer mit Wasser geworfen. Sie sind schnell ertrunken.

Carl: Herrgott, Mordecai.

Mordecai: Ich will damit sagen, dass selbst die dickste, unzerstörbarste Mauer der Welt nichts nützt, wenn man sie hochheben und beiseitewerfen kann. Das ist genau wie dein Plan mit dem Regal.

Katia schaute auf. »Okay, Hekla hat ihren Kampf hinter sich. Sie schreibt: ›Hi Carl und Donut. Ich bin froh, dass ihr nicht ermordet worden seid. Bitte helft Katia.‹ Das bin ich. ›Es wäre wohl am besten, wenn ihr sie in eure Gruppe aufnehmt, damit sie Erfahrung sammeln kann. Je weiter Crawler von ihrer Gruppe entfernt sind, desto weniger Erfahrungspunkte bekommen sie ab. Bitte haltet sie von allzu großen Gefahren fern. Ich bin euch sehr dankbar für eure Hilfe und verspreche, mich dafür zu revanchieren.«

Carl: Wir sollen sie in unsere Gruppe aufnehmen? Kriegen wir dann nicht viel weniger Erfahrungspunkte pro Kopf?

Donut: WIR MÜSSEN! WIR HABEN ES HEKLA VERSPROCHEN.

Carl: Nein, DU hast es Hekla versprochen.

Mordecai: Solange ihr heute Abend eure Quest abschließt, könnt ihr die letzten zwei Tage auf dieser Ebene damit verbringen, Erfahrungspunkte zu sammeln. Dann liegt ihr voll im Plan, auch wenn sie mitkommt. Vor eurer Ankunft habe ich Fitz überredet, mir seinen Kräutervorrat zu zeigen, und es ist mir gelungen, den Newsletter von gestern Abend zu klauen. Da steht was drin, worüber wir reden müssen. Aber nehmt sie zuerst in eure Gruppe auf.

»Richte Hekla aus, dass wir uns ab jetzt um dich kümmern. Sie soll auf sich aufpassen«, sagte ich.

Wir verbrachten die nächsten paar Minuten mit dem Prozedere, sie in unsere Gruppe aufzunehmen. Ich schaute mir ihre Attribute an.

Stärke: 11

Intelligenz: 8

Konstitution: 51

Geschicklichkeit: 30

Charisma: 8

»Wie hast du es geschafft, deine Konstitution so hochzuleveln?«, fragte ich.

»Ich hab einen Ring, der den Wert um 15 steigert. Den hab ich am Anfang in einer Lootbox gefunden. Außerdem hab ich ein paar andere Konstitutions-Buffs bekommen, und als ich diese Klasse gewählt habe, wurde sie noch mehr erhöht.«

»Was kannst du sonst so?«, fragte ich und schaute mir ihre Eigenschaften an.

»Ich hab eine Fähigkeit namens Sekundärtank, die Schaden absorbiert und einen Teil davon zurückwirft. Sie wird zufällig ausgelöst, aber nur einmal pro Kampf. Dann wäre da noch mein Stürmen-Skill, bei dem ich meinen Körper als Rammbock einsetze. Das kann ich nur einmal alle 30 Stunden tun. Außerdem hab ich einen Skill namens Pfadfinder, mit dem ich ganz leicht Treppen finden kann.«

Ich wechselte einen Blick mit Mordecai.

»Ich kann keine nützlichen Zauber«, fuhr sie fort. »Oh, und ich bin immun gegen Windmagieschaden. Außerdem kann ich gut Motoren reparieren.«

»Warst du Mechanikerin?«

»Nein, ich hab noch nie einen Motor repariert. Aber ich habe meinen Erdhobby-Trank eingenommen. Ich bin jetzt ein Schrauber. Vor all dem hier war ich Kunstlehrerin.«

»Kunstlehrerin?« Skeptisch musterte ich ihr schlecht modelliertes Gesicht.

Sie lächelte verlegen. Zumindest interpretierte ich ihre ziemlich gruselige Grimasse so. »Wie heißt es so schön? Wer nichts kann, wird Lehrer?«

»Okay, hört zu«, sagte Mordecai. »Jetzt, wo ihr in einer Gruppe seid, müssen wir über Erfahrungspunkte reden – und über etwas, das ich gerade erst erfahren habe.«

»Pssst, pssst!« Donut wies zum Bildschirm. »Schaut nur! Das bin ich!«

»O Scheiße«, sagte ich mit Blick auf die Überschrift.

Der Monitor zeigte ein Bild von Donut mit zusammengekniffenen Augen. Es stammte von gestern Abend, als sie in der Bar etwas getrunken hatte. Ein Blitz teilte das Bild, und auf der rechten Seite wurden zwei Rottweiler eingeblendet. Das Ganze erinnerte absichtlich an die Grafik eines Bosskampfes.

Prinzessin Donut versus Cici und Gustavo 3!

»Das ist eine Fehde epischen Ausmaßes!«, verkündete der orangefarbene Echsenmoderator atemlos. »Prinzessin Donut hat den Fehdehandschuh hingeworfen und fordert Cici und Gustavo 3 heraus, die geliebten Haustiere der aktuellen Spitzenreiterin Lucia Mar!«

»Das stimmt überhaupt nicht!«, sagte Donut ungläubig. »Die lügen!« Sie wandte sich mir zu. »Carl, das gefällt mir gar nicht. Seit wann darf die Presse lügen?«

Auf dem Bildschirm war zu sehen, wie Donut sich über ihren Cocktail beugte. »Ihre Hunde scheinen ja einfach schrecklich zu sein. Blöde Rottweiler. Fast so schlimm wie Cockerspaniel. Die halten sich für so schlau.«

»Lucia Mar war heute bei Lasst die Knöchel knacken zu Gast und hat Folgendes gesagt.«

Der Bildschirm flackerte und zeigte eine Aufnahme von Lucia Mar, die neben einem Moderator mit Wolfskopf auf einer Couch saß. Sie war gerade in ihrer Lajabless-Gestalt, bei der sie einen Totenschädel als Kopf hatte und ihre Stärke ums Doppelte erhöht war. Sie und der Wolfsmensch lachten grausam, während Gustavo und Cici ein flauschiges Tierchen zerfleischten, lautstark angefeuert vom Publikum.

»Was soll dieser Quatsch?«, fragte ich.

»Das ist eine Arenakampf-Show«, erklärte Mordecai. »Ich hab Zev schon gesagt, dass sie euch niemals zu so einer Sendung schicken soll. Die Kämpfe sind nicht echt. Das ist kompliziert.«

Es folgte ein Schnitt auf Lucia Mars Gesicht in extremer Nahaufnahme. In den Augenhöhlen ihres Totenschädels wimmelte es von Insekten.

»Was sagst du zu der Herausforderung? Kommst du noch mal in unsere Show? Wir könnten das Ganze als Hauptkampf gestalten. Donut gegen einen deiner Jungs – oder beide?«, fragte der Wolfsmensch aus dem Off.

»Nein«, antwortete Lucia Mar. »Diese Sendung ist Zeitverschwendung. Jeder Moment, in dem man keine Erfahrungspunkte sammelt, ist vergeudet.« Sie sprach mit rauer Stimme und starkem spanischen Akzent. »Ich finde diese Donut im Dungeon, wo ihr Tod endgültig sein wird. Cici und Gus werden diese Puta zerfleischen. Und dann reiße ich Carl in Stücke und nehme ihm all seine glänzenden Spielzeuge weg.«

»Sie scheint ganz nett zu sein«, sagte ich und rief mir in Erinnerung, dass sie noch sehr jung war. Was für eine verkorkste Kindheit wohl hinter ihr lag?

»Das ist ein Skandal!«, fauchte Donut. »Ich hab sie doch gar nicht herausgefordert! Carl, wir müssen denen sagen, dass sie mich falsch verstanden haben. Ich will nicht gegen diese zwei dämlichen Hunde kämpfen. Wir würden sie zwar mühelos töten, aber ich will keine hässlichen Totenköpfe neben meinem Namen haben.«

»Verdammt«, sagte Mordecai mit Blick zum Bildschirm. »Verdammt nochmal.«

»Die suchen nach einer Möglichkeit, uns irgendwie zusammenzubringen, oder?«, fragte ich.

»Natürlich«, erwiderte er. »Aber noch nicht jetzt. Sie wollen erst noch die Spannung aufbauen.«

»Treffen wir schon auf dieser Ebene aufeinander?«

»Auf keinen Fall. Dazu kommt es frühestens nach der dritten Sponsoringrunde, also irgendwann ab Ebene 6.«

»Heißt das, sie lassen uns bis dahin in Ruhe?«

»Kann sein«, meinte Mordecai. »Aber eher nicht.«

»Was wurde denn aus ihrem Plan, uns frühzeitig umzulegen?«

»Sie wollen die Staffel nach wie vor so früh wie möglich beenden. Aber sie brauchen Geld, also verfahren sie mit euch Publikumslieblingen anders. All das hängt mit dem zusammen, was ich mit euch besprechen muss. Borant hat Ladenbesitzer und Gastwirte gewarnt, sie sollen euch Crawler lieber nicht verärgern. Das steht zwar nicht ausdrücklich im Newsletter, aber ich kann zwischen den Zeilen lesen. Einige von euch sind schon viel stärker, als sie sein sollten. Das Kind, das vor zwei Nächten den Desperado Club verwüstet hat, ist der Beweis dafür. Der Inhalt der meisten Lootboxen wird von der KI generiert, und anscheinend versucht das System, die kürzeren Zeitlimits auszugleichen. Borant kontrolliert größtenteils die Mobs und die Vergabe der Erfahrungspunkte, aber die KI ist noch immer der ultimative Schiedsrichter und nutzt ihre Möglichkeiten, um die Chancen auszubalancieren.«

»Bist du deshalb nicht ausgerastet, als wir uns entschieden haben, die Quest anzunehmen?«

Er zuckte mit den Schultern. »Ihr wart ja ohnehin schon darin verstrickt. So was kommt vor. Ich wusste von Anfang an, dass das eine gute Quest ist. Normalerweise muss man nämlich nur etwas von A nach B bringen, und schon ist man fertig. Oder man soll einfach nur jemanden töten. Solche aufwendigen Quests wie eure sind ein Symptom der verkürzten Zeit bis zum Ebeneneinsturz.« Er hielt inne, als die Durchsage erfolgte, die jedoch nichts Neues zu bieten hatte. »Jetzt schlaft ihr zwei wohl besser ein paar Stunden. Sobald Donuts Pfützenhüpfer verfügbar ist, geht ihr wieder raus. Da ihr die Wachen verärgert habt, müsst ihr alles vor Sonnenaufgang erledigt haben. In der Zwischenzeit helfe ich Katia dabei, ihre Modellierfähigkeiten zu verbessern, damit sie ihr Gesicht besser hinbekommt. Sie begleitet euch heute Nacht nicht. Aber wenn ihr die Quest abgeschlossen habt, trainiert ihr die restliche Zeit über gemeinsam auf der Ebene.«

Mordecai: Versucht, sie am Leben zu halten. Aber falls sie doch sterben sollte, nehmt unbedingt die Ringe an euch, die sie am Finger trägt.

Carl: Du bist echt eiskalt, Mordecai.
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Es war schon spät, und die ganze Siedlung schlief. Alle Kneipen waren geschlossen, niemand war auf den Hauptstraßen unterwegs. Einzig das Schild des Desperado Clubs, das ein paar Straßen weiter über dem Gebäude aufragte, spendete ein wenig Licht. Eine furchteinflößende Stille lastete auf der Nacht, nur gelegentlich durchbrochen von unheimlichen Schreien, die von überall und nirgends zu kommen schienen.

Um in das Haus des Magistrats einzubrechen, mussten wir eine dunkle Gasse betreten, die Fassade eines kleinen Gebäudes erklimmen, das wir im Vorfeld ausgewählt hatten, und dann mit dem Zauber Pfützenhüpfer aufs Dach des Magistratsgebäudes springen.

In der Gasse hielten sich einige Stufe-14-Monster auf, die Schattenlecks hießen. Die rauchähnlichen Wesen der Geisterklasse umschwärmten uns, sobald wir uns der Seite des Gebäudes näherten. Sie setzten einen schmerzhaften Kälteangriff ein, gegen den ich dank meines Nachthagerer-Umhangs resistent war. Zum Glück konnte ich ihnen mit meinem magischen Handschuh genauso leicht Schaden zufügen, als bestünden sie aus Fleisch und Blut, und auch Mongos magische Zahnkappen verletzten sie. Die Geister brachten ungewöhnlich viel Erfahrungspunkte ein und waren leicht zu töten. Mongo erreichte Stufe 13 und wuchs ein beträchtliches Stück, so dass er mir nun bis zur Brust reichte. Er war im Handumdrehen von der Größe eines Hundes zu der eines Ponys angewachsen.

Donut sprang von meiner Schulter aus auf Mongo, um zu sehen, ob sie auf ihm reiten konnte. Der Dino war so aufgeregt, dass er auf und ab hüpfte und die Katze abwarf. Wütend sträubte sie ihr Fell und kehrte auf meine Schulter zurück. »Daran arbeiten wir noch«, murmelte sie.

Das Wohngebäude war von einer Reihe praktisch platzierter Spaliere umgeben, die uns das Klettern erleichterten. Mongo kam in die Transportbox, während Donut von Fenster zu Fenster sprang und schnell das Dach im dritten Stock erreichte. Ich folgte ihr und erklomm das unheilvoll knarrende Spalier. Zügig gelangte ich auf das mit Schindeln bedeckte Schrägdach, und mein Herz pochte wie wild.

Vor uns erstreckte sich das lange Magistratsgebäude. Beim letzten Mal waren wir aus einer anderen Richtung gekommen und hatten das Dach eines nahen Gebäudes genutzt, um durch den Haupteingang zum Einkaufszentrum im Inneren zu gelangen. Das Haus, auf dem wir jetzt standen, war ein Stockwerk höher als das letzte, und wir wollten uns direkt aufs Dach des Magistratshauses teleportieren.

Vorausgesetzt, dass davon noch etwas übrig wäre, nachdem ich meine drei Stangen Dynamit zündete. Als ich die herabgestürzten Regalbretter von Miss Quills Beanie-Baby-Regal wieder an der Wand befestigt hatte, war mir aufgefallen, dass sie hohl waren. Daraufhin hatte ich im zweiten Regalbrett drei Dynamitstangen und einen Klumpen Hobgoblin-Eiter als Fernzünder versteckt. Mit Sicherheit ließ sich die magische Tür, die den dahinterliegenden Raum schützte, nicht sprengen. Aber als ich an die Holzwand geklopft hatte, war mir klargeworden, dass sie sich leicht durchbrechen ließe.

Ich nahm mir einen Moment, um die Umgebung zu sondieren, und hielt nach fliegenden Mobs Ausschau. Nichts zu sehen. Hinter uns, gleich auf der anderen Straßenseite, stand das große, lagerhausähnliche Bauwerk, in dem alle inaktiven Wächter untergebracht waren. Ich spürte ihre bedrohliche Präsenz ebenso deutlich wie die des imposanten Magistratsgebäudes, und wir befanden uns genau dazwischen. Hoffentlich würden die Wachen drinnen bleiben wie sonst auch. Mordecai hatte zwar gesagt, sie würden die ganze Nacht über inaktiv sein, trotzdem war ich besorgt. Wir würden gleich einen mächtigen Krawall verursachen.

Ursprünglich hatten wir einen anderen Plan verfolgt, aber nach meinem Test mit dem Hobgoblin-Dynamit hatten wir unser Vorgehen überdenken müssen.

»Los geht’s«, sagte ich zu Donut. »Mach dich bereit.«

»Warte, ich muss mir kurz meinen Text in Erinnerung rufen.« Sie schüttelte eine Pfote aus und räusperte sich.

Seufzend zog ich den Mysteriösen Brief aus dem Inventar.

Mordecai hatte herausgefunden, was es damit wirklich auf sich hatte. Wir hatten ihn bei GumGum gefunden, nachdem jemand sie getötet hatte. Anfangs hatten wir angenommen, der Brief stamme ursprünglich von einer toten Prostituierten. Doch wahrscheinlich war er GumGum zugesteckt worden, in der Hoffnung, dass jemand ihn fände, der die Todesfälle untersuchte.

Ich war entsetzt gewesen, als wir heute Morgen vor dem Narwal die Leiche gefunden hatten, der jemand die Worte »Das schafft ihr niemals« eingeritzt hatte. Die Botschaft war die Antwort auf meine Ansage gewesen, dass wir den Täter jagen und töten würden.

»Wer auch immer dahintersteckt, hört uns zu. Er kann uns belauschen und sehen«, hatte ich zu Mordecai gesagt.

»Eher unwahrscheinlich. Ihr wart in einem Safe Room.«

»Und trotzdem hat er uns diese Botschaft geschickt«, sagte ich. »Noch dazu ziemlich schnell. Kurz nachdem ich die Drohung ausgesprochen hatte, fiel die Leiche auch schon auf unser Dach.«

»Erzähl mir genau, was ihr gemacht habt, als jemand dieses Mädchen auf das Gebäude fallen ließ.«

Erst da war mir klargeworden, dass ich den Mysteriösen Brief in Händen gehalten hatte, als ich zu Donut sagte, wir würden GumGums Tod rächen.

»Das hätte mir gleich auffallen müssen«, brummte Mordecai, nachdem er einen Moment darüber nachgedacht hatte. »Hol den Brief nicht raus. Er funktioniert nicht, solange er in deinem Inventar ist. Das Ding ist zwar eine Nekroskript-Schriftrolle, aber sie ist zudem mit Blut befleckt. Ich dachte erst, das Blut stammt von der Leiche, bei der sie gefunden wurde. Aber in Wahrheit stammt es wohl vom Zauberer. Die Schriftrolle wurde schon benutzt. Normalerweise verschwinden sie danach sofort, aber nicht immer.«

»Und was ist das für ein Zauber?«, fragte ich.

»Er heißt Schwärendes Auge. Ein gängiger Lich-Spruch. Für gewöhnlich steht er nicht auf Schriftrollen, aber ganz abwegig ist das auch nicht. Der Magier liest den Spruch vor und tropft eine Körperflüssigkeit auf eine beliebige Oberfläche. Danach kann er alles sehen und hören, was in der Nähe der verschütteten Flüssigkeit passiert. Es ist ungefähr so, als würde er eine Spionagekamera aufstellen. Er hat das Blut direkt auf die Schriftrolle tropfen lassen und wusste, dass jemand sie finden würde. Wenn du sie aus dem Inventar nimmst, weiß er, wo du bist, und kann dich hören. Du wirst sie wahrscheinlich nicht verkaufen können, also solltest du sie loswerden.«

»Oder wir nutzen sie aus!«, schlug Donut vor. »Wir teilen ihm mit, was für ein Idiot er ist, und machen ihn damit so sauer, dass er zu uns kommt.«

»Das ist eigentlich eine gute Idee«, sagte ich.

»Ja, klar, Carl. Ich hab immer gute Ideen.«

Ich legte die Schriftrolle vorsichtig auf die Dachziegel. »Ich weiß noch immer nicht, was das für ein Brief ist«, flüsterte ich. »Wenn wir hier fertig sind, müssen wir ihn verkaufen.«

»Glaubst du, da drinnen sind noch mehr Schriftrollen zu finden?«, fragte Donut. Ihr Tonfall klang ein wenig übertrieben, doch das ließ sich nicht ändern. »Die sieht wertvoll aus. Wir sollten eine finden, auf der kein Blut ist.«

»Sobald wir den Aktenschrank im Empfangsbereich geplündert haben, können wir uns im Büro nach weiteren Schriftrollen umsehen. Wir sollten wohl auch alle Stofftiere von Miss Quills Schreibtisch mitnehmen. Und die in den kleinen Kästen auf dem obersten Regalbrett. Ich wette, für die zahlt uns jemand viel Geld. Und wenn nicht, können wir damit noch immer unser Lagerfeuer anzünden.«

»Gute Idee. Außerdem braucht Mongo ein Kauspielzeug.«

»Okay. Warten wir noch eine Minute, um sicherzugehen, dass keine Gegner über uns herumfliegen, dann beamen wir uns aufs Dach, durchbrechen die Decke und lassen uns ins Büro fallen. Der Schlüssel zu der Tür muss irgendwo da drin sein.«

»Das ist ein narrensicherer Plan«, sagte Donut.

Ich steckte den Brief zurück in mein Inventar.
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»Da!« Donut zeigte in den Himmel. Eine Gruppe von vier Krasuen war aus dem Untergeschoss des Gebäudes aufgestiegen. Anscheinend hatten sie im ersten, unbewohnten Stock auf uns gewartet. Jetzt flogen sie direkt auf uns zu.

»Los«, flüsterte ich.

Donut ließ Mongo aus der Transportbox. Ehe der Dinosaurier freudig aufkreischen konnte, zischte sie: »Still!«

Er grunzte wütend, merkte dann aber, dass er auf einem schrägen Dach stand, und trippelte ängstlich auf der Stelle. Rasch wirkte Donut Uhrwerk-Triplikat auf den Dino und steckte den echten Mongo wieder zurück in seine Box. Wir würden ihn später noch brauchen, aber nicht sofort.

Die beiden Uhrwerk-Mongos quiekten enttäuscht, als das Original verschwand. Ich ließ eine angezündete Hobgoblin-Rauchbombe in meine Xistera fallen und schleuderte sie auf das gegenüberliegende Dach. Dann zündete ich noch eine an und klemmte sie zwischen die Dachziegel zu unseren Füßen.

Donut erteilte den zwei Dinosauriern ein paar Anweisungen, und beide heulten auf, als der dichte Rauch in die Nachtluft aufstieg. Schnell zog ich den Mysteriösen Brief hervor.

»Wir springen jetzt aufs Dach«, sagte ich. Ich zerknüllte den Brief und warf ihn hoch. Einer der Mongos schnappte ihn aus der Luft und verschlang ihn. Dann drehten sie sich um, stießen sich ab und sprangen mühelos zum Dach des Magistratsgebäudes hinüber. Einer von ihnen brüllte auf, und der Schall hallte laut in der Nacht wider.

»Heilige Scheiße«, flüsterte ich. Sie waren über die Gasse hinweggesprungen und ein ganzes Stockwerk höher gelandet. »Du hattest recht. Ich hätte nicht gedacht, dass sie so weit springen können.«

»Mongo kann genauso gut springen wie ich«, meinte Donut. »Und er ist viel größer.«

»Vielleicht sollte ich auf ihm reiten, statt dir den ganzen Spaß zu überlassen«, sagte ich, während sich der Rauch in der Nachtluft ausbreitete. Pustel hatte recht behalten: Diese Dinger waren viel besser als herkömmliche Goblin-Rauchbomben. Es war, als wäre in der ganzen Umgebung dichter Nebel aufgekommen. Die beiden Haustiere verschwanden aus meinem Blickfeld.

Der Schwarm roter Punkte, der die Krasuen anzeigte, kehrte zum Dach des Magistratsgebäudes zurück. Die Dinos waren losgesprungen, ehe der Nebel alles verhüllt hatte, und die schwebenden Frauenköpfe hatten sie gesehen. Ich war mir nicht sicher gewesen, ob der Nebel auch Geistern die Sicht nahm. Mordecai hatte uns erklärt, dass er bei den meisten nicht körperlichen Geisterwesen nicht funktionierte, aber bei diesen Bestien schon, weil sie eine physische Präsenz hatten. Mir war noch immer unbegreiflich, wie er sich all diese Regeln merken konnte.

Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf die Minimap. »Okay, die Uhrwerk-Mongos sind auf dem Dach direkt über dem Magistratsbüro.« Falls der Typ uns belauscht hatte, glaubte er hoffentlich, wir wären jetzt selbst über ihm, und hatte seine Leute rübergeschickt, um uns abzufangen. »In Deckung.« Wir huschten auf die Rückseite unseres Schrägdachs und duckten uns. Auf diese Entfernung sollten wir in Sicherheit sein, aber wer weiß – bisher war ich jedes Mal, wenn ich das annahm, eines Besseren belehrt worden.

»Ich hab ein schlechtes Gewissen, dass wir Miss Quills Sammlung zerstören«, sagte Donut. »Sie liebt diese Stofftiere wirklich sehr.«

»Irgendwie hab ich das Gefühl, das wird ihr gleich nicht mehr viel ausmachen.«

Ich zog den Hobgoblin-Eiter hervor und drückte auf den Zünder. Ein mechanisches Mongo-Geheul erfüllte die Luft, kurz bevor die Nacht zum Tag wurde.


22


[image: ]

»Cool«, sagte ich und schaute mir das klaffende Loch im Gebäude an.

Die Explosion hatte die ganze Siedlung aus dem Schlaf gerissen. Überall gingen Lichter an. Schreie und Rufe ertönten. Ringsum schossen die dunklen Schatten von Himmelsvögeln durch die Luft, doch hielten sich die meisten vom Ort der Zerstörung fern. Die Räumlichkeiten des Magistrats brannten. Wir hatten die Hälfte des Gebäudes weggesprengt. Aber nicht alles.

Admin-Mitteilung. In deiner Benutzeroberfläche ist ein neuer Registerreiter verfügbar.

Admin-Mitteilung. Dein Titel hat sich geändert. Diese Änderung wird nach dem Einsturz der Ebene rückgängig gemacht.

Zu meiner Überraschung wurde eine Vielzahl an Benachrichtigungen in meinem Sichtfeld angezeigt. Ich stieg um zwei Stufen auf Level 21 auf. Auch Donut stieg zweimal auf und war jetzt Stufe 19.

»Das war ja leicht.« Sie wirkte ihren Fackelzauber und tauchte das Dach in strahlendes Licht. Die Hobgoblinbombe zischte und hörte auf zu rauchen, das pulsierende Licht wurde von ihren Überresten reflektiert. Der Anblick erinnerte mich an die Tanzfläche des Desperado Clubs.

Ich hatte erwartet, dass die Krasuen uns umschwärmen würden, daher hatten wir bis jetzt mit Donuts Lichtzauber gewartet. Sie hätten eigentlich immun gegen die Explosion sein müssen, doch ich sah nirgends eine Spur von ihnen. Wahrscheinlich hatten wir sie quer durch die Siedlung gesprengt. Ich hielt Ausschau nach roten Punkten.

»O Scheiße«, sagte ich, als ich die Benachrichtigungen überflog. Die, auf die ich gehofft hatte, war nicht dabei; trotzdem waren einige recht interessant.

Neues Achievement! Attentäter!

Du hast einen hochrangigen NPC-Beamten getötet. Schnief.

Es kommt mir vor, als wärst du gestern noch ein ängstlicher Stufe-1-Crawler mit schönen Füßen gewesen, der sich aus Angst vor einer Ratte in die Hose macht. Und jetzt sieh dich nur an. Du hast es bis zum Politiker-Attentäter gebracht. Was kommt als Nächstes? Tötest du einen Gott?

Belohnung: Du hast eine Bronzene Attentäterbox erhalten!

Neues Achievement! Ultimative Macht!

Ganz ruhig, Carl der Große. Das hier ist nur eine mittelgroße Siedlung. Es ist ja nicht so, als hättest du fast ganz Europa erobert. Aber du hast den amtierenden Magistrat dieser Siedlung getötet.

Weißt du, was das bedeutet? Willkommen in der wunderbaren Welt der öffentlichen Verwaltung.

Belohnung: Du hast eine Platin-Tyrannenbox erhalten! Außerdem regierst du jetzt die mittelgroße Siedlung der Himmelsvögel. Viel Glück, Magistrat.

Neues Achievement! Arschloch-Blockade!

Du hast einen NPC ermordet, der zur Erfüllung der Quest eines anderen Crawlers erforderlich war. (Getöteter NPC: Miss Quill – Himmelsvogel. Stufe 30.) Wer ist dieser andere Crawler? Wie sah seine Quest aus? Wen interessiert das schon? Du bekommst die Belohnung, die ihm versprochen wurde!

Warnung: Du kannst für dieses Achievement nur einmal belohnt werden. Wenn du so was noch mal machst, verraten wir dem Crawler, wer du bist. Und dann kriegt er eine neue Quest, nämlich dich zu töten. Niemand mag Arschloch-Blockaden.

Belohnung: Du hast eine Silberne Questbox bekommen!

Anscheinend hatten wir sowohl Miss Quill als auch Magistrat Federfall bei der Explosion umgebracht.

»Springen wir jetzt rüber, oder was?«, fragte Donut. »War schließlich so geplant!«

»Moment«, sagte ich. Mein Instinkt riet mir, noch abzuwarten. »Irgendwas stimmt hier nicht. Lass mich kurz nachdenken.«

»He«, brummte Donut einen Moment später. »Warum hast du einen schicken neuen Namen bekommen und ich nicht? Das ist echt unfair!«

Ich schaute ins Menü. Mein Titel hatte sich von Königlicher Leibwächter in Magistrat Carl – Vorsteher einer mittelgroßen Himmelsvogelsiedlung geändert.

Darüber musste ich nicht lachen. Mordecai hatte mich schon vorgewarnt, dass einer von uns wahrscheinlich die Herrschaft über die Siedlung erlangen würde, wenn wir den Magistrat töteten. Aber er hatte auch gesagt, dass die Quest durch die Ermordung der Hauptfigur entweder automatisch abgeschlossen wurde oder fehlschlug, je nach Lage. Angesichts der mysteriösen Questumstände war er von einer 50:50-Chance ausgegangen, dass wir die Questbox erhielten. Und das war für mich okay, solange wir die Quest nur los waren. So oder so hätten wir eine Menge Erfahrungspunkte gesammelt, da der Typ auch das Siedlungsoberhaupt war.

Aber der Status der Quest blieb unverändert. Sie war nach wie vor in meinem Menü zu sehen. Hatten wir einen unschuldigen NPC umgebracht? Wir waren dem Magistrat noch nicht mal begegnet und hatten einfach sein Haus in die Luft gejagt.

»Hört mal, wir haben ein Problem. Ich glaube, wir haben Mist gebaut. Magistrat Federfall ist tot, aber die Quest ist noch immer aktiv. Das heißt, er war nicht der Oberbösewicht. Und Miss Quill anscheinend auch nicht, obwohl ich das geglaubt hatte. Zu allem Überfluss haben wir einem anderen Crawler die Quest vermasselt.«

Unser Plan war schlicht gewesen. Mit dem Mysteriösen Brief als Köder wollten wir Federfall weismachen, dass wir das Dach durchbrechen würden. Damit wollten wir ihn anlocken und gegen ihn kämpfen. Laut Ricky Joe suchte eine Himmelsvogelfrau die Stadtelfen regelmäßig auf, daher hatte ich angenommen, Miss Quill könnte vielleicht in Wahrheit hinter allem stecken. Das klang ganz genau nach etwas, das sich die KI ausdenken würde, und deshalb hatte ich eigens erwähnt, dass wir die Stofftiere vernichten würden. So oder so: Wer auch immer zuhörte, würde sich hoffentlich bald zeigen. Mordecai hatte uns versichert, ein Lich würde durch eine Explosion genauso leicht in Stücke gerissen wie ein Mensch. Die einzigen Monster, um die wir uns danach kümmern müssten, wären die Krasuen, die durch die Druckwelle keinen Schaden nehmen konnten.

Und sofern nach der Sprengung noch etwas übrig wäre, wollten wir das Büro des Magistrats stürmen, die restlichen Bösewichte ausschalten und hoffentlich herausfinden, was dort eigentlich vor sich ging.

»Wenn Miss Quill im Gebäude war, steckte sie auch in der Sache mit drin. Warum hätte sie sonst zu dieser Uhrzeit drüben sein sollen?«, fragte Donut.

»Wer weiß«, erwiderte ich. »Sie meinte ja, er käme inzwischen nur noch nachts raus. Vielleicht hat sie ihre Arbeitszeit daran angepasst. Womöglich wohnte sie auch dort.«

»Oder sie war eine blutsaugende Marionette des Lichs. Wir wissen es nicht, Carl. Lass uns nachsehen. Sei nicht so ein Weichei.«

»Okay«, sagte ich nach einem Moment. »Aber lass uns vorsichtig sein. Ich hab ein ungutes Gefühl bei der Sache. Lösch deine Fackel erst mal, aber sei bereit, sie jederzeit wieder zu aktivieren.«

»Warte, warte, sieh nur«, sagte Donut. »Schau dir noch mal unsere Benachrichtigungen an. Da ist eine Bronzene Bossbox dabei. Ich hab dir doch gesagt, dass einer der beiden ein Bösewicht ist.«

Ich schaute nach, und sie hatte recht. Die Meldung war mir unter all den anderen nicht aufgefallen. Das beruhigte mich ein wenig – also war entweder Federfall oder Quill ein Gebietsboss gewesen. Aber wer von beiden? Das stand nicht dabei.

Die Dynamitladung hatte ein riesiges Loch ins Dach gesprengt, das jetzt so aussah, als hätte etwas Gewaltiges es von unten durchstoßen. Zum Glück stand das Gebäude nicht komplett in Flammen. Zumindest noch nicht. Aus dem Loch stieg weiterhin Rauch auf, aber nicht allzu viel. Der Knallkrug hatte heute Nachmittag ein Haus innerhalb weniger Minuten vollständig niedergebrannt. Die Sprengkraft der drei Dynamitstangen war erheblich höher bei zugleich deutlich niedrigerer Brandgefahr. Wenn ich öfter Sachen in die Luft jagen wollte, musste ich die Eigenschaften der Sprengsätze genauestens kennen. Unsere Explosion war zwar gewaltig ausgefallen, aber nicht so verheerend wie erwartet. Die Physik, die dem Zeug zugrunde lag, war mir immer noch ein Rätsel, und das war gefährlich. Ich musste schneller lernen.

Donut setzte Pfützenhüpfer ein, um uns aufs gegenüberliegende Dach zu bringen. Obwohl wir von einem Schrägdach auf ein Flachdach wechselten, kam uns der Boden plötzlich instabil vor, als würde er gleich einstürzen.

»Ihr da!«, rief eine Stimme. Ich hob den Blick. Zwei Himmelsvogel-NPCs hatten den Mut gefasst, näher an den Explosionsherd heranzufliegen, und flatterten über uns. »Was macht ihr da?«

»Ich bin der neue Siedlungsmagistrat«, rief ich. »Ich bin dienstlich hier.«

Die beiden Adler schauten sich an. Ich war mir nicht sicher, wie das Ganze funktionierte und ob sie meine Autorität anerkennen würden oder nicht. In der realen Welt würden sie wohl sagen …

»Verpisst euch, ihr verrückten Arschlöcher«, rief ein Himmelsvogel uns zu. »Geht zurück zum Desperado Club oder wo auch immer ihr herkommt. Ihr solltet nicht hier oben sein. Es gab eine Explosion, und das Dach, auf dem ihr steht, wird jeden Moment einstürzen. Wir retten eure dummen flügellosen Ärsche nicht, wenn ihr abstürzt.«

»Na, verfickten Dank auch«, rief ich zurück.

Der zweite Himmelsvogel wandte sich an seinen Begleiter. »Ich fühle mich nicht so gut. Vielleicht ist irgendwas in der Luft. Lass uns hier wegfliegen, Bruder.«

Die beiden zogen ein paar Kreise und flogen davon.

Ich hielt Ausschau nach Mobs, während wir uns vorsichtig dem Loch näherten und in das hinunterspähten, was von den Räumlichkeiten des Magistrats noch übrig war. Das Epizentrum der Explosion lag noch weitere fünfzehn Meter vor uns. Durch das weggesprengte Dach konnte ich bis zum Erdgeschoss hinabsehen. Die Hälfte des Hauses und des Vorzimmers war einfach weg, zusammen mit der ganzen Südseite. Im Boden der Einkaufsetage klaffte ebenfalls ein riesiges Loch. Und darunter lag ein Haufen rauchender Trümmer. Ich erkannte, dass zumindest die Böden weiter hinten im Einkaufszentrum und in den darüberliegenden Wohnräumen größtenteils intakt geblieben waren.

»Kein Wunder, dass es nicht so stark brennt«, sagte ich. »Es ist, als hätten wir in beide Richtungen ein Loch durchs ganze Gebäude geschlagen. Seltsam.«

Donut zeigte zur gegenüberliegenden Straßenseite, wo ein weiteres Haus halb eingestürzt war. Zum Glück war es ein Firmengebäude und kein Wohnhaus. Ich war heilfroh, dass wir uns nicht dort positioniert hatten. »Die Druckwelle deiner Explosion wirkte nach oben, unten und seitwärts. Aber nur in eine Richtung, die andere Seite wurde kaum beschädigt. Vielleicht hat die magische Tür sie geschützt.«

»Möglich«, sagte ich. »Trotzdem sind die Rezeption und das Magistratsbüro einfach weg. Wenn Miss Quill und Federfall zum Zeitpunkt der Detonation dort waren, hatten sie keine Chance.«

»Die armen Stofftiere«, sagte Donut. »Komm, wir gehen jetzt da runter.«

Während ich mein Seil an einem Schornstein festband, wackelte Donut kurz mit dem Hintern und sprang dann geschickt ins ehemalige Büro des Magistrats. Die Kletterei wurde allmählich mühselig. Donut hatte recht – ich brauchte eine bessere Methode, um Höhenunterschiede zu überwinden.

Ich kletterte hinab und schwang mich in die Etage. Das Seil ließ ich hängen, es reichte bis durch die Einkaufspassage und endete etwa viereinhalb Meter über dem Boden.

Hier und da knisterten ein paar Feuer. Ich machte einen großen Bogen darum, während wir tiefer in das Gebäude vordrangen. Donut ließ Mongo frei, und er rannte sofort zu einem kleinen, leeren Käfig an der Wand und schnüffelte daran.

Das Büro des Magistrats hatte direkt hinter dem Empfangsbereich gelegen. Von der magischen Tür sahen wir nichts mehr – vermutlich war sie zusammen mit den Leichen und Miss Quills Beanie Babies unter den Trümmern begraben. Hinter dem Büro lagen Wohnräume, die sich über die gesamte Etage erstreckten, gleich über dem Einkaufszentrum. Hier gab es nicht viel, nur ein paar Tische und t-förmige Sitzstangen. An einer Wand stand eine offene Truhe, die jedoch leer war.

Donut untersuchte den kleinen Käfig, der Mongos Interesse geweckt hatte. Er schien einmal gewöhnliche Mäuse oder Ratten beherbergt zu haben. Die Tür stand offen. Donut meinte, er rieche so muffig, als wäre er schon länger nicht benutzt worden. Ich nahm nur den Rauch der Feuer wahr. Sie schob den Käfig in ihr Inventar und beäugte dann die Truhe, die ich mit dem Fuß anstupste.

»He, Donut, schau mal. Der Verschluss ist kaputt. Das war nicht die Explosion.«

»Also hat jemand die Truhe geplündert, noch bevor hier alles in die Luft flog?«

»Sieht so aus.«

»Vielleicht ist ein Crawler vor uns hier eingebrochen«, sinnierte sie.

»Kann sein. Aber wir sind diejenigen, die Federfall getötet haben. Behalte die Karte im Auge.«

Ich sah mich um. Die ganze Wohnung wirkte seltsam leer. Es gab zwar Regale, in denen jedoch nichts stand. Selbst die Wände waren blank. Der Käfig war mal eine Art Nahrungskiste gewesen, die aber schon lange nicht mehr benutzt worden war. An der gegenüberliegenden Wand führte eine schwere Tür tiefer ins Haus. Ich lehnte mich dagegen und drückte sie langsam auf.

Im selben Moment sah ich das X auf der Karte aufleuchten. Ich stieß die Tür ganz auf. Mehrere Dutzend zusätzliche rote Punkte erschienen, zusammen mit ebenso vielen X-Markern. Ich erstarrte, ballte die Faust und machte mich zur Verteidigung bereit. Nichts passierte. Niemand regte sich.

Heilige Scheiße.

»Mongo, still«, zischte ich, als der gefiederte Dinosaurier sich in den Raum drängte. Er wollte schon losbrüllen, doch ich drückte ihm den Schnabel zu. »Still«, wiederholte ich.

Donut sprang mir auf die Schulter und nahm ihre Schussposition ein. Trotzdem regte sich nichts im Raum. Die Katze schnappte nach Luft und versteifte sich.

»Carl«, flüsterte sie mit vor Angst zitternder Stimme. »Du hattest recht, Carl. Das war eine miese Idee. Das gefällt mir nicht. Bitte lass uns gehen. Lass uns sofort gehen.«

Ich schluckte angesichts des schrecklichen Anblicks, der sich mir bot.

Wir waren im feuchten Traum eines Serienmörders gelandet.

Der ganze Raum war voller nackter Frauenleichen, die kopfüber von der Decke hingen wie im Kühlhaus eines Schlachthofs. Wir sahen Menschen, Elfen und Zwerge, dazu auch ein paar andere Spezies wie Orks und außerdem einen einzelnen Oger. Den Gestalten, die auf meiner Minimap als X markiert waren, fehlten die Köpfe. Die anderen, mindestens dreißig an der Zahl, hatten noch sämtliche Körperteile, doch ihre Köpfe baumelten gut fünfzehn Zentimeter unterhalb des Halsansatzes, nur noch durch knochenweiß schimmernde Wirbel und Arterienstränge mit dem Körper verbunden. Anscheinend hatte jemand die Schädel gepackt, kräftig daran gezogen und sie dann einfach herabbaumeln lassen. Um die rot markierten Leichen wirbelten violette Energiestrahlen, als würden sie aufgeladen.

Sie schienen zu schlafen. Ihre Augen blieben geschlossen.

Doch das war noch nicht genug des Horrors. In der Mitte des Raumes hing kopfüber die nackte, ausgemergelte Leiche von Magistrat Federfall, in einem riesigen Traumfänger aus Knochen. Die gerupften Flügel waren weit ausgebreitet, und die graue Stoppelhaut ließ sie wie zwei rohe Hühnerflügel wirken, mit Greiffingern am ersten Gelenk. Federfalls milchig weiße tote Augen unter dem rissigen Schnabel starrten uns an. Eine klare Flüssigkeit tropfte ihm aus Mund und Augenwinkeln. Am oberen Ende der ringförmigen Konstruktion spreizten sich seine Krallen zur Decke hin. Der Anblick erinnerte an eine verkorkste, auf dem Kopf stehende Parodie von DaVincis Vitruvianischem Menschen. Federfall war mit einem alten, ausgefransten Seil an die Knochenstruktur gefesselt. Offenbar hing er schon eine Weile so da, sein Körper befand sich bereits im Mumifizierungsprozess. Der runde Traumfänger drehte sich in der Luft und schwankte knarrend hin und her.

Plünderbare Leiche. Ehemaliger Magistrat Federfall. Dunkler Kleriker. Stufe 32.

»Wie konnten wir Erfahrungspunkte dafür kriegen, diesen Typen zu töten, wenn er schon so aussah?«, flüsterte Donut. »Der ist anscheinend seit langem tot.«

»Keine Ahnung.«

Wir standen mitten in einem Krasuen-Nest. In der Beschreibung der Monster hatte gestanden, dass man sie nur dann wirklich töten konnte, wenn man ihre Überreste fand und zerstörte. Die ohne Kopf waren vermutlich die Krasuen, die in der Siedlung unterwegs waren. Aber falls dem so war, warum wurden ihre Körper auf der Karte als Leichen angezeigt? Das System bezeichnete sie als normale NPC-Leichen. Waren sie nur so lange tot, bis die zugehörigen Krasuen zurückkehrten?

Ich nahm an, dass es keine Rolle spielte, solange wir die leblosen Körper vernichteten. Aber konnten wir das? Ich wusste, dass Geister sich nur mit Magie vernichten ließen. Galt das auch für ihre körperlichen Überreste?

Der Boden war mit klebrigem Blut und Klumpen heruntergefallener Körperteile verkrustet. Der Gestank war fast unerträglich.

Um an Federfall heranzukommen, mussten wir dicht an einigen aufgehängten Frauen vorbei. Die nächste, eine blauhäutige Elfe, war nur etwa anderthalb Meter entfernt. Sie war jung, dünn, und ihre Knöchel steckten in einer an der Decke befestigten Schlinge. Das dunkle Haar hing herab, nicht lang genug, um den Boden zu berühren. Ich widerstand dem Drang, ihr gegen den Kopf zu treten.

»Wir müssen näher ran, um seine Leiche zu plündern«, sagte ich.

»Nein, ich gehe keinen Schritt weiter. Diese Dinger wachen garantiert auf!«

»Wenn die Explosion sie nicht geweckt hat, bleiben sie vielleicht bewusstlos.«

»Natürlich wachen sie auf, Carl. Hast du noch nie einen Horrorfilm gesehen?«

Sie hatte recht. Und angesichts des Blutes, das überall im Raum verspritzt war, hegte ich den starken Verdacht, dass der unbekannte Strippenzieher auch hier den Zauber Schwärendes Auge einsetzte. Wir konnten nicht lange hierbleiben. Ich schickte eine kurze Anfrage an Mordecai. Er antwortete, dass die Kopflosen vielleicht physisch angreifbar seien, die mit Köpfen und den violetten Magiewirbeln hingegen wären vermutlich geschützt. Aber sicher war er sich nicht.

»Okay«, flüsterte ich. »Lass uns den hier töten und sehen, was passiert. Wenn es klappt, bahnen wir uns einen Weg. Wir plündern den Magistrat und hauen ab.«

»Okay, lass uns ein Stück zurücktreten. Ich beschieße sie mit einem Geschoss«, sagte Donut. »Wenn sie alle aufwachen, wirke ich meinen Fackelzauber. Vielleicht verscheucht der sie wieder.« Einen Moment später knurrte sie: »He, das ist nicht fair! Das System behauptet, der Raum hier ist gedämpft. Ich kann keine Zaubersprüche wirken.«

Ich schickte Mordecai noch eine Nachricht.

Mordecai: In einer gedämpften Zone funktionieren keine Zauber aus eurem Menü und keine Schriftrollen. Alles andere funktioniert weiterhin, einschließlich magischer Gegenstände, Tränke und bereits gewirkter Zauber.

»Okay, Mongo«, sagte ich. »Du bist dran.« Er trug seine magischen Zahnkappen, und die müssten eigentlich Schaden anrichten. »Beiß der Elfe den Kopf ab. Aber du musst schnell sein.«

Mongo krächzte und sah Donut fragend an.

»Schnapp sie dir«, sagte sie.

Der Dinosaurier stürzte sich auf sein Ziel. Im letzten Moment drehte er den Kopf zur Seite, als wolle er einen Taco verschlingen, und biss der Dunkelelfe in den Schädel.

Knirsch.

Der teilweise abgetrennte Kopf riss unter Mongos erschreckend kräftigem Biss ab und fiel zu Boden, gefolgt von einer Flut aus Organen und Blut, als wäre der Hals ein verstopfter Abfluss, der soeben frei gemacht worden war. Die violetten Magiewirbel erloschen.

Mongo hob den Kopf und heulte. Blut tropfte von seinem Gesicht.

Die violette Aura um die anderen verschwand ebenfalls. Mir richteten sich die Nackenhaare auf. Oh-oh.

Mongo, der nichts davon mitbekam, drang weiter in den Raum vor und biss ein zweites, dann ein drittes Mal zu. Die kopflosen Toten ignorierte er. Der Dino sprang einen vierten Körper an, doch diesmal flog er durch ihn hindurch, als wäre er nicht da. Vor Wut heulend drehte er sich um und schnappte erneut zu. Diesmal biss er der Frau in die Beine und riss sie von der Decke. Sie fiel zu Boden.

»Komm zurück!«, rief ich.

»Mongo, bei Fuß!«, schrie Donut.

Überall im Raum erwachten die Krasuen. Sie heulten laut und schrill. Ihre Köpfe begannen alle gleichzeitig zu wackeln und versuchten, sich von ihren Körpern loszureißen.

»Donut, Umweg!«, schrie ich. So hatten wir eines unserer ältesten Manöver getauft, aber es passte nicht ganz zur Situation. Hoffentlich würde sie begreifen, was mir vorschwebte.

»Carl, das wird nicht klappen … Oh, ich verstehe! Aber womit?«

»Licht!«

Sie sprang von meiner Schulter, stürmte in den Nachbarraum und von dort aus vermutlich aufs Dach hinaus. Sobald sie außer Reichweite der Dämpfung war, würde sie ihren Fackelzauber wirken und dann zurückkehren.

Ich ließ eine Rauchbombe in das Chaos kullern, ballte die Faust und stürmte auf Mongo zu, der gerade die nächste Kreatur zerfleischte. Meine Füße stapften durch Blut. Im Vorbeilaufen schlug ich nach einer Krasue und landete einen schmatzenden Volltreffer mit meinem magischen Panzerhandschuh.

Ich zog eine gewöhnliche Fackel hervor, zündete sie an und warf sie zu Boden. Die Frauen kreischten vor Wut, mehrere befreiten sich von ihren Leibern. Eine nach der anderen richtete sich auf und schwebte mit herabhängenden Organen durch die Luft, während ihre leeren Körper hin und her baumelten und sich auf meiner Karte in X-Symbole verwandelten. Die Krasuen wichen vor der funkensprühenden Fackel zurück, die den mit Rauch verhangenen Raum in pulsierendes rotes Licht tauchte. Die Bestien flohen nicht wie beim letzten Mal – das Licht war nicht stark genug und wurde überdies durch den Rauch gedämpft. Die Krasuen jagten wie ein Vogelschwarm durch den Raum, stießen dabei aneinander und kollidierten mit den hängenden Körpern und dem Knochenreifen in der Mitte, der sich zu drehen begann. Eine Krasue schoss an mir vorbei, ihr noch pochendes Herz schlug mir ins Gesicht. Ich wollte zurückschlagen, verfehlte sie jedoch.

»Zurück durch die Tür«, rief ich Mongo zu und deutete hinter mich. Das Haustier schaute auf und kreischte. Es schnappte nach einer Krasue, erwischte eine baumelnde Lunge und riss sie ab. Quiekend fiel die Kreatur zu Boden, hüpfte und rollte herum, während ihre Arterien wie die Tentakel einer Qualle umherpeitschten.

Wir zwängten uns durch einen Vorhang aus kopflosen Leichen, und ich zog das Feuerball-oder-Pudding-Rubbellos aus meinem Inventar. Wir rannten ins Wohnzimmer, das jetzt ebenfalls voller Rauch war. Vor dem klaffenden Loch blieben wir stehen, und ich drehte mich um.

Die Wohnung war groß, und ich hatte keine Ahnung, wie viel Schaden sie noch aushalten würde, ehe das ganze Gebäude einstürzte. Ich war mir nicht sicher, wie stark ein Feuerball der Stufe 15 war. Das Los bot mir eine fünfzigprozentige Chance, einen herbeizubeschwören, und beim letzten Mal war nur ein Pudding erschienen.

Wo zum Teufel steckte Donut? Ich schaute auf die Karte und sah, dass sie sich direkt über uns auf dem Dach befand. Inzwischen umkreisten noch mehr rote Punkte die Katze, blieben aber auf Abstand.

»Feueralarm!«, rief ich und rubbelte das Feld auf dem Los frei. Ich rechnete fest damit, wieder Pudding herbeizubeschwören.

Feuerball. Cool!

Der eiförmige Feuerball schoss aus meiner Hand auf die Schlafzimmertür zu, das brennende Projektil war so groß wie ein aufgespannter Regenschirm. Es flog nicht so schnell wie Donuts Magische Geschosse, doch das war egal. Es durchquerte direkt die offene Tür und zerschmetterte die Türpfosten zu beiden Seiten, durchdrang den Rauch und explodierte, als es auf die herabhängende Leiche von Federfall traf.

Erneut erbebte das ganze Gebäude. Der Boden gab nach. Sengende Hitze überrollte mich und fügte mir leichten Schaden zu. Auf der Minimap verwandelten sich sämtliche Punkte im Raum in X-Marker, dann stürzte die Hälfte der Etage ein. Schwarzer, beißender Rauch erfüllte die Luft und vermengte sich mit dem weißen Rauchvorhang meiner Bombe. Auf dem Dach verschwanden alle roten Punkte, die Donut bedrängt hatten.

Einen Moment später sprang sie herunter und landete auf meiner Schulter, gefolgt von ihrem Lichtball. Er leuchtete heller als je zuvor. Ich musste die Augen abschirmen.

»Haben wir alle erwischt?«, fragte sie. »Oben sind alle verschwunden, als du das hier gemacht hast.«

»Ich glaube schon. Aber ich befürchte, wir haben auch jegliche Beute verbrannt, die Federfall bei sich hatte.«

»Lass uns nachsehen.«

Erneut betraten wir das Schlafzimmer. Der gesamte Boden war wie eine Rampe ins Einkaufszentrum abgesackt. Der Feuerballzauber hatte alles im Raum verkohlt, und Federfalls Asche war über die Trümmer verteilt.

»Er war nicht der Boss«, sagte ich. »Sonst würden wir bei ihm jetzt eine Gebietskarte finden, obwohl wir seine Leiche zerstört haben.«

»Dann muss es Miss Quill gewesen sein«, meinte Donut. »Sie war die ganze Zeit der Boss. Aber ihre Leiche liegt irgendwo hinter uns, wahrscheinlich verschüttet.«

Das Gebäude bebte erneut.

»Es wird einstürzen«, sagte ich. »Wir müssen hier raus.«

»Aber was ist mit der Quest? Wir haben noch nichts herausgefunden.«

Ich wollte schon erwidern, dass wir keine Zeit mehr hatten, als ich eine Veränderung auf der Karte bemerkte: Eine der völlig verkohlten Leichen hatte sich gerade von einem X in einen roten Punkt verwandelt. Als ich mich umdrehte und die Faust ballte, blinkte der Punkt erneut auf und verfärbte sich diesmal weiß.

Die Frau war eine der kopflosen Leichen. Sie lag am Boden, und ihr Kopf war auf magische Weise zu ihrem Körper zurückgekehrt. Mit ihrem langen dunklen Haar kam sie mir bekannt vor. Als ihr Punkt für eine Sekunde rot gewesen war, hatte das System sie als Krasue bezeichnet, jetzt hingegen war er weiß, und sie wurde als Mensch eingestuft. Die untere Hälfte ihres Körpers war nichts als verkohlte Asche. Sie sah zu uns auf und blinzelte vor Schmerz. Ein Auge war hellblau, das andere braun. Es war Burgund, die Frau, der wir auf der Treppe begegnet waren. Eine Assistentin des Magistrats. Seltsamerweise war ihr Gesicht völlig unverletzt geblieben.

Donut sprang von meiner Schulter und schnüffelte an ihr. Die Beine der Frau glichen schuppigen Holzkohlestämmen. »Carl, wir müssen ihr helfen.«

Ich kniete mich hin und holte einen Heiltrank hervor.

»Nein«, sagte Burgund mit matter Stimme. »Wenn du mich heilst, regeneriert sich mein Körper. Dann werde ich wieder zu einem dieser Wesen. Für mich ist es zu spät. Ich bin verflucht. Verdammt. Am besten tötet ihr mich einfach, solange ich noch sterblich bin. Beeilt euch. Bitte. Es tut weh.«

»Du bist also tagsüber ein Mensch und nachts eins dieser Wesen?«, fragte ich.

»Ja«, keuchte sie. »Die Elfen haben mich hergebracht. Ich habe vorher in einer anderen Siedlung gearbeitet, aber sie stellten mir einen Job im Desperado Club in Aussicht. Hier gibt es eine Treppe. Sie haben mich überredet mitzukommen. Jeder weiß, dass man als Angestellter im Club die Chance hat, in tiefere Ebenen hinabzusteigen. Ich hätte die Jagdgründe erreichen können. Und wäre dann vielleicht sogar noch weiter abgestiegen, in ein sicheres Level. Aber das war alles gelogen.«

»Warst du eine Prostituierte?«, fragte ich.

Ihre Lippen zitterten. »Ja, und wenn du damit ein Problem hast, verpiss dich. Ich hab schon Männer für weniger erstochen.« Sie hustete.

Ich nickte. »Wir wollen nur herausfinden, was hier los ist. Viele deiner Freundinnen wurden in den Gassen gefunden, verstümmelt und tot.«

»Es wird alles gut, Süße«, fügte Donut hinzu. Sie streckte die Pfote aus und streichelte der Frau übers Haar. »Erzähl uns so viel wie möglich über Federfall.«

»Federfall?«, fragte sie. Ihre Stimme wurde schwächer. »Kannst du das Licht heller machen? Ich spüre, dass es den Fluch fernhält, aber es verliert an Leuchtkraft.« Doch Donuts Fackel glich bereits einer strahlenden Sonne, sie konnte die Helligkeit nicht weiter erhöhen. »Federfall ist nicht derjenige, der hinter den Morden steckt. Er hing die ganze Zeit an diesem Ding. Als ich hier ankam, war er schon tot. Sein Körper wurde in einen dunklen Fetisch verwandelt, der unsere Körper in der Nacht beschützen sollte. In Wahrheit hat Miss Quill die Siedlung regiert. Sie war die wahre Magistratin.«

Eine seltsame Erleichterung überkam mich. Miss Quill war unsere böse Gegenspielerin. Wir hatten also die Richtige umgebracht. Als das System mir meldete, ich hätte einen hochrangigen Beamten getötet, war damit sie gemeint gewesen, nicht Federfall. Außerdem kam es heute schon ungefähr zum hundertsten Mal vor, dass die Beschreibung der KI unpräzise formuliert war. Sie hatte Burgund als Assistentin des Magistrats bezeichnet. Sie hatte Katia als Mensch tituliert, obwohl sie in Wirklichkeit eine Doppelgängerin war. Auch Burgund hatte sie als Mensch eingestuft, obwohl sie eigentlich eines dieser Vampirwesen war. Auf der Karte waren alle Leichen mit einem X markiert gewesen, obwohl sie sich noch in Monster verwandeln konnten. Es war eine wichtige Erkenntnis, dass wir dem System niemals trauen durften.

Aber wenn Quill die Drahtzieherin war, wieso war die Quest dann noch nicht abgeschlossen? Ich las noch einmal die Aufgabe, die uns gestellt worden war, und konzentrierte mich dabei auf die letzte Zeile.

Niemand weiß, wer sie sind oder woher sie kommen. Finde heraus, warum.

Die Aufgabe der Quest bestand nicht darin, dass wir die Frauen retten oder den Verantwortlichen töten sollten. Wir mussten nur herausfinden, was hinter allem steckte. Wir waren fast am Ziel. Wir mussten die Antworten nur noch aus dieser Frau herausbekommen, bevor das ganze Gebäude zusammenbrach.

»Okay«, sagte ich. »Wie wurdest du zu so einem Geschöpf?«

»Die Elfen haben mich zu ihrem Tempel geschickt, und als ich ankam, hat Miss Quill uns abgeholt. Sie hat uns so viele Fragen gestellt. Ich wusste damals nicht, warum. Ich dachte, sie würde mich in den Club führen. Stattdessen brachte sie mich zu ihm.«

»Zu wem?«

Unten schepperte etwas. Der Lärm hallte durch die ganze Etage. Der Rauch meiner Hobgoblinbombe war verflogen, der schwarze Qualm der Brände hingegen hatte sich verdichtet.

»Zu ihrem Mann. Er ist woanders. Auf der anderen Straßenseite. Da, wo die Siedlungswächter abends hingehen. Er ist im Stockwerk über ihnen. Die Wächter wissen nicht, dass er da ist, oder es ist ihnen egal. Sie können nicht nach oben schauen.«

»Ihr Mann?«, hakte ich nach.

Ich versuchte, mich daran zu erinnern, was Miss Quill über ihn preisgegeben hatte. Das war nicht viel. Sie hatte nur gesagt, er sei tot, und dass er vor Federfall der Magistrat gewesen sei. Das war schon alles.

»Ja. Er heißt Remex. Er macht irgendwas, wirkt einen mächtigen Zauber. Ich weiß nicht, was für einen. Er ist weder lebendig noch tot, sondern irgendwas dazwischen, etwas Monströses. Er will sich selbst wieder vollständig zum Leben erwecken.«

Scheiße. Noch ein Bösewicht. Ich hatte gehofft, wir hätten alle Bosse erledigt.

»Aber was hat das mit euch zu tun?«, fragte ich.

»Weißt du, was ich bin? Was aus mir geworden ist? Ich bin eine Krasue. Eine Frau, die ein sündiges Leben geführt hat. Eine, die in Wut und Schmerz starb und von den Toten zurückgekehrt ist. Tagsüber leben und arbeiten wir in diesem Gebäude, als Assistentinnen und in den Läden. Wir sammeln. Nachts sind wir seine Armee, führen seine Befehle aus und helfen den Stadtelfen, die er ebenfalls unter seine Kontrolle gebracht hat.«

»Was sammelt ihr? Und was ist mit den Frauen, die wir in den Gassen gefunden haben?«

»Jedes Mal, wenn ein neues Himmelsvogel- oder Meisenkind einen Laden im Einkaufszentrum betritt, müssen wir ihm eine Feder ausrupfen. Ich weiß nicht, warum. Wir geben sie Miss Quill.«

»Das klingt nicht gut«, sagte Donut. Mongo grunzte zustimmend.

»Was die Frauen angeht … Sie sind diejenigen, deren Sünden nicht ausreichen. Sie sind Frauen, die im Desperado Club arbeiten, aber wenn man sie zu Remex bringt und er sie verdreht, so dass manchmal ihre Köpfe von den Körpern fliegen, verwandeln sie sich nicht immer in eine Krasue. Die Verwandlung verläuft nicht jedes Mal perfekt. Mitunter sterben sie einfach. Wenn das passiert, dürfen wir uns an ihnen laben. Dann hebt einer seiner Avatare die Leiche auf und wirft sie in die Gassen. Miss Quill sagt, sie müssen innerhalb weniger Blocks von seinem Unterschlupf entfernt abgelegt werden. Er kontrolliert die Avatare, als wären sie seine eigenen Gliedmaßen, aber sie können nicht weit fliegen. Noch nicht.«

»Avatare?«, fragte ich. »Sind das andere Himmelsvögel? Ich versteh’s nicht.«

Krach! Der Rest des Raums sackte nach unten. Burgunds Körper geriet ins Rutschen.

»Tötet mich, bitte!«, schrie sie, als das Dach über ihr einzustürzen begann.

Donut traf sie mit einem Magischen Geschoss, kurz bevor ihr Körper verschwand.
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Ich verschob das Seil in mein Inventar, während ich noch viereinhalb Meter über dem Boden hing. Ich war echt froh, dass ich diesen raffinierten Trick schon früh entdeckt hatte, so dass ich nicht mehrere Seile mit unterschiedlichen Längen kaufen musste. Trotzdem hatte Donut recht: Ich brauchte eine bessere Methode, um Höhenunterschiede zu überwinden.

Ich prallte hart auf dem Trümmerhaufen auf, doch schmerzten mich Stürze inzwischen nicht mehr so sehr wie früher. Wie tief ich wohl fallen könnte, ohne Schaden zu nehmen?

Über mir bebte das ganze Gebäude. Es würde jeden Moment einstürzen, wir mussten hier dringend raus. Ich sah das X von Miss Quills Leiche auf der Karte, direkt unter unseren Füßen. Es war verlockend, sie auszugraben, doch wir würden mindestens eine Stunde brauchen, um zu ihr und der zweifellos sehr nützlichen Gebietskarte vorzudringen. Das würden wir keinesfalls tun.

Etwas Glitzerndes fiel mir ins Auge. Eine einzelne verrußte Box, halb unter den Trümmern begraben. Ich hob sie im Vorbeilaufen auf. Es war eine von Miss Quills Glasvitrinen. Sie war unbeschädigt, obwohl sie kaum dreißig Zentimeter von der Explosion entfernt gewesen war, also musste dieses Ding wohl verzaubert sein. Der Ruß ließ sich leicht abreiben. Das Plüschtier darin war ein gepanzerter Mann auf einem schwarzen Pferd. Auf dem Etikett stand Kimaris. Ich packte die Box in mein Inventar.

Das Gebäude erbebte, als wir uns entfernten. Wir blieben auf der Straße stehen, drehten uns um und sahen, wie der Rest des riesigen Bauwerks einstürzte. Wir waren gerade noch rechtzeitig entkommen.

»Jetzt wissen wir, was mit den Prostituierten passiert ist. Wir wissen, wieso sie in die Gassen gefallen sind«, sagte Donut schnaufend. »Warum wurde die Quest nicht beendet?«

»Wir wissen, wie sie dorthin gekommen sind«, sagte ich. »Aber immer noch nicht warum. Wir kennen nicht die ganze Geschichte.« Ich schaute zum dunklen Lagerhaus auf der anderen Straßenseite. Ein schlichter, quadratischer Bau mit zwei Stockwerken. Nirgends waren Lichter zu sehen, nur eine große Doppeltür an der Front. Ich konnte ihn spüren, oben im zweiten Stock. Remex. »Wenn wir die Quest abschließen wollen, müssen wir dieses Gebäude betreten. Das gehört noch dazu.«

Rings um Rathaus und Einkaufszentrum hatten sich jede Menge NPCs versammelt und sahen zu, wie die Gebäude einstürzten. Ich suchte den Himmel ab, konnte aber keine Himmelsvögel entdecken. Vorhin waren Dutzende unterwegs gewesen, jetzt hingegen waren alle weg. Ich hatte den Eindruck, dass sie nachts nicht gerne herumflogen. Trotzdem war das ungewöhnlich.

Auf der Minimap stach der einzelne blaue Punkt eines Crawlers aus der Menge heraus. Ich begegnete dem Blick des Spielers, und er kam auf uns zu. Der Name, der über seinem Kopf angezeigt wurde, war mir nur allzu vertraut.

»Lass ihn nicht das Eichenholz-Fußkettchen an deinem Hinterbein sehen«, flüsterte ich.

»Warum nicht?«, fragte Donut. »Er gehört doch nicht zu den Elfen.«

»Er ist mit der toten Crawlerin verwandt, der du sie abgenommen hast. Und derjenige, der den Boss im Schwimmbad getötet hat. Das Viech, das explodiert ist. Der Zerteiler.«

»Oh, dieses eklige Ding.«

Der Mann näherte sich uns langsam und bedächtig. Er trug keine Schuhe, aber anscheinend nur, weil er seit Kurzem Krallenfüße hatte.

Donut schnaubte. »Jemand muss ihm mal erklären, was gedeckte Farben sind. Der sieht aus, als hätte er aus Jacks Hut ein übertriebenes Pelzkostüm gemacht.«

»Sei nett«, flüsterte ich und unterdrückte ein Lachen. Jack – der Mann, der in der zweiten Dungeon-Ebene an die Wand gepinkelt und das ganze Chaos verursacht hatte – war sehr angetan gewesen von seiner orangefarbenen Cincinnati-Bengals-Kappe.

»Nein, ich mein’s ernst, Carl. Selbst wenn der Typ die Wiedergeburt von Chuck Norris wäre, könnten wir ihn nicht in die Gruppe holen. Die Leute würden uns auslachen.«

»Dir ist schon klar, dass du eine Perserkatze bist, oder?«, sagte ich.

»Was soll das denn wieder heißen, Carl?«

»Keine Sorge«, murmelte ich. »Er wirkt ohnehin nicht so, als ob er sich uns anschließen will.« Er blieb vor uns stehen. »Hallo«, begrüßte ich ihn und zog die Augenbrauen hoch, als er mich gründlich von Kopf bis Fuß musterte.

Crawler #2.165.570. »Daniel Bautista 2«

Level 18

Ethnie: Tigran

Klasse: Haudegen

Er sah aus wie eine Figur aus Thundercats, die es nie in die Sendung geschafft hatte. Der Mann war muskulös, lief mit freiem Oberkörper herum und war etwa 1,80 Meter groß. Er hatte einen orangefarbenen Pelz. Einen sehr dichten, sehr orangefarbenen Pelz. Sein Kopf war eine Mischung aus Mensch und Großkatze und wies das Streifenmuster eines sibirischen Tigers auf, doch anders als ein Tiger hatte er die vertikalen Pupillen einer Hauskatze. Nase und Mund waren menschlich, allerdings ebenfalls mit orangem Fell bedeckt. Zudem hatte er einen langen, absurd zotteligen Schwanz. Sein Erscheinungsbild hätte durchaus komisch gewirkt, hätte der Kerl nicht den Eindruck erweckt, als könnte er mich mühelos in zwei Hälften reißen. Den Symbolen neben seinem Namen zufolge hatte er neun Gebietsbosse besiegt. Er trug einen Gürtel, an dem ein Krummschwert in einer Scheide hing. Das Schwert war ebenfalls leuchtend orange.

»Seid ihr die Typen, die Miss Quill umgebracht haben?«, fragte er schließlich. Er hatte einen asiatischen Akzent. Ich dachte an die drei Leichen, auf die wir vor wenigen Tagen gestoßen waren – Grace, Nica und Lea, die alle denselben Nachnamen getragen hatten wie er. Jemand hatte den Großteil ihrer Ausrüstung geplündert, aber das Fußkettchen der gefällten Eiche zurückgelassen, das Donut an sich genommen hatte, und die zwei Ringe, die ich jetzt trug und die meine Stärke erhöhten. Wenn der Mann erfuhr, dass wir diese Items hatten, würde er sie dann zurückfordern? Falls ja … Pech für ihn. Ich hielt es für das Beste, das Thema gar nicht erst anzuschneiden.

»Ja«, antwortete ich. »Ich nehme an, du bist der Kerl, dessen Quest wir vermasselt haben?«

»Genau. Ich sollte bei ihr einbrechen und sie umbringen. Das hätte mir Zugang zum Desperado Club verschafft. Als ich ihr Haus erreichte, verließ sie es gerade. Ich wollte ihr folgen, aber sie konnte fliegen. Sie flog direkt in das Gebäude da, und das habt ihr dann ein paar Minuten später in die Luft gejagt und sie getötet.«

»Hatte sie in ihrem Haus noch mehr von diesen Stoffkreaturen?«, fragte Donut.

Bautista grunzte. »Ja. Ihre ganze Wohnung war voll damit. Über tausend Stück. Ich hab alle mitgenommen.«

Ich zuckte mit den Schultern. »Tja, tut mir leid. Wie gesagt, wir verfolgen auch eine Quest, die mit ihr zu tun hat. Die ist noch nicht ganz abgeschlossen.«

Er nickte nachdenklich. Wollte offenbar etwas sagen, zögerte aber. »Vor ein paar Nächten habe ich euch in den Nachrichten gesehen«, sagte er schließlich.

»Wir sind fast jeden Abend zu sehen«, erwiderte Donut stolz.

»Ihr habt in einem Zirkus gekämpft. Und die Lemuren getötet. Ist da noch irgendwas übrig?«

Er erkundigte sich indirekt nach seiner Familie – anscheinend fiel es ihm schwer, offen zu sprechen.

»Nein. Da ist keiner mehr. Jetzt ist da ein Treppenabgang.«

Er nickte. »Drei Kilometer östlich von dieser Siedlung gibt es noch einen. Crawler haben die Standorte der Treppen aufgeschrieben und in den Bars hinterlassen.«

»Gut.« Ich hielt inne. »Und ja, wir haben sie gesehen. Die anderen Bautistas. Wir haben die Lemuren getötet, die sie umgebracht haben.«

Sein Schwanz wedelte hin und her. »Danke«, sagte er. »Das waren meine Schwestern und meine Cousine. Alle fünf starben innerhalb von Sekunden. Es ging so schnell. Mein Cousin und ich konnten nur knapp entkommen.«

Ich schluckte. Wir hatten nur drei Leichen gefunden, aber ich hatte mich über das viele Blut gewundert, das auf mehr Tote hingedeutet hatte.

Bautista fuhr fort: »Er starb am nächsten Tag. Mein Cousin, meine ich. Er hat aufgegeben. Ich bin der Letzte, der von meiner ganzen Familie übrig ist. Ich hatte vier Brüder und Schwestern. Fünfzehn Cousins und Cousinen.« Er schaute in die Ferne. »Ich weiß nicht, warum ich weitermache. Ich wünschte, ich hätte mich nicht für diesen Körper entschieden. Ich hätte mir selbst treu bleiben sollen. Wir sterben sowieso alle. Wie sollen wir in den Himmel kommen, wenn Gott uns nicht wiedererkennt?«

Darauf hatte ich keine Antwort.

Unangenehmes Schweigen lastete auf uns. Ich trat unruhig auf der Stelle. »Jedenfalls: mein Beileid zu deinem Verlust. Und es tut mir leid, dass wir dir deine Quest versaut haben.«

Er nickte. »Kein Problem. Ich bin froh, dass sie gerächt wurden. Ich bin euch was schuldig. Ruft mich, wenn ihr mich braucht, dann komm ich zu euch.« Er streckte mir die Faust entgegen, um den Chat-Transfer zu initiieren. Ich zögerte, erwiderte dann aber die Geste. Sein Name erschien in meiner Chat-Liste. Dann drehte er sich um und verschwand in der Nacht.

»Der Typ wirkt echt gequält«, sagte ich.

»Ginge mir auch so, wenn ich so aussehen würde«, erwiderte Donut. »Ihr Spielführer hat ihn zu dieser Ethnie überredet. Und eine seiner Schwestern oder die Cousine war so ein seltsames Baumding, weißt du noch? Man könnte meinen, ihr Spielführer will, dass sie dämlich aussehen. Und Katias Spielführer hilft ihr nicht weiter. Erinnerst du dich noch an das schwebende Gehirn aus der Highlightepisode? Das Frank Q. und Maggie My betreut? Dieses Viech hat sie dazu überredet, Menschen zu ermorden. Ich glaube, die meisten Spielführer mögen ihren Job nicht besonders und lassen das an den Crawlern aus.«

»Da könntest du recht haben«, sagte ich. »Ich verrate dir ein Geheimnis, Donut. Bevor all das hier passiert ist, war es ziemlich selten, dass jemand einen Job gefunden hat, den er wirklich mochte.«

»Gefiel es dir nicht, Boote zu reparieren? Oder in der Navy zu sein?«

»Eigentlich nicht. Außerdem war ich bei der Küstenwache. Nicht bei der Navy. Das ist was anderes.«

»Bist du dir sicher? Miss Beatrice hat immer erzählt, du wärst bei der Navy.«

»Ich bin mir sicher, Donut.«

»Wenn du die Wahl gehabt hättest, was hättest dir einen für einen Job ausgesucht?«, fragte sie.

Ich dachte darüber nach. Mir fiel ein, dass ich die Bewerbungsunterlagen fürs College teilweise ausgefüllt, aber nie fertiggestellt hatte. »Ich hätte für die Waldschutzbehörde als Förster gearbeitet.«

»Und dann? Hättest du den ganzen Tag Bäume angestarrt?«

»Ja. Ich habe genug vom Meer gesehen, dass es für ein ganzes Leben reicht. Ich wäre zufrieden damit, allein durch die Wälder zu streifen und nach Bränden Ausschau zu halten. Gott, ich würde alles dafür geben. Das wäre wunderschön.«

Donut seufzte. »Ich weiß, was ich machen würde. Ich würde Fernsehserien schreiben. Zev und ich gründen ein gemeinsames Autorenbüro für Drehbücher, wenn wir hier rauskommen. Wir wollen Gossip Girl neu verfilmen, aber mit intergalaktischem Touch.«

Ich lachte leise. »Ist das wahr?«

»Zev meint, so gute Serien wie auf der Erde hat sie noch nie gesehen. Wir könnten neue entwickeln und im Universum vermarkten. Wenn die Fernsehserien gut genug sind, interessieren sich die Zuschauer vielleicht nicht mehr so sehr für Formate, in denen sich echte Leute gegenseitig umbringen.«

Ich schwieg eine Weile. »Du überraschst mich immer wieder, Donut.«

Wider Erwarten antwortete sie nicht mit einem bissigen Kommentar. »Also, machen wir Schluss für heute, oder kämpfen wir gegen einen Lich?«

Ich seufzte. Uns blieben noch etwa drei Stunden bis Sonnenaufgang. »Was glaubst du denn?«

[image: ]

Die schwere Tür zum Wächterdepot war nicht verschlossen. Im Gegenteil, sie stand einen Spalt offen, und ich behielt sie im Auge, während ich die Leiter an der Außenseite des Gebäudes hinaufkletterte, bereit, beim kleinsten Anzeichen von Bewegung loszurennen. Ich hatte mehr Angst vor den gepanzerten Wächtern als vor dem Lich. Falls die Typen da drinnen aufwachten, wären wir geliefert. Zwar war ich jetzt der Magistrat der Siedlung, aber das schien niemanden zu interessieren. Auch Federfall – oder eher Miss Quill – hatte wenig Kontrolle über die Wächter gehabt. Mir fiel ein, wie sie mich von ihnen hatte verhaften lassen wollen. Sie hatten ihr nicht gehorcht. Ich hegte den Verdacht, dass ich aus meiner eigenen Siedlung verjagt werden würde, sobald sie aufwachten, völlig egal, was ich tat.

Remex, der Lich, hatte sich die ganze Zeit über still verhalten. Donut wagte einen Sprung auf das Dach, und tatsächlich tauchte auf ihrer Karte ein roter Punkt auf. Sie sagte, der Mob wäre von normaler Größe, etwa so wie ein Himmelsvogel. Der Punkt rührte sich nicht, und sie sah keine weiteren Mobs in dem Raum. Ihre Minimap reagierte sensibler auf Gegner als meine, zugleich wussten wir jedoch auch um die Unzuverlässigkeit im Hinblick auf versteckte Mobs, also war ich vorsichtig.

Ich hatte bereits durch die offene Tür im Erdgeschoss gespäht, um einen kurzen Blick ins Innere zu erhaschen und die Höhe der Decke einzuschätzen. Trotz der Dunkelheit hatte ich die inaktiven Schwertkämpfer-Wachen erkennen können. Sie standen stumm in Formation, Hunderte von ihnen, und erinnerten mich an die chinesische Terrakotta-Armee. Auf meiner Karte wurden sie nicht als Punkte angezeigt. Keine Ahnung, ob das gut oder schlecht war.

Gelbe Auren umgaben ihre Metallrüstungen – sie liefen alle an einem Punkt an der Decke zusammen. Dort oben musste irgendwo ein Seelenkristall sein. Mordecai zufolge waren die Wachen nachts im »Stasis«-Modus und unverwundbar. Ich hatte kurz mit dem Gedanken gespielt, sie in ihrem Lagerhaus einzusperren und mitsamt dem Lich in die Luft zu jagen, und zwar so oft, bis sie tot waren; das würde mir eine unverschämte Menge an Erfahrungspunkten einbringen. Aber es sah ganz danach aus, als würde ich das nicht umsetzen können. Nicht heute Nacht.

Und ich konnte auch nicht einfach eine Bombe in die Räumlichkeiten des Lichs werfen. Er war vermutlich der letzte Quest-Gegner, also musste ich ihm erst noch seinen Bösewicht-Monolog entlocken, ehe wir ihn umbrachten. Auf diese Weise könnten wir die Quest erfolgreich abschließen.

Wir hatten festgestellt, dass es in diesem Areal weder einen Dämpfungszauber noch andere ersichtliche Schutzmaßnahmen gab. Das hieß nicht, dass uns keine böse Überraschung erwartete, aber zumindest würden wir unsere Magie einsetzen können.

An der Balkenstruktur der Fassade platzierte ich die zehnte und letzte Goblin-Dynamitstange, die dank ihrer klebrigen Zündladung gut daran haftete. Mit einer Stange Hobgoblin-Eiter ließen sich bis zu zehn Detonationen mit einem einzigen Knopfdruck auslösen. Notfalls würde ich heute Nacht alle zehn hochjagen. Ich hoffte jedoch, dass ich nicht dazu gezwungen sein würde.

Unten stand die Hälfte der Anwohner gaffend auf der Straße, in den Händen Fackeln, Sensen und andere mittelalterliche Waffen. Nicht ich hatte sie alarmiert, sondern der Wirt Fitz, nachdem er belauscht hatte, wie sich Mordecai und Katia über einen Lich in der Siedlung unterhielten. Um halb vier Uhr morgens war er trotz der frühen Stunde hinausgestürzt und hatte gefordert, dass die »Nachtpatrouille« die Siedlung verteidigen müsse. Da durch den Einsturz des Rathauses ohnehin die halbe Siedlung hellwach war, hatte es nicht lange gedauert, bis sich eine Menschenmenge bildete.

Bevor wir’s uns versahen, hatte sich eine Gruppe von NPCs um das Lagerhaus versammelt. Darunter waren Orks, Menschen, Elfen und Dutzende weniger bekannter Ethnien, allerdings keine Himmelsvögel oder die kleineren Meisen. Anscheinend scherte sie das Schicksal der Siedlung nicht, solange der Schaden nur am Boden angerichtet wurde. Auf der gegenüberliegenden Straßenseite stieg noch immer Rauch aus den Trümmern des eingestürzten Gebäudes auf. Die Nacht roch nach Staub und Feuer.

Nachdem unsere Vorbereitungen abgeschlossen waren, blieben uns etwa vierzig Minuten, bis die gepanzerten Wächter wieder zum Leben erwachen würden. Die Dächer der ferneren Gebäude leuchteten schon im ersten Licht des künstlichen Sonnenaufgangs. Wir mussten uns beeilen.

»Das ist die Letzte«, sagte ich und kletterte zum Boden hinab. Eine Leitersprosse brach, und ich fluchte. Ich nahm mir kurz Zeit, die selbst gebaute Leiter zu reparieren, dann steckte ich sie in meinen Rucksack. Ich hatte das Ding aus Inventarbeständen zusammengebastelt: eine wackelige, schlampige Konstruktion aus Holzstücken und Hantelstangen, die einem Arbeitsschutzbeauftragten einen Herzinfarkt bescheren würde. Ich hatte fast eine Stunde dafür gebraucht. Wenn wir diese Nacht überlebten, würde ich noch eine konstruieren, aber diesmal ordentlich.

»Bist du bereit?«, fragte ich.

»Nein«, antwortete Donut. »Mir gefällt der Plan nicht, Carl.«

Mongo steckte in seiner Transportbox. Er hatte bewiesen, dass er sich nicht zurückhalten konnte, wenn Chaos ausbrach, und wir mussten hier definitiv die Kontrolle behalten. Außerdem musste Donut sich konzentrieren.

Wir beherzigten Mordecais Rat, um am Leben zu bleiben.

»Lichs gibt es in allen Formen, Größen und Machtstufen. Man weiß nie, womit man es zu tun bekommt«, hatte er früher am Abend gesagt. »Aber eines haben sie alle gemein, ausnahmslos.«

»Was denn?«, fragte ich.

Er schaute verschmitzt zur Decke hoch. »Sie sind genau wie Odette. Sie halten niemals die Klappe. Sie sind narzisstisch bis zum Gehtnichtmehr. Und feige. Sobald sie ein bisschen Lebenskraft gesammelt haben, tun sie alles, um sie nicht wieder zu verlieren. Deshalb haben sie immer Handlanger. Sie verfolgen ständig ausgeklügelte, grandiose Pläne. Daher denke ich, dass ihr das Gebäude einfach in die Luft jagen und riskieren solltet, dass eure Quest scheitert.«

Zu diesem Zeitpunkt hatten wir noch gedacht, Federfall sei der Lich und sein Unterschlupf im Rathaus. Doch seither hatte Mordecai seine Meinung geändert. Er hielt Remex für verwundbar, da wir inzwischen den Großteil seiner Machtbasis eliminiert hatten. Es wäre das Risiko wert, sich ihm zu nähern. Zudem hielt Mordecai es für plausibel, dass der Lich sich über dem Lagerhaus der Schwertkämpfer versteckte. Die Wächter wurden jede Nacht von einem magischen Kristall »aufgeladen«, und falls jemand die Siedlung mit Magie nach ihm absuchte, konnte er ihn dort nicht aufspüren.

Mordecai: Es gibt da noch einen Haken. Euer Gegner ist offensichtlich ein weiterer Boss. Und da der vorherige ein Gebietsboss war, würde ich meine linke Brustwarze darauf verwetten, dass der hier ein Bezirksboss ist. Deshalb müsst ihr trotz seiner Schwächung gut vorbereitet in den Kampf gehen.

Also trafen wir eine Entscheidung: Wir würden den Lich angreifen, solange er geschwächt war. Er wusste bereits, dass wir auf dem Weg zu ihm waren. Wahrscheinlich hatte er uns die ganze Zeit beobachtet. Daher wollten wir die Gebäudefassade sorgsam mit Sprengstoff bestücken, genug, um das gesamte Bauwerk zu pulverisieren.

Ursprünglich hatte ich alleine hineingehen und Donut draußen lassen wollen. Doch das hatte sie kategorisch abgelehnt.

»Du hast mir versprochen, dass ich nicht allein sterbe«, sagte sie. »Du kannst dieses Versprechen nicht einhalten, wenn du vor mir stirbst. Wir erledigen das zusammen.«

Ich gab nach, aber das erforderte eine Planänderung.

Katia stand jetzt in der Menge. Ihr Gesicht sah inzwischen deutlich besser aus, viel natürlicher. Sie sah noch immer aus wie ein Brandopfer, das mit dem Gesicht voran vom Baum der Hässlichkeit gefallen war, doch würde ich mittlerweile nicht mehr anzweifeln, dass sie ein Mensch war. Ich rief sie zu mir.

»Hier«, sagte ich. »Bewahr den für mich auf.« Ich hielt ihr einen stiftähnlichen Zünder hin.

»He, he!« Sie wich zurück und weigerte sich, ihn entgegenzunehmen. »Gib mir den nicht.«

»Nimm ihn in dein Inventar.« Ich drückte ihr den Zünder in die Hand. »Wenn wir sterben oder ich das Kommando gebe, drück den Knopf. Keine Fragen. Tu’s einfach.«

»Warum behältst du ihn nicht selbst?« Sie sah den Zünder an, als hätte ich ihr gerade eine lebende Schlange überreicht. »Carl, in der Beschreibung steht, dass er von selbst auslösen könnte.«

»Steck ihn in dein Inventar. Das klappt schon«, sagte ich.

Es verschwand in ihrem Rucksack. »Warum ich?«, hakte sie nach. Sie wirkte krank vor Angst.

»Wir wissen nicht, ob unser Gegner über eine Art von Gedankenkontrolle verfügt. Ein Lich ist zu so was fähig. Wir brauchen jemanden außerhalb seines Einflussbereichs, der die Kontrolle über den Zünder behält.«

»Was habt ihr vor?«, fragte sie. »Gegenseitige Vernichtung?«

»Genau. Nein, wir wollen nur Informationen. Und er will überleben. Das ist riskant, klar. Aber es ist ja nicht so, als würden wir nicht sowieso ständig mit einem Bein im Grab stehen.«

Sie schüttelte den Kopf. »Hekla hat mich vor deiner Verrücktheit gewarnt.«

»Sieh einfach zu, dass du einen Häuserblock entfernt bist, bevor du den Knopf drückst. Wir haben genug Dynamit platziert, um dich mit deinen komischen Schneestiefeln zurück nach Island zu blasen.« Ich erhob die Stimme und rief der Menge zu: »Ihr steht noch immer im Explosionsradius. Ihr solltet euch zurückziehen. Ein gutes Stück.«

Tatsächlich zerstreute sich die Menge, und wir betraten das Lagerhaus. Nervös blickte ich zu den Schwertkämpfern, während wir uns zügig der kleinen Falltür in der Ecke des Raumes näherten. Ich zog meine Leiter aus dem Inventar und kletterte hinauf. Donut saß auf meiner Schulter und zitterte.

»Er bewegt sich. Aber er zieht sich in die hintere Ecke des Zimmers zurück, als würde er fliehen«, sagte Donut.

»Töte uns nicht«, rief ich und betrat den Raum durch die Luke. »Wenn du uns umbringst, stirbst du auch!«

Ich holte tief Luft und nahm das Monster in Augenschein, das schlotternd in der hinteren Ecke stand.

Carl: Kein Lich, Mordecai. Kein verdammter Lich!
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»Hast du verstanden, was ich gesagt habe?«, fragte ich.

»Kommt nicht näher. Nein, nein. Bleibt weg. Sprengt mich nicht in die Luft«, sagte Remex. Seine Stimme klang rau. »Bitte. Kommt nicht näher.«

Verwirrt prüfte ich die Eigenschaften der Kreatur. All unseren Vorbereitungen und Mordecais Warnungen zum Trotz war er kein Boss. Und auch kein Lich.

Remex – Seelenegel-Kondensator. Stufe 1.

Dies ist ein geistloser Scherge von Miss Quill.

Hast du schon mal ein Ouija-Brett benutzt und gemerkt, dass es dir nicht mehr genügt, mit einem geliebten Verstorbenen zu reden? Wolltest du einen Schritt weitergehen? Ihn womöglich wieder zum Leben erwecken? Und ihm dann vielleicht einen Job besorgen? Ein Seelenegel-Kondensator kann das für dich erledigen.

Diese empfindlichen, aber körperlich kräftigen Untoten können nur von einem Nekromanten oder Dunklen Kleriker erschaffen werden. Der Zauber heftet sich an die Seele einer geliebten Zielperson und holt die tote Kreatur ins Leben zurück. Der wiederbelebte Geist ist für immer an den Körper der geliebten Person gebunden. Doch der Seelenegel ist wie ein Riss in der Dimension zwischen Leben und Tod und existiert in keiner von beiden Welten. Ein kleiner Kratzer von diesem Biest reißt dir sofort die Seele aus dem Leib. Die Seelenenergie wird dann im Kondensator gespeichert, wodurch der Besitzer des Egels auf enorme Manapunktreserven zurückgreifen kann.

»Weißt du«, sagte ich zu Donut, »immer wenn ich denke, diese Mobs können nicht mehr abgefuckter werden, überraschen sie mich. Wenn er sich uns auch nur einen Schritt nähert, feuere ein Magisches Geschoss auf ihn ab.«

Remex sah so ähnlich aus wie Federfall, nur dass er lebendig war. Jedenfalls irgendwie. Er wirkte wie ein zombifizierter, federloser Himmelsvogel. Seine Augen waren schwarze, wirbelnde Kugeln. Dichter dunkler Rauch stieg von seinem Körper auf. Ätherische, wurmartige Schwaden umwirbelten die Kreatur wie eine Parodie auf das einstige Federkleid.

Ein dünner, fadenartiger Strahl goldenen Lichts drang in die Brust und verband sie mit einem golfballgroßen bernsteinfarbenen Juwel, das mitten im Raum schwebte. Ein weiterer Lichtstrahl fiel durch ein kleines Loch im Boden nach unten. Noch mehr goldene Lichtstrahlen umpeitschten das Juwel, schienen in alle Richtungen zu tasten, als suchten sie nach Nahrungsquellen. Ich zuckte zusammen, als das Licht über mich hinweghuschte, spürte jedoch nichts. Anscheinend war es harmlos für diejenigen, die es nicht nutzen konnten.

Der Adler kauerte keuchend in der Ecke. Er schien Qualen zu leiden.

Carl: Was zum Teufel ist ein Geistloser Scherge?

Mordecai: Das ist ein Diener, der noch lebt, obwohl sein Gebieter bereits gestorben ist. Sieht so aus, als hättet ihr den Hauptbösewicht erledigt, indem ihr Miss Quill in die Luft gejagt habt. So was kommt vor. Quests wirken manchmal komplexer, als sie wirklich sind. Das hätte ich wissen müssen, immerhin war es nur eine Silberquest. Tut mir leid, dass du jetzt das viele Dynamit verschwendet hast. Holt euch von ihm die nötigen Infos, erlöst ihn von seinem Leid und kommt zurück, ehe die Schwertkämpfer aufwachen. Sonst sitzt ihr den ganzen Tag in diesem Lagerhaus fest.

Ich nahm das Juwel in Augenschein.

Seelenkristall. Klasse C.

Elfen-Technologie. Funktioniert wie ein kabelloses Ladegerät. Statt mit Strom wird es mit der Seelenenergie aller in der Nähe getöteten Lebewesen betrieben. Und anstatt dein iPhone aufzuladen, versorgt dieser besondere Edelstein jede Nacht die Wächter mit Energie. Ein Teil davon fließt auch in etwas anderes.

Wenn dieser Kristall von lebendem Gewebe berührt wird, zerbricht er und funktioniert nicht mehr.

Mordecai hatte uns schon ein wenig über diese Dinger erzählt. Sobald sie aktiviert wurden, waren sie für andere Zwecke wertlos. Wenn man das Juwel zerbrach, würden die Wachen nicht weiter aufgeladen werden, darüber hinaus erlitten sie jedoch keinen Schaden. Irgendwann würde ihnen natürlich die Energie ausgehen, aber das würde eine Weile dauern.

»Hast du’s mitbekommen? Hast du gesehen, was ich mit der Fassade dieses Gebäudes gemacht habe?«, fragte ich.

»Ja, ja«, antwortete Remex. »Du hast deiner Freundin die Fernbedienung gegeben. Meine Frau hat den Zauber gewirkt. Sie hat tausend Augen, die alle gleichzeitig zusehen. Sie beobachten und schmecken. Wir sehen alles. Sie hat den Zauber durch mich gewirkt, und alles, was wir sehen, dringt durch mich zu ihr durch. Aber jetzt ist sie fort, und es staut sich immer weiter auf. Es gibt keinen Ausweg. Ihre Seele ist verloren. Mit dem Sonnenaufgang kommt die Erlösung. Die Erlösung.«

Sein Gefasel ergab keinerlei Sinn.

»Also hat Quill ihre Zauber durch dich gewirkt? Wirst du deswegen als Kondensator bezeichnet?«

»Ja. So viel Energie, so viel Macht. Mit den Kleinen. Mit den Antennen. Alles wird gesammelt. Staut sich an. Sie muss es ableiten. Aber sie ist fort, weg. Sie ist fort. Kein Zauber heute Nacht. Heute wird nichts abgeschöpft.«

»Toll, noch so ein Irrer«, murmelte Donut.

Nach wie vor kauerte er auf der anderen Seite des Raumes, und ich wollte mich ihm nicht nähern. Möglichst beruhigend sagte ich: »Erzähl uns von den Kleinen. Den Mädchen. Erzähl uns von Federfall und Miss Quill. Wie du entstanden bist.«

Remex blinzelte, als nähme er uns erst jetzt richtig wahr. Lichtwirbel umpeitschten ihn. Seine trüben Augen wurden klar. »Wer seid ihr? Wo bin ich?«

Ich wiederholte die Frage, diesmal ein wenig langsamer.

Die Kreatur ließ sich in der Ecke nieder und schlang die nackten, ausgemergelten Flügel um sich wie ein verängstigtes Kind. »Ihr seid wegen der Geschichte hier. Jetzt verstehe ich. Ich hab so lange darauf gewartet, dass mir jemand zuhört. Ich hätte nur die Geschichte erzählen sollen, dann wäre ich erlöst worden.«

»Ja, bitte«, sagte ich. »Erzähl sie uns, dann tun wir dir nichts.«

Er nickte langsam. »Bitte gebt mir einen Moment. Tötet mich nicht, bevor es vollbracht ist. Ich habe das geübt. Es ist eine lange Geschichte, aber ich muss sie loswerden. Hier kommt sie. Er … Federfall. Er hat die Siedlungswächter noch nie gemocht. Er hatte nur wenig Kontrolle über sie. Er wollte mehr. Nach meinem Rücktritt überließ ich ihm das Amt, und er fragte mich. Ja. Er wollte wissen, wie man die Schwertkämpfer kontrollieren kann. Um die Kontrolle über sie zu gewinnen, antwortete ich, muss man begreifen, was sie sind. Wie sie belebt werden, wie sie entstanden sind. Wartet, fragt nicht nach. Das ist nicht wichtig. Ich würde nur abschweifen. Und wir dürfen nicht abschweifen. Federfall war kurzsichtig. Er wollte bloß unsere kleine Siedlung regieren. Sein Königreich. Die Himmelsvögel herrschten einst über diese Welt. Wusstet ihr das? Bevor dieser Dämon alles zerstörte. Ich betrachte das gerne als Metapher. Manche sagen, die Urwesen … Nein. Das darf ich nicht erzählen. Das steht nicht im Drehbuch. Entschuldigt bitte. Die Himmelsvögel waren einst die Herrscher der Welt. Sie kontrollierten die Oberstadt. Es ist wichtig, dass ihr das wisst.«

»Was geschah dann?«, fragte ich. »Wie geriet er in diese Konstruktion?«

»Du bist wie er. Du scherst dich nur um das, was direkt vor dir ist. Du siehst nicht das große Ganze. Das musste ich einfach mal sagen.«

Donut: Carl. Irgendwas passiert gerade. Was Seltsames. Der Counter läuft so langsam wie immer, aber ich glaube, unsere Aufrufe steigen echt rasant. Ich erhalte ständig Achievements für unsere Aufrufe und Follower. Du wahrscheinlich auch. Ich verstehe nicht, warum.

Ich ignorierte sie. »Zeichne mir erst das kleine Bild. Dann kannst du mir immer noch das große Ganze zeigen.«

Remex verlagerte seine Haltung ein wenig und fuhr fort: »Lass mich die Geschichte zu Ende erzählen. Tötet mich nicht. Wenn ihr mich umbringt, muss ich wieder von vorn anfangen. Der Ork hat mich umgebracht. Vor Jahren.«

»Ich töte dich hier und jetzt, wenn du die Geschichte nicht weitererzählst«, drohte Donut.

Remex stieß einen äußerst erbärmlichen Laut aus, halb Wimmern, halb Fiepen. »Ich erzähl sie zu Ende. Nach meinem Tod ging Federfall zu meiner Frau. Quill. Man nennt sie Miss Quill, aber ich weiß nicht, was dieses ›Miss‹ soll. Er bat sie, ihm bei der Beschwörung zu helfen. Er wusste, er würde einen besonders starken Kondensator erhalten, wenn er einen dunklen Kleriker wie mich aus der Dunkelheit holt, damit ich ihm die zusätzliche Seelenenergie zur Unterwerfung der Schwertwächter liefere. Er nahm die Nachtweihe-Haltung ein, während meine Frau ihm assistierte.«

Ich konnte seiner Geschichte kaum folgen. »Moment mal, Miss Quill wusste also, dass du von den Toten auferweckt und zu dem gemacht werden würdest, was du jetzt bist? Und damit war sie einverstanden?«

»O ja«, sagte er. »Sie ist nicht sonderlich … Nein, das darf ich nicht sagen. Denk nach, Remex, denk nach. O ja, sie wusste auch, dass Federfall einen schweren Fehler beging, indem er den Zauber zu dicht am Verstärker sprach.«

»Verstärker?«, hakte ich nach.

»O ja. Du stehst direkt davor. Das Dach ist die Antenne, und der Seelenkristall speichert die Energie. Er fängt die Energie verlorener Seelen in der Umgebung ein. Sie hält die Schwertkämpfer am Leben. Die Magie der Hochelfen. Sie sind es, die … Nein, ich schweife wieder ab. Das darf nicht sein. Nachts werden die Schwertkämpfer aufgeladen. Aber Federfalls Unterkunft liegt direkt gegenüber. Als er den Zauber sprach, wurde ich manifestiert und zum Leben erweckt. Er jedoch wurde durch die Rückkopplung getötet. Meine Frau hatte das geplant. Sie hat das ihr ganzes Leben lang geplant. Es sollte genau so passieren. Ich war schon in dem Moment verdammt, als ich ihr Mann wurde. Ich diente ihr fortan als Kondensator. Sie gab vor, der Magistrat würde noch leben, und übernahm die Verwaltungsaufgaben der Siedlung. Sie war eine mächtige Magierin. Sie beherrschte einen Fälschungszauber. Der hat alle getäuscht.«

Mordecai: Ihr habt nicht mehr viel Zeit. Beendet die Sache und verschwindet da.

Carl: Wir sind fast fertig.

»Und wie kamen dann die Frauen ins Spiel? Die Prostituierten?«

»Lenkt … lenkt mich nicht ab. Hört zu. Dazu kommen wir noch. Zuerst hat sie die Kontrolle über die dummen Elfen übernommen. Sie wirkte eine Illusion, ließ ein prächtiges Himmelsvogelwesen aus den Legenden zu ihnen sprechen. Es gab sich als Engel aus und redete den Elfen ein, dass ihr Baumgott zu ihnen käme. Ich konnte sie herumfliegen und Dinge manipulieren lassen. Die Avatare, meine ich. Sie hat sich nie gern selbst die Hände schmutzig gemacht. Also hat sie sie benutzt. Zur Einschüchterung. Zur Beseitigung von Leichen. Meine Avatare. Einer sah aus wie mein Sohn. Mein Junge. Verloren in der Zeit. Aber sie konnten sich nie weit von hier entfernen. Also schickte meine Frau stattdessen die Elfen los, damit sie die Frauen zu uns bringen. Es kamen immer wieder Frauen her, auf der Suche nach einem besseren Leben. Immer und immer wieder. Manchmal sah ich es in ihren Augen. Sie waren wie ich. Ein Zehner. Werdet nicht untot, sagten sie uns. Werdet nicht untot. Das ist es nicht wert. Wartet, vergesst das.«

Ihn dazu zu bringen, beim Thema zu bleiben, fühlte sich fast an, als würde ich ein ruderloses Boot steuern. »Okay, aber warum hat sie die Frauen zu dir schaffen lassen?«

»Aus zwei Gründen. Meine Frau hatte große Pläne. Pläne, die sie schon vor langer Zeit gefasst hatte. Aber sie brauchte dabei Hilfe, die die Stadtelfen nicht ganz leisten konnten. Die Krasuen sind leicht zu kontrollieren. Einfach zu erzeugen, wenn man die richtigen Materialien hat. Sie fliegen und sind tagsüber intakt und gehorsam. Und bei ihrer Erschaffung entsteht eine mächtige Seelen-Energiespitze, die meine Macht erhöht. Und da die Rohstoffe von außerhalb stammen, bemerkte niemand, dass sie sie sammelte.«

Donut schnaubte. »Jemand hat es doch bemerkt. Nämlich GumGum.«

»Also wirst du jedes Mal stärker, wenn ein Lebewesen stirbt?«

»Ja. Und meine Position hier ermöglichte es mir auch, mich an den Seelen zu laben, die in den Kristall fließen. Meine Frau wusste das, aber selbst sie hat die schiere Menge an Energie nicht vorhergesehen. Ich spüre sie. Es sind so viele. Manapunkte. Dieses Gefühl, wenn man einen Manatrank trinkt und die Manapunkte wieder in einen zurückfließen, nur dass es nie aufhört.«

Mir lief ein Schauder über den Rücken. Endlich ahnte ich, was sich hier abgespielt hatte. Wir mussten uns beeilen. »Deine Frau hat also eine Armee aufgebaut? Warum?«

»Sie war eine Enkelin der Königsfamilie. Sie war voller Ehrgeiz. Sie wollte alles zurückfordern. Doch ihr habt sie umgebracht und mich entdeckt. Sie stirbt immer, aber ich werde sonst nie gefunden. Nur dieses Mal. Nur einmal gab es einen Ork, der mich fand. Doch er hat mich getötet, bevor ich die Geschichte zu Ende erzählen konnte.«

»Konzentrier dich, Remex. Erzähl mir von Quill. Was meinst du mit: Sie wollte ›alles zurückfordern‹?«

»O ja, natürlich. Der Zauber. Ich muss vom Zauber berichten. Sie bereitete den Letzten Krieg vor. Das ist ein dreiteiliger Zauber. Erbmagie. Zuerst von ihrem Großvater gewirkt, dann von ihrer Mutter, und sie sollte alles vollenden. Wie Scolopendras neunstufigen Angriff, der unser Königreich zerstört hat, hat sie etwas vorbereitet, das Oberstadt den Himmelsvögeln zurückgeben sollte.«

»Sie hat also die ganze Zeit Kraft für diesen Zauber gesammelt?«, fragte ich. »Und wozu brauchte sie dann die Armee? Zu ihrem Schutz, während sie die Magie wirkte?«

»Korrekt. Vor, während und nach dem Zauber. Und die Krasuen sollten ihre Leutnants sein, ihre Augen und Ohren für die Schlacht. Aber sie hatte schon reichlich Kraft. Mehr als genug. Sie hatte schon begonnen. Hatte sie.«

»Moment … was wäre passiert, wenn sie den Zauber vollendet hätte?«, fragte ich.

»Oh, das ist ein glorreicher Zauber. Der dritte und finale Akt des Letzten Krieges ist ein langer, gefährlicher Zauber. Ihn zu wirken dauert drei Nächte. Sie hatte den ersten Teil abgeschlossen. Heute Nacht wollte sie den zweiten Teil wirken. Tausende. Tausende von Manapunkten. Nach der Vollendung wären die Bestien, die sie entfesselt hätte, über ganz Oberstadt hergefallen und hätten alle getötet, bis auf jene, deren Essenz sie geschützt und dem Zauber hinzugefügt hatte.«

»Du meinst die Federn?«, fragte ich. »Also wären Himmelsvögel und Zwerg-Himmelsvögel – oder wie die heißen – in Sicherheit?«

»Meisen«, sprang Donut mir bei. »Ich mag die kleinen Kerlchen. Die sind süß.«

»Ja«, sagte Remex. »Sie und ihre Familien. Alle anderen wären umgekommen.«

»Ah!« Ich sah Donut an. »Alle außer den Vögeln wären tot. Wir haben gerade einen Völkermord verhindert.«

»Ich schätze, das gleicht aus, dass du all die Baby-Goblins in der ersten Ebene getötet hast«, erwiderte Donut trocken.

»Darüber will ich nicht schon wieder reden.«

Quest abgeschlossen. Die Sexarbeiterinnen, die vom Himmel fielen.

»He, wir mussten diesen Typen nicht mal töten«, stellte Donut fest. »Und heute Nacht auch keine Gebäude mehr in die Luft jagen.«

Remex’ Lachen glich eher einem trockenen Krächzen. »Das war’s. Das war’s. Ich hab’s geschafft. Ich hab’s geschafft!« Sein Lachen ging in Schluchzen über.

»Wovon redet er, Carl?«, fragte Donut.

»Erzähl ich dir später.« Mitleid überkam mich. Herrje, dachte ich beim Anblick der untoten Kreatur, die trockene Tränen weinte. »Remex. Es ist vorbei. Du hast uns die Geschichte erzählt. Sollen wir dich töten oder gehen lassen?«

»Tötet mich, lasst mich leben – das spielt jetzt keine Rolle mehr. Gar keine. Bei Sonnenaufgang werde ich verschwunden sein. Genau wie ihr. Hör zu, Junge. Sei nicht traurig. Du wusstest es nicht. Es ist ein Glück, eine Gnade, hier zu sterben.« Er zeigte mit dem Flügel zu Boden. »Und ihr braucht nicht da runterzugehen. Hier ist es viel besser. Wartet mit mir.«

»Was meinst du damit?«, fragte ich.

Die Durchsage ertönte nicht nur in meinem Kopf. Sie kam aus den Lautsprechern, wie die täglichen Updates.

Neue Quest. Die Narren, die das Glas zerbrachen.

DIES IST EINE GRUPPENQUEST. Alle Crawler, die sich derzeit innerhalb des Explosionsradius von 45 Quadratkilometern befinden, erhalten diese Quest.

Deine Gruppe wurde zum Host der Gruppen-Quest bestimmt. Als Host könnt ihr diese Quest nicht ablehnen.

Was zum Teufel hier los ist? Ich bin froh, dass du fragst!

Vor einiger Zeit begann ein bestimmter NPC einen sehr mächtigen Zauber. Einen Zauber, der so mächtig war, dass er von einer zukünftigen Generation vollendet werden musste.

Das Problem mit alten Zaubersprüchen ist: Sie sind wie Bäume. Sie wachsen. Sie werden groß. Manchmal riesig. Wenn man sie vermasselt, passieren schlimme Dinge. Je mächtiger der Spruch, desto schlimmer die Auswirkungen. Und dieser Zauber hier war echt mächtig. Ich will ehrlich sein: Eure Lieblings-KI hat sich darauf gefreut, dass er vollendet wird.

Na ja. Das hier wird fast genauso gut.

Gleich wird es unangenehm. Ihr habt vielleicht schon bemerkt, dass alle Himmelsvögel- und Meisen-NPCs in der Gegend krank geworden sind. Die meisten sind ins Koma gefallen oder gestorben. Das ist nicht ihre Schuld, sie waren einfach nur an den Zauber gebunden, und so ist es nun mal.

Es ist auch nicht eure Schuld, wenn ihr zufällig in der 45 Kilometer durchmessenden Fallout-Zone des fehlgeschlagenen Zaubers seid. Nochmals, das ist nicht eure Schuld. (Es sei denn, ihr seid die Crawler Carl, Prinzessin Donut oder Katia Grim. Dann ist es eure Schuld.) So ist es nun mal. Es ist scheiße, ihr zu sein.

Es wird eine Explosion geben. Das Epizentrum der Explosion ist auf eurer Karte markiert. Jeder Crawler innerhalb des ausgewiesenen Bereichs ist am Arsch.

Das Ziel dieser Quest ist einfach: Rettet euch selbst. Sterbt nicht.

Warnung: Dies ist eine Event-Quest. Wenn ihr nicht daran teilnehmen wollt, bleiben euch ab dem Ende dieser Nachricht 60 Sekunden, um euch in einen Safe Room zu begeben. Danach wird der Zugang zu allen Safe Rooms innerhalb der Questzone gesperrt, bis die Event-Quest beendet ist. Alle NPCs, die sich in Gebäuden aufhalten, egal ob in Safe Rooms oder nicht, sind in Sicherheit. Alle Mobs und Gebietsbosse innerhalb des angegebenen Radius kommen durch normale und magische Explosionen um.

Belohnung: Alle Quest-Teilnehmer, die überleben, erhalten eine Platin-Questbox.

Ach übrigens: Die Explosion findet in sieben Minuten statt.

Lauft.

»Was zum Teufel? Was soll das denn für eine Quest sein?«, schrie ich.

[image: ]

Mordecai: Lauft! Desperado Club. Das ist zwar kein Safe Room, aber der nächste Safe Room ist für euch zu weit weg.

Katia: Ich hab keinen Zutritt zum Club! Und ich darf keinen Safe Room betreten, weil ich ein Quest-Host bin!

Carl: Schützende Aura?

Mordecai: Funktioniert nicht. Ist ’ne magische Explosion. Los!

»Scheiße!«, schrie ich. »Wir müssen zum Club. Los!«

»Was ist mit Katia?«, fragte Donut. »Das ist nicht fair. Wir haben versprochen, sie zu beschützen. Das ist unsere Schuld.«

»Ist es nicht.« Ich machte mir nicht die Mühe, die Leiter hinunterzusteigen, sondern sprang einfach nach unten und kam hart auf dem Boden auf. Hinter mir hörten die Wachen auf zu leuchten. Auf der Karte erschienen reihenweise weiße Punkte. Ich wusste sofort, dass sie sich rot verfärben würden, sobald die Schwertkämpfer mich sahen. Donut zögerte und sprang dann auf meine Schulter. Sie hatte die Ohren flach angelegt.

Scheiße, Scheiße, Scheiße! Ich vergrößerte meine Karte und suchte nach dem schnellsten Weg. Der Desperado Club war drei Blocks entfernt. Wir könnten es schaffen, wenn wir rannten.

»Hör zu«, sagte ich. »Das Ganze wäre so oder so passiert. Deshalb wollten sie auch diesen Bautista dazu bringen, Miss Quill zu töten. Sie wollten, dass die Explosionsquest ausgelöst wird.«

Ich erhielt eine seltsame Chat-Benachrichtigung. Ich öffnete sie, und im Fenster stand Quest-Chat.

Es handelte sich nicht um den normalen Chat, sondern eher um eine Art Discord-Chatroom, der eine lange Liste von etwa achtzig Crawler-Namen anzeigte.

Quan Ch: Vielen Dank, Carl und Donut, ihr verdammten Arschlöcher.

Das war die einzige Nachricht. Ach, fick dich doch, dachte ich und klickte sie weg. Trotzdem schockierte mich die Namensliste – das waren alles Crawler, die wohl bald sterben würden. Achtzig Leute.

Ich wollte die Karte schon schließen, hielt aber inne, als ich etwas Unerwartetes sah. Ein kleiner runder Stern erschien an der Stelle, wo das Epizentrum der Explosion sein würde. Ich zoomte die Stelle heran.

»Carl?«, sagte Donut. »Die Siedlungswächter wachen auf!«

Carl: Mordecai, der Seelenstein ist das Epizentrum. Nicht Remex. Wird es die Explosion verhindern, wenn ich den Stein zerstöre?

Mordecai: Keine Ahnung. Ich glaube nicht. Wahrscheinlich kommt es dadurch sogar früher zur Explosion. Die Quest heißt nicht umsonst »Die Narren, die das Glas zerbrachen«. Sie wollen, dass du das tust. Verschwindet da!

Donut: WIR KÖNNEN KATIA NICHT ZURÜCKLASSEN!

Katia: Ist schon okay. Danke, Donut. Ich versteh das. Ich bringe die NPCs zurück in ihre Häuser. Rennt, Leute. Los!

Donut: WAS IST MIT DIR, MORDECAI?

Mordecai: Ich bin in meinem Zimmer. Ich bin in Sicherheit. Beeilt euch, verdammt nochmal!

»Scheiße.« Ich schaute zu dem Loch in der Decke hinauf.

»Carl?«, fragte Donut.

»Donut, wir haben die Wahl. Entweder wir retten uns selbst, oder wir versuchen, Katia und die anderen achtzig Leute zu retten. Ich hab ’ne Idee, aber die Sache wird wahrscheinlich nicht klappen. Wir müssen uns entscheiden. Schnell.«

»Ich, äh, ich weiß nicht.« Donut sah sich um, und dann schien sie auf meiner Schulter zu erschlaffen. »Wir sollten versuchen, die anderen zu retten. Das ist einfach das Richtige.«

Ich antwortete nicht, sondern streckte nur die Hand aus und kraulte sie. Dann stieg ich die Leiter hinauf.

Wir kehrten in den Raum zurück. Remex saß noch in der Ecke, die Augen geschlossen. Er schien zu verblassen. »Ihr seid zurück«, sagte er, ohne uns anzusehen. »Willkommen zum Ende aller Tage.«

Der Seelenstein schwebte im Raum. Der ganze Kristall vibrierte. Es schossen keine Lichtranken mehr aus seinem Inneren, auch der dicke Strahl war versiegt, der nach unten in den Raum gefallen war, ebenso der goldene Strang, der zu Remex geführt hatte.

Ein roter Timer zählte über dem Edelstein herunter. Er stand auf vier Minuten und dreißig Sekunden.

Ich holte Miss Quills Beanie Baby aus meinem Inventar. Es war nicht schwer zu finden. Kimaris, der ausgestopfte Soldat auf dem Pferd, erschien ganz oben in der Liste, als ich all meine Items nach Wert sortierte.

Das nächste Item auf der Liste war die Glasvitrine, in der die Stoffpuppe aufbewahrt wurde. Ihre Tür war nicht verriegelt. Die kleine Klappe hing an Scharnieren und ließ sich mit einem billig aussehenden Haken und einer Öse verschließen. Ich öffnete die Tür und legte das Stofftier zurück ins Inventar.

Dann prüfte ich kurz die Eigenschaften der Vitrine.

Sheol-Schnitter-Glasvitrine.

Diese teuren Schutzartefakte werden im Feuer von Sheol erschaffen, der geheimnisvollen 15. Ebene des Welt-Dungeons, und von reisenden Schergen der Schnitterspinnen verkauft. Sie haben auch Lutscher im Angebot, die angeblich unfassbar gut schmecken.

Wenn du etwas unbedingt sicher aufbewahren willst, leg es in so eine Vitrine. Sie schützt das Objekt vor den meisten – aber nicht allen – Formen von Missbrauch.

Warnung: Immer, wenn du so eine Vitrine öffnest, besteht eine 1,5%ige Chance, dass dich der Sheol-Feuerzauber trifft. Das wäre nicht so gut. Das Item in der Vitrine bleibt geschützt.

Ich schluckte. Ich hätte mir die Beschreibung durchlesen sollen, bevor ich die Glaskiste öffnete, um das Stofftier herauszunehmen. Ich ließ die Tür offen.

Ich dachte an den Moment zurück, als wir vom Rathausgebäude in die Trümmer gesprungen waren. Ich hatte einen Lichtblitz gesehen. Im Nachhinein wurde mir nun klar, dass es Absicht gewesen war – das System hatte meine Aufmerksamkeit auf die Vitrine gelenkt. Das war wie bei jedem normalen Videospiel auch: Manchmal wurden scheinbar zufällige Objekte irgendwo platziert, um das Spiel fair zu halten. Genau das war auch hier der Fall.

Ich näherte mich dem pulsierenden Edelstein, die Vitrine in der Hand. Achtete sorgsam darauf, ihn nicht zu berühren, und schob den Glaskasten behutsam über das schwebende Juwel, als würde ich mit beiden Händen ein Glühwürmchen fangen. Dann schloss ich die Tür und verriegelte sie vorsichtig.

Ich versuchte, das Ganze in mein Inventar zu verschieben, und erhielt eine Fehlermeldung.

Ja. Netter Versuch, Arschloch.

»Ach, scheiße«, sagte ich. Allerdings hatte ich auch nicht wirklich erwartet, dass es funktionierte.

Ich atmete einmal tief durch und ließ die Vitrine los. Zu meinem Schreck sank sie ein paar Zentimeter ab und kam dann zum Stillstand, als sie gegen den schwebenden Edelstein klirrte. Doch sie blieb in der Luft. Das Juwel begann immer schneller zu vibrieren, und an den Rändern bildeten sich kleine Risse. Die Glasvitrine würde den Inhalt angeblich vor »den meisten« Formen von Missbrauch schützen, doch das flößte mir nur wenig Vertrauen ein. Eine magische Explosion, die fünfundvierzig Quadratkilometer des Dungeons dem Erdboden gleichmachen würde, stand wohl ziemlich weit oben auf der Liste der Ausnahmen, die diese Vitrine doch zerstören dürfte.

Der Countdown betrug noch zweieinhalb Minuten. Uns blieb nicht annähernd genug Zeit, um uns in Sicherheit zu bringen.

»O mein Gott, Carl. Wird das funktionieren?«, fragte Donut.

»Ich weiß es nicht. Ich bezweifle es. Aber es ist einen Versuch wert.« Ich hielt inne. »Tut mir leid, Donut. Ich hätte dir erzählen sollen, was ich vorhabe, ehe ich dich zu einer Entscheidung gezwungen habe.«

Sie stieß einen Grunzlaut aus. »Du tust immer so, als wäre ich ein Sturkopf, aber wenn du dich erst mal für etwas entschieden hast, Carl, kann man dich unmöglich umstimmen. Du musst dich für nichts entschuldigen.«

Erschöpft setzte ich mich auf den Boden. Donut sprang mir auf den Schoß, und wir starrten die schwebende Glasvitrine an.

Remex wiegte sich in der Ecke vor und zurück und murmelte: »Ich komme, mein Sohn. Jeden Moment ist es soweit. Ich komme. Ich hab dich so sehr vermisst. Ich komme.«

»Wovon redet er?«, fragte Donut.

»Er war mal ein Crawler«, sagte ich. »Er hat sich eben selbst als einen ›Zehner‹ bezeichnet. Vermutlich steht das für jemanden, der es bis in die zehnte Ebene geschafft hat. Ich glaube, er war mal berühmt. Das erklärt unsere vielen Aufrufe.«

»Carl, ich will kein NPC werden«, sagte Donut. »Es wäre wohl gar nicht so schlimm, wenn wir sterben.«

Ich kraulte ihr den Kopf. Fünfundvierzig Sekunden. »Ich bin stolz auf dich, weißt du das?«

»Warum?«

»Du hast dich gut entwickelt. Du machst dir Sorgen um Katia? Du kennst sie nicht einmal, aber du hast versprochen, auf sie aufzupassen. Mein erster Instinkt war, sie im Stich zu lassen.«

Sie lachte. »Ich will nur nicht, dass Hekla sauer auf uns ist. Wir haben schon Lucia Mar am Hals. Und Maggie My. Und den Vater des Maestro.«

Ich kicherte. Fünfzehn Sekunden. »Wir können nicht behaupten, es nicht versucht zu haben, so viel steht fest.«

»Carl?«

Ich schaute in Donuts große strahlende Augen. »Ja?«

»Ich bin nicht so dumm, wie ich mich stelle. Mir ist klar, dass sie tot ist.«

»Ich weiß.« Ich schlang die Arme um sie. Wir schlossen beide die Augen und bereiteten uns aufs Ende vor.
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Unvermittelt schrie Remex so laut auf, dass ich die Augen aufriss. Ich sah mich um.

»Scheiße.« Ich rappelte mich auf und sprang zur Vitrine, die zu Boden gefallen war.

Wir waren nicht tot. Offensichtlich. Licht strahlte aus dem Behälter, hell wie eine kleine, darin eingesperrte Sonne. Die Explosion war völlig geräuschlos verlaufen. Lanzenartige Strahlen schossen aus dem Glas, einer davon hatte Remex mitten in die Brust getroffen. Er lag schreiend und zuckend auf dem Boden. Was auch immer mit ihm passiert war, es hatte ihm die Fähigkeit verliehen, mit übernatürlicher Lautstärke zu brüllen.

Die Glasvitrine glühte rot. Der Boden stand in Flammen, die Holzdielen warfen Blasen und wölbten sich unter der extremen Hitze. Ich befürchtete, dass alles gleich einstürzen und uns mitreißen würde. Der Glaskasten und der Edelstein hatten sich verändert. Mir fehlte die Zeit, die vollständige Beschreibung zu lesen, aber meine Augen fokussierten sich in den zwei Sekunden, ehe ich den Kasten packte, auf folgende Information: Status: Explosion steht bevor. Bitte, bitte, dachte ich. Meine Finger brannten, als ich die Vitrine in mein Inventar verschob. Die eingedämmte Explosion verschwand, und ich schrie auf.

»Heilige Scheiße!« Ich wirkte Heilen auf mich selbst. Meine Haut war so schnell verbrannt, dass ich in den ersten zwei Sekunden kaum Schmerz verspürte. Das änderte sich jedoch, als mein Heilungsprozess begann. Vor Qual schnappte ich nach Luft.

Eine ganze Seite voller Benachrichtigungen erschien. Ich wischte sie vorerst weg und untersuchte das neueste Item in meinem Inventar.

Carls Doomsday-Szenario

Typ: Instabiler Spezialsprengstoff

Effekt: Eine Explosion, die so heftig ist, dass selbst einem Gott die Zähne klappern.

Status: Explosion steht kurz bevor (3/1 x 107)

Erschaffen von einem Typen, der Babys umbringt und seltene Sammlerstücke von den Ältesten klaut. Der Sprengsatz ist stark genug, um eine ganze Siedlung und alle Vororte ringsum plattzumachen. Er wurde aus einem extrem überladenen Seelenkristall und einer Sheol-Schnitter-Glasvitrine erzeugt.

Warnung: Dieser Gegenstand kann nicht mehr stabilisiert werden.

»Die Quest ist noch nicht abgeschlossen«, sagte Donut. »Aber wir sind auch nicht tot.«

Ich saß einfach nur schwer atmend am Boden. Meine Hand tat weh, meine Finger und die Handfläche pochten trotz der Heilung. Ich konnte nicht fassen, dass es funktioniert hatte. Ich hatte die Vitrine erst ins Inventar legen können, nachdem der Kristall explodiert war. Aber was zum Teufel sollte ich jetzt mit dem Ding anstellen? Sobald ich es aus dem Inventar holte, würde es explodieren. Mir blieb dann weniger als eine Sekunde Zeit.

Wenigstens lebten wir noch.

»Äh, Carl«, sagte Donut einen Moment später. »Du hast nicht zufällig noch mehr solche Glasvitrinen, oder? Vielleicht eine richtig große?«

Ich schaute auf und sah, dass Remex noch immer zuckend auf dem Boden lag. »Oh verdammt.«

»Du fluchst in letzter Zeit echt oft. Ich weiß nicht, ob mir das gefällt, Carl.«

Über Remex war ein Timer erschienen. Zwanzig Minuten. Er zählte noch nicht herunter, blinkte aber rot. Ich zuckte zusammen, als die nächste Benachrichtigung kam:

Quest-Update.

Dir ist vielleicht aufgefallen, dass du nicht tot bist. Alle sagen: »Danke, Crawler Carl.« Ich gebe dir eine Sekunde, deinen Sieg zu genießen.

So viel zur guten Nachricht. Für den nächsten Abschnitt solltest du dich besser hinsetzen.

Remex kreischte auf, und die Welt wurde für einen Moment weiß. Ich fühlte mich plötzlich schwerer, erschöpfter. Ein gewaltiger Lärm erfüllte das Lagerhaus, als würden zahllose Töpfe und Pfannen gleichzeitig zu Boden fallen.

»Was ist passiert?«, fragte Donut.

»Das ist wie in einem Produktionstrailer. Wir haben gerade alle Status-Buffs verloren, die uns unsere Ausrüstung verleiht.«

Die schlechte Nachricht ist, dass es zu noch einer Explosion kommt. Sogar zu einer noch heftigeren, allerdings ist ihr Wirkungsbereich derselbe. Ich will euch nicht mit Details langweilen, aber was ihr gerade gespürt habt, nennt man einen Vorläufer-Ausbruch. Das ist eine Art Vorbeben. Das erste von vier vor dem großen Knall. Das erste hat vorübergehend die magischen Eigenschaften eurer gesamten Ausrüstung annulliert. Das nächste wird etwas anderes bewirken.

Das Ganze gipfelt schließlich in einem Ausbruch reiner, wilder Magie, der viel stärker ist als die magiedurchsetzte chemische Explosion, von der ihr gerade verschont geblieben seid. Weniger physischer Schaden an der Umgebung. Mehr schmelzende Gesichter. Um ehrlich zu sein, bevorzuge ich diese Art von Explosion. Habt ihr schon mal einen Marshmallow in die Mikrowelle gesteckt? Stellt euch vor, euer Kopf wäre der Marshmallow. So in etwa wird sich das anfühlen. Bereitet eure Verteidigung entsprechend vor.

Euch bleiben ab jetzt zwanzig Minuten, um euch zu retten.

»Komm schon«, sagte ich. »Wir müssen los.« Ich stand auf und drehte mich wieder zu der kleinen Falltür um. Warf einen letzten Blick auf Remex, der noch immer zuckend in der Ecke lag. Mein Instinkt riet mir dazu, ihn von seinem Leid zu erlösen, doch ich ahnte, das das wahrscheinlich eine sehr schlechte Idee war.

In diesem Moment brach der Boden ein.

Ich schrie auf und landete inmitten eines Raumes voller zischender Rüstungskomponenten und Schwerter. Der EMP-ähnliche Ausbruch, der von Remex ausgegangen war, hatte alle Wächter deaktiviert, so dass ihre Rüstungen wie Schrott zu Boden schepperten. Stöhnend klaubte ich die nächstbesten Rüstungsteile sowie ein riesiges Breitschwert auf und verschob alles in mein Inventar, dann rappelte ich mich auf und nahm einen Heiltrank ein. Zumindest die funktionierten noch.

Remex war nicht nach unten gestürzt. Ein lautes elektrisches Summen ging von ihm aus, im Stockwerk über uns, direkt hinter dem Loch in der Decke. Es schwoll an und übertönte schließlich sogar seine unaufhörlichen Schreie.

»Wo sollen wir hin?«, fragte Donut. Wir rannten aus dem Gebäude und bogen nach rechts ab, Richtung Osten. Ich öffnete den Quest-Chat und schrieb rasch allen Crawlern, welche zwei Fluchtmöglichkeiten ihnen offenstanden.

Mordecai: Legt alle magischen Gegenstände ab, die ihr habt, und verschiebt sie in euer Inventar. Lasst dafür alles stehen und liegen. In eurem Inventar sind die Items sicher, aber nicht auf eurer Haut. Ich weiß nicht, was ihr gerade angestellt habt, aber eure aktuelle Lage ist nur geringfügig besser als zuvor.

Carl: Ich trage ausschließlich magische Kleidung, bis auf meine Jacke. Sogar meine Unterwäsche ist jetzt magisch.

Mordecai: Verdammt, Carl. Wir haben keine Zeit für Diskussionen. Niemand wird sich für deinen frei schwingenden Kolben interessieren.

Donut: WAS IST MIT MEINEM DIADEM?

Da das Diadem ein flüchtiges Item war, würde es verschwinden, sobald sie es absetzte. Und dann würde ein anderer Crawler es erhalten, was echt schlecht wäre. Nur einer der beiden dürfte die zehnte Ebene betreten. Mordecai dachte ungewöhnlich lange nach.

Mordecai: Behalte es lieber auf. Aber es besteht die Möglichkeit, dass du es verlierst. Möglicherweise senkt einer der folgenden Ausbrüche deine Attribute dauerhaft. Du könntest dir auch eine Sepsis zuziehen. Der Gift-Effekt wird zwar negiert, aber du wirst trotzdem betäubt. Wilde Seelenmagie ist unberechenbar. Sie wendet deine magischen Items gegen dich. Halte Mongo unter Verschluss.

Ich erhielt Dutzende von Antworten auf meinen Gruppenchat-Beitrag, während ich meine Ausrüstung auszog, einschließlich der Unterwäsche. Ich legte auch meine Xistera ab, nur um sicherzugehen. Items abzulegen war einfach, viel leichter, als sie anzulegen. Ich konnte sie ohne weitere Umständlichkeiten ins Inventar übertragen. Verdammt, dachte ich, als ich die Chatnachrichten las. Drei Crawler hatten mir dieselbe Info geschickt: Der Eingang zum Hinterzimmer des Desperado Clubs war verschwunden, als die Safe Rooms geschlossen worden waren. Sie isolierten den Club von der bevorstehenden Katastrophe.

Damit blieb uns nur noch ein Fluchtweg.

Katia kam angerannt, zusammen mit einer Handvoll Crawler, die meisten Menschen. Ich kannte keinen von ihnen. Daniel Bautista war nicht dabei.

»Okay, Leute«, sagte ich. »Falls ihr es noch nicht erledigt habt, legt eure magische Ausrüstung ab. Wir haben noch sechzehn Minuten und müssen in vollem Tempo rennen. Uns geht die Zeit aus.«

Sie starrten mich stumm an. Schließlich fragte einer von ihnen: »Alter, warum bist du nackt?«

Ich deutete nach Osten. »Los!«
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Der nächste Impuls kam, als wir gerade die Siedlung verließen. Ein Mann am Ende der Gruppe explodierte einfach so. Sein Name war Conrad E, und er hatte mit russischem Akzent gesprochen. Ein Waldläufer der Stufe 12.

»Was zum Teufel war das?«, fragte ich, während ich weiterrannte. Vor uns tauchten drei kreischende, straußenähnliche Mobs auf. Sie hießen Ruinen-Herdlinge. Donut erwischte zwei von ihnen mit Magischen Geschossen, ein Magier fällte den dritten Strauß mit einem Blitzschlag. Doch er war nicht tot, sondern ging nur zu Boden. Ich zertrat ihm den Hals, als ich an ihm vorüberkam.

»Das war sein Köcher. Ich glaube, all seine Pfeile sind explodiert«, antwortete Katia. »Er hatte seinen Bogen weggepackt, aber die Pfeile vergessen.«

»Donut«, sagte ich. »Das gefällt mir nicht. Ich finde, du solltest das Diadem abnehmen.«

Sie blieb auf meiner Schulter, obwohl sie schneller hätte laufen können als ich. Hinter uns warnte uns jemand vor dem nächsten Mob. »Gib es auf!«, bat ich Donut.

»Dann verliere ich fünf Intelligenzpunkte!«, jammerte Donut. »Und meinen Sepsis-Debuff. Und den mag ich wirklich.«

»Diese Ausbrüche attackieren unsere magische Ausrüstung«, sagte ich.

»Aber wenn ich das Diadem verliere, wird jemand anderes es bekommen und anlegen. Den müssen wir dann bekämpfen. Ich will niemanden verletzen.«

»Ich weiß«, erwiderte ich. Ich wollte das ebenso wenig wie sie. Mit Mühe verkniff ich mir den Kommentar, dass nur ein Idiot das Diadem aufsetzen würde, nachdem er die Beschreibung gelesen hatte. Jeder, der bis jetzt überlebt hatte, würde die Finger davon lassen, also machte ich mir diesbezüglich keine Sorgen.

Ich setzte über einen Trümmerhaufen hinweg. Wir näherten uns der Zehn-Minuten-Marke. Auf meiner Karte wurden zwei tote Crawler angezeigt, umgeben von den roten Punkten zahlreicher Gossenbälge. Uns fehlte die Zeit, den Schauplatz in Augenschein zu nehmen.

Früher war ich nie der beste Läufer gewesen. Ich hatte eine gute Ausdauer gehabt, besser als viele Jungs, die nur mit Hanteln trainierten, aber ich war nie sonderlich schnell gelaufen. Ich hatte Joggen immer gehasst, allerdings stets gern Basketball gespielt. Nicht viele Mannschaftssportarten verbesserten die Ausdauer so sehr wie Basketball, außer vielleicht Tennis oder Fußball. Und wahrscheinlich auch Jai Alai.

Jetzt rannte ich mit Leichtigkeit durch die Siedlung und war erheblich schneller als jemals zuvor. Ich war außer Atem, trotzdem hielt mein Körper durch – ein seltsames, beunruhigendes Gefühl. Sofern wir das hier überlebten, würde ich ein wenig Zeit darauf verwenden müssen, meine körperlichen Grenzen auszutesten. Im Grunde betrachtete ich mich noch immer als normalen Menschen, aber in unserer Gruppe waren selbst die Langsamsten schneller, als jeder Olympionike es je sein könnte. Ich dachte an meinen armen, längst verlorenen Chopper. Er hätte mir auf dieser Ebene nicht viel genützt, nicht bei all den Trümmern auf den Straßen.

»Tja, ich nehme das Diadem aber nicht ab«, verkündete Donut.

»Der Typ eben ist explodiert, Donut«, erwiderte ich. Links von uns tauchten vier weitere Crawler auf und schlossen sich unserer Gruppe an.

»Können wir sicher sein, dass sie da vorn ist?«, rief einer von ihnen, eine Kreatur mit Haifischkopf.

»Sie ist da drüben!«, rief ein anderer zurück. »Ich kann sie schon auf meiner Karte sehen.«

Ich richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf Donut. Der nächste Magieausbruch konnte uns jeden Moment ereilen. Sie traten nicht in exakten Fünf-Minuten-Intervallen auf. »Was, wenn du dauerhaft fünf Intelligenzpunkte einbüßt und trotzdem dein Diadem verlierst? Dann hast du zehn statt fünf verloren.«

»Aber das war mein erstes Item!«

»Außerdem könnte dein verdammter Kopf in Flammen aufgehen. Erinnerst du dich an die Beschreibung? Du wärst auch ohne Diadem noch offiziell eine Prinzessin.«

»Donut, er hat recht. Du solltest es besser abnehmen«, unterstützte mich Katia.

»Och, na gut«, murrte die Katze.

Das Sepsis-Diadem auf ihrem Kopf zerfiel zu Staub und verschwand im Wind.

»He!«, schrie Donut. Links von mir kreischte auch einer der Neuen auf. Seine Hose hatte sich aufgelöst. »Es ist verschwunden, ehe ich es selbst ablegen konnte!«

Der zweite Impuls hatte anscheinend alle magischen Waffen explodieren lassen. Der dritte sämtliche Ausrüstung zerstört, die die Crawler noch trugen.

Der vierte Impuls fegte durch unsere Gruppe, als wir gerade vor dem kleinen, heruntergekommenen Gebäude ankamen. Wir hatten die Strecke in Rekordzeit zurückgelegt.

Chaos brach aus. Ein Blitz schlug in die Gruppe ein und prallte von einem Menschen ab, der zu Boden stürzte, dem Tode nahe. Ein anderer wurde einfach wegteleportiert. Katias Körper leuchtete auf, sie sprang vor, streifte mich und brachte mich zu Fall, dann krachte sie direkt durch die Wand wie der Kool-Aid-Man. Ich krachte zu Boden und schrie auf. Donut hüpfte fauchend davon. Katias Stoß hatte mir dabei den Arm gebrochen, doch der verheilte schon wieder, während ich mich noch abrollte.

Du wurdest vergiftet!

Ich brauchte einen Moment, um zu begreifen, was gerade passiert war. Normalerweise war ich immun gegen Gift, doch das lag an meinem Nachthagerer-Umhang. Auch Donut war vergiftet worden, allerdings war sie dank ihrer Klasse Ehemaliger Kinderschauspieler auch jetzt noch immun.

Die ersten zwei Items in der Schnellzugriffsleiste jedes Crawlers hatten sich von selbst aktiviert. So viel zum Thema, dass Objekte in unserem Inventar sicher sind. Sowohl mich als auch Donut hatte das einen Heil- und einen Manatrank gekostet. Wir hatten den zweiten Trank zu uns genommen, bevor sich der Trank-Timer des ersten zurückgesetzt hatte, und das bescherte uns beiden eine Trank-Vergiftung. Katia hatte einen aktiven Skill namens »Hast«, den sie nur einmal am Tag einsetzen konnte, und genau der hatte sich aktiviert.

Die Vergiftung verursachte mir so starke Magenkrämpfe, dass ich mich krümmte. Nachdem die fünfzehn Sekunden bis zum Reset verstrichen waren, nahm ich ein Gegengift ein und schaute mich in der Menge um. Alle waren auf der Straße vor dem Gebäude stehen geblieben. Katia kehrte zu uns zurück und wirkte benommen. Ihre Nase war komplett zur Seite verrutscht und hing direkt unter ihrem Ohr. Sie schien es noch nicht bemerkt zu haben.

»Das hat echt wehgetan«, sagte sie.

Niemand war getötet worden, allerdings wussten wir nicht, was dem wegteleportierten Kerl zugestoßen war. Ich beugte mich über den Mann, den der Blitzzauber versengt hatte. Er war bewusstlos. Ich flößte ihm einen Heiltrank ein. Er gehörte zu den Neuankömmlingen, die sich uns unterwegs angeschlossen hatten. Die Augen des asiatischen Mannes öffneten sich flatternd.

»Bitte nimm deinen Schwanz aus meinem Gesicht«, sagte er.

Grinsend trat ich zurück.

Ich schaute über meine Schulter und erblickte durch das Loch, das Katia in die Wand gerammt hatte, den Treppenabgang. Rasch warf ich einen Blick auf die Timer in meinem Augenwinkel. Wir hatten noch drei Minuten bis zur großen Explosion.

Außerdem blieben uns noch zwei Tage und 18 Stunden, bevor diese Ebene einstürzen würde.

Eine weitere Gruppe kam herbeigerannt, darunter ein vertrautes Gesicht. Daniel Bautista.

»Ich hab euch doch gesagt, dass sie hier ist«, sagte er und zeigte auf die Treppe, die zur vierten Ebene hinabführte.

Ich klopfte ihm auf die Schulter. Der Mann nickte, lief zum Treppenabgang und verschwand in Ebene vier.

Wir hatten keine Wahl. Eigentlich hatte ich nur Leute ohne Zutritt zum Desperado Club zur Treppe schicken wollen, doch da der Club geschlossen war, blieb uns allen nur diese Möglichkeit oder der Tod.

»Los«, sagte ich. »Alle die Stufen runter.«

Wir sahen zu, wie sich die Leute in einer Reihe aufstellten und die Treppe hinunterstürmten.

Carl: Mordecai, bist du in deinem Gildenraum?

Mordecai: Ich bin in Sicherheit.

Carl: Was passiert mit uns, wenn wir früher runtergehen? Und was ist mit dir?

Mordecai: Ich bleibe hier sitzen und drehe drei Tage lang Däumchen. Für euch gibt es keinen Zeitunterschied. Wir sehen uns auf der anderen Seite. Außerdem habe ich gerade aus der Tür geschaut. Soweit ich es beurteilen kann, sind alle NPCs in Sicherheit. Bis auf die Wächter, die durch den zweiten Ausbruch wieder aktiviert wurden, ist niemand auf der Straße. Die Wächter haben alle nur einen einzigen Lebenspunkt. Schade, dass ihr nicht hier seid, sonst würde ich euch so viele wie möglich töten lassen. Man bekommt zwar nicht so viel Erfahrung, wenn man ihnen nur den Todesstoß versetzt, trotzdem käme dabei immer noch eine ganze Menge zusammen.

Ich schaute zu Katia hinüber, die am Eingang zur Treppe auf uns wartete.

Carl: Sind noch Wachen im Lagerhaus?

Mordecai: Weiß ich nicht. Wahrscheinlich ein paar. Sie sind alle noch zu ihren regulären Posten unterwegs. Ich gehe jedenfalls nicht rüber, um nachzuschauen. Jetzt bewegt eure Ärsche die Treppe runter.

Carl: Okay. Oh … und Mordecai?

Mordecai: Was?

Carl: Glückwunsch.

Er antwortete nicht. Donut sah mich mit großen Augen an. »Stimmt ja«, sagte sie. »Er ist jetzt frei, oder? Wir schaffen es in die vierte Ebene, und er kann nach Hause gehen, sobald der Crawl vorüber ist.«

»Das stimmt.« Ich dachte an Remex, der ebenfalls kurz davor stand, seine ›Pflicht‹ zu erfüllen. Wie lange er wohl schon hier festsaß? Ich erinnerte mich daran, was Donut gesagt hatte, als sie erfuhr, was er wirklich war. Carl, ich will kein NPC werden.

Und sie hatte noch etwas gesagt. Es war herzzerreißend, wenn man darüber nachdachte. Mir ist klar, dass sie tot ist.

Ich dachte an alle, denen wir auf dieser Ebene begegnet waren, an die Crawler und NPCs. Wir waren hier nicht mal eine Woche lang gewesen, trotzdem kam es mir vor wie ein Jahrtausend. Ich dachte an Signet, die Halb-Naiad. An Quint, den Pharmazeuten mit dem Opossumgesicht. An Pustel, die mit Hobgoblin-Sprengstoff handelte. Ich dachte an die arme Orkfrau GumGum. An Miss Quill. An den kleinen Ricky Joe, den einarmigen Zwergenjungen. Ich fragte mich, ob seine Mutter je ihr Baby geboren hatte.

Wir drei wandten uns der Treppe zu. Donut holte Mongo aus seiner Box, und der Dino grunzte gereizt, weil er so lange eingesperrt gewesen war.

Wir stiegen die Stufen hinunter.

Ich wusste vom letzten Mal, dass wir das Level beenden würden, sobald wir die Tür am Ende der Treppe aufzogen. Sie sah aus wie immer, hatte dasselbe überdimensionale Kua-tin-Relief, das die Aliens größer und bedrohlicher erscheinen ließ, als sie in Wahrheit waren.

Ihr kriegt mich nicht klein. Fickt euch alle.

Ich untersuchte die Tür-Eigenschaften.

Eingang zu Ebene 4.

Hier fängt der Spaß erst richtig an.

Vorsicht an der Bahnsteigkante.

»Was bedeutet das?«, fragte ich.

Wir hatten noch 100 Sekunden Zeit.

»Katia«, sagte ich. »Hol den Zünder raus, den ich dir vorhin gegeben habe. Er hat eine Verzögerung von zehn Sekunden. Warte, bis der Timer bei etwa 15 Sekunden steht, dann betätigst du ihn. Wir gehen durch die Tür, bevor die Ladung hochgeht.«

»Warum?« Sie zog den bleistiftartigen Zünder heraus. Das Ding hatte eine Reichweite von zehn Kilometern, also waren wir nah genug dran. »Wird die Bombe dadurch nicht eher explodieren?«

»Ja, aber nur ein paar Sekunden. Wenn sich die Leute bis jetzt nicht in Sicherheit bringen konnten, sind sie ohnehin so gut wie tot. Ich bezweifle, dass es klappt, da diese Zünder magisch sind. Sie sind wahrscheinlich schon beim ersten Impuls kaputtgegangen. Aber falls doch, jagt es mein Dynamit hoch. Donut hat ein paar Zünderklumpen an der Wand befestigt. Wenn wir dafür Erfahrungspunkte bekommen, teilen wir sie uns.«

Sie zuckte mit den Schultern. Als der Timer genau zwanzig Sekunden anzeigte, drückte sie den Zündknopf.

Wir drehten uns um und öffneten die Tür.

»Hey, Carl«, sagte Donut, als wir uns aufzulösen begannen. »Du hättest wohl besser deine Hose anziehen sollen, als wir noch auf unser Inventar zugreifen konnten, meinst du nicht? Landen wir jetzt nicht direkt in Odettes Show?« Sie gackerte vor Lachen.

Entgeistert sah ich die Katze an.

»Verdammt nochmal, Donut«, sagte ich.


Epilog


»Na, jetzt haben wir endgültig den Beweis, dass das Sexvideo mit dem verstorbenen Maestro ein Snick war«, sagte Odette. Das Publikum tobte. Donut lag auf dem Rücken und heulte vor Lachen, während mir die knallrot angelaufenen Wangen brannten.

Ich habe mich nie für schüchtern gehalten. Ich lief jetzt schon seit Wochen nur in Boxershorts durch den Dungeon. Doch mich selbst auf dem Monitor zu sehen, wie ich mit nichts als meiner einärmligen Lederjacke und frei baumelnden Eiern durch Oberstadt rannte, erfüllte mich mit einem seltsamen, fast urzeitlichen Gefühl von Verletzlichkeit. Ich weiß nicht, wie die Nudisten sich jemals daran gewöhnen konnten.

Unser Interview lief gut. Bisher waren fast alle Fragen leicht zu beantworten gewesen. Aber es war noch früh, und mir war klar, dass sich das bald ändern würde.

Wir vier – Donut, Mongo, Katia und ich – hatten die Tür durchschritten und waren sofort im grünen Zimmer gelandet. Ich hatte nur ein seltsam sanftes Plopp im Gehirn verspürt, so ähnlich wie beim ersten Betreten des Dungeons, aber das war auch schon alles gewesen. Ich hatte nicht im Mindesten das Gefühl, dass zweieinhalb Tage vergangen waren.

»Wow.« Katia drehte sich staunend im grünen Zimmer um die eigene Achse. Sie hielt inne und streckte die Hände aus, um sich abzustützen. »Sind wir auf einem Boot?«

Ich starrte sie nur an. Sie hatte sich in eine umwerfende Frau mit Kurzhaarfrisur verwandelt. Schwarzhaarig, etwa Mitte dreißig, blass, mit hellen, weit auseinanderstehenden Augen, die in seltsamem Winkel in ihrem Gesicht saßen.

»Katia«, sagte Donut, »du wirst langsam richtig gut im Modellieren. Außerdem gefällst du mir mit schwarzen Haaren besser. Das verleiht dir mehr Ausstrahlung.«

Sie berührte ihre Gesichtszüge und entspannte sich. »So sehe ich in Wahrheit aus, Donut.«

Während ihr Donut erklärte, wo wir uns befanden, ging ich ins Badezimmer, um mir einen Lendenschurz aus Toilettenpapier zu basteln. Meine Hände zitterten, als ich mir das Papier um die Beine wickelte.

Heilige Scheiße, dachte ich. Unsere letzten Stunden in Ebene 3 waren voller Überraschungen gewesen und rasend schnell vergangen. Und jetzt, da ich einen Moment zum Durchatmen hatte, hörte mein Herz nicht auf zu pochen. Ich saß auf dem Badezimmerboden und drückte mir die Hand an die Brust. Wie kann das echt sein? Wie kann das jetzt mein Leben sein?

Ich wusste, die Atempause wäre nur von kurzer Dauer. Sobald wir hier fertig wären, würden wir die vierte Ebene betreten, und alles würde von vorn beginnen.

Donut stürmte ins Badezimmer. »Carl, beeil dich, ich muss pinkeln!« Sie blieb abrupt stehen und ließ ihren Schwanz sinken, als sie mich auf dem Boden sah. Ein besorgter Ausdruck huschte über ihr Katzengesicht. Ein paar Sekunden lang schwieg sie. »Du solltest besser wieder rausgehen. Katia und Mongo essen gerade alle Snacks, die für Menschen gedacht sind. Lexis ist auch da. Sie sagt, Katia tritt ebenfalls in der Sendung auf, aber erst gegen Ende unseres Interviews. Das Ganze ist eine Sondersendung zu Ebene vier, die live ausgestrahlt wird, kurz bevor der Dungeon öffnet.«

»Komm her, Donut«, sagte ich.

Sie sprang sofort auf meinen Schoß und drückte mir den Kopf an die Brust. »Carl, geht es dir gut?«

»Wird schon wieder.« Ich tätschelte ihr den Kopf. Ohne ihr Diadem fühlte sie sich irgendwie komisch an. »Was ist mit dir? Wir dachten, wir würden sterben, und dann kam es doch anders, und seitdem hatten wir keine Ruhepause.«

»Du musst schlafen«, antwortete sie ausweichend. »Lass uns das Interview durchziehen, dann suchen wir uns einen Safe Room und ruhen uns aus. Okay?«

»Okay.« Ich setzte mich auf, breitete die Arme aus und präsentierte meinen Lendenschurz aus Toilettenpapier. »Und? Was denkst du?«

»Willst du, dass ich lüge, Carl?«

»Ja, bitte.«

Eine halbe Stunde später saß ich in meinem lächerlichen Aufzug auf der Couch und verfolgte auf dem Bildschirm unsere letzten Momente in Ebene 3.

Odette lehnte sich zurück. »Bevor ich euch zeige, was danach passiert ist, möchte ich euch den Neuzugang am Königshof von Prinzessin Donut vorstellen. Begrüßt alle Katia. Und willkommen zurück in der Show, Mongo!«

Katia nahm neben mir auf der Couch Platz, während der Velociraptor vortrat und die virtuelle Menge anquiekte, die ihm begeistert zujubelte. Dann rollte er sich vor Donut auf dem Boden zusammen. Obwohl er den Großteil der Nacht in seiner Box verbracht hatte, wirkte sogar er erschöpft.

Odette richtete ein paar Fragen an Katia, die sie scheu und einsilbig beantwortete, dann seufzte sie und wandte sich wieder mir zu. »Also, Leute. Ihr wart nur zwei Tage weg, aber in zwei Tagen kann viel passieren. Stimmt’s?« Das Publikum lachte fast nervös, was wiederum mich nervös machte. »Also: Was glaubt ihr, ist passiert, nachdem ihr den Zünder betätigt habt?«

Ich zuckte mit den Schultern. »Ich hatte gehofft, dass das Lagerhaus explodiert, aber ich weiß, dass der Hobgoblin-Eiter ein magischer Zünder ist, also vermute ich, dass er durchgebrannt ist und nicht funktioniert hat.«

Sie klatschte in die Hände und nickte energisch mit ihrem Insektenkopf. »Kluger, kluger Junge.«

Das Publikum war mucksmäuschenstill geworden. Ein Gefühl elektrisierender Beklemmung überkam mich. Oh-oh. Was ist hier los?

»Ob ihr es glaubt oder nicht, ihr solltet jetzt eigentlich tot sein. Du hast recht. Hobgoblin-Eiter ist ein magischer Zünder. Nach allem, was man so hört, hätte die erste Vorläufer-Explosion ihn unschädlich machen müssen. Und sollte das zufällig nicht passiert sein, hätte der zweite Impuls, der alle magischen Waffen aktivierte, den Zünder auslösen müssen. Dann wäre das Dynamit detoniert, hätte Remex den Großen getötet und die letzte, katastrophale Explosion ausgelöst.«

Remex der Große? »Aber das ist nicht passiert«, sagte ich.

»Nein«, bestätigte sie. »Ist es nicht. Die Borant Corporation hat sofort Berufung gegen die KI-Entscheidung eingelegt, den Zünder von beiden Impulsen auszunehmen. Kurz bevor ihr heute hergekommen seid, wurde Borant jedoch von einem Syndikatsgericht überstimmt. Noch wichtiger ist: Das Gericht hat außerdem entschieden, dass die Achievements, die ihr infolge der Explosion erzielt habt, ebenfalls gerechtfertigt sind und euch die Belohnungen zustehen.«

»Achievements?« Donut wurde hellhörig. »Belohnungen?«

»Aber«, fuhr Odette fort, »den Syndikatsregeln zufolge hat der Veranstalter pro Staffel ein einmaliges Vetorecht. Das ist wichtig. Es wird fast immer ab der zehnten Ebene genutzt, um eine Berufung zu Gunsten der Produzenten einzulegen. Bisher wurde noch nie so früh von dem Veto Gebrauch gemacht. Borant allerdings sah sich gezwungen, es bei der Wahl eurer Belohnung einzulegen, wodurch das Urteil aufgehoben wurde. Leider bekommt ihr also nicht, was euch zusteht. Dennoch haben alle gesehen, was passiert ist. Alle wissen, wie eure Belohnung aussehen sollte. Leider kriegt ihr sie nicht.«

»Was?«, sagte Donut. »Ich verstehe nicht. Was kriegen wir nicht?«

»Okay, schauen wir uns erst mal an, was geschah, nachdem Katia den Knopf gedrückt hat.«

Der Bildschirm wechselte zu einer Nachrichtensendung, die ich noch nie gesehen hatte. Das Format glich dem der Highlight-Sendung, hatte aber einen Alien-Moderator, bei dem es sich um einen Besänftiger handelte.

Er redete mit der Gelassenheit eines erfahrenen Nachrichtensprechers. »Und während die tragische, umstrittene Geschichte von Remex dem Großen endlich ihr Ende findet, kommt es in Borants Dungeon Crawler World zu einer neuen Kontroverse. Eine Entscheidung, die drei in der Klemme steckende Crawler in letzter Minute trafen, führte zu einem unerwarteten Ergebnis. Ein Ergebnis, das für Borant im echten Leben möglicherweise katastrophale Konsequenzen haben wird. Sehen Sie selbst.«

Ich ärgerte mich darüber, dass er »echtes Leben« gesagt hatte. Auf dem Bildschirm wurde gezeigt, wie Katia den Zündknopf drückte. Es folgte ein Schnitt auf das Lagerhaus, wo der Hobgoblin-Eiter explodierte. Mehrere Wächter, deren Gesundheitsbalken alle im tiefroten Bereich lagen, fielen zu Boden. Die Ansicht wechselte zum zweiten Stock, wo sich Remex kläglich in einer Ecke zusammenrollte. Von ihm war nur noch eine pulsierend gelbe Silhouette zu sehen. In den zwei Sekunden vor der letzten Explosion erlosch das Licht. Er schrie vor Schmerz, als ihn die Druckwelle des Dynamits erfasste.

Der Nachrichtensprecher fuhr fort: »Eine kontrollierte Explosion in letzter Sekunde löste die massive Freisetzung von Seelen der gefallenen Schwertkämpfer aus dem Kristall aus. Das milderte die daraus resultierende Magieexplosion erheblich, so dass sie weit weniger zerstörte als ursprünglich beabsichtigt. Letztlich hat diese Aktion möglicherweise Tausende von NPCs und mehrere Dutzend Crawler-Leben gerettet.«

Ich stöhnte. »Heißt das, wir hätten gar nicht die Treppe hinuntergehen müssen?«

»Nein«, sagte Odette. Auf ihren Wink hin fror der Bildschirm ein. Sie sah uns mit vorgegaukeltem Mitleid an. »Wisst ihr, wie viele Himmlische Lootboxen in der Geschichte der Dungeon Crawler World vergeben wurden?«

Donut sprang auf. Mongo richtete sich ebenfalls auf und wedelte aufgeregt mit dem Schwanz.

»O mein Gott, das darf doch nicht wahr sein, Odette«, sagte Donut mit großen Augen. »Willst du damit sagen, dass wir um eine Himmlische Box betrogen werden?« Sie wandte sich an das Publikum. »Das ist ein Skandal!«

Odette nickte. »Die Antwort lautet 2145. So viele Himmlische Boxen aller Art wurden ausgegeben. Ich selbst habe drei davon bekommen. Der Rekord für einen einzelnen Crawler liegt bei vier. Und vor diesem Crawl wurden in einer einzigen Staffel höchstens achtzehn verteilt. Das war in einer Naga-Staffel vor sehr langer Zeit. Vielleicht ist euch das nicht bewusst, aber die Produktionsfirma muss für jede nicht gesponserte Box Steuern an das Syndikat zahlen. In jeder Staffel haben sie eine Handvoll Himmlischer Boxen frei, aber jede darüber hinaus ist mit einer ziemlich hohen Rechnung für die Showrunner verbunden. Und die Boxen werden mit jedem Exemplar immer teurer. Das wird normalerweise durch eine Million anderer Posten ausgeglichen, die in die Produktion fließen … Zum Beispiel zahlen wir eine Unsumme, um eure Hintern auf diese Stühle zu bekommen.«

»Das solltet ihr auch!« Donut klang immer noch wütend. Das Publikum lachte.

»Vor über zweihundertfünfzig Zyklen hat das Blutsultanat der Naga den ersten Crawl produziert, bei dem sie tatsächlich Geld verloren haben, und davon haben sie sich bis heute nicht erholt. Seitdem haben sie keine Staffel mehr veranstaltet. Sie haben nur einen festen Platz in den Fraktionskriegen, weil sie sich frühzeitig einen gesichert haben.«

»Nur wegen achtzehn Boxen?«, sagte ich. »Das kommt mir übertrieben vor.«

»Die damalige Staffel war aus mehreren Gründen verflucht, aber darauf müssen wir nicht näher eingehen. Jedenfalls ist das Spiel absichtlich so schwer. Legendäre Boxen werden wie Bonbons verteilt, weil sie billig sind, Himmlische Boxen hingegen sind um ein Vielfaches besser. Die Belohnung mit so einer Box kann einen unterdurchschnittlichen Crawler fast unsterblich machen, praktisch unschlagbar, bis er die zehnte Ebene erreicht. Wenn sie solche Boxen willkürlich verteilen, schaffen es mehr Crawler in die höheren Level. Dann können die Produzenten die Staffel in die Länge ziehen und viel mehr Geld verdienen. Deshalb legt das Syndikat großen Wert auf solche Items. Und während normalerweise die KI die Belohnungen auswählt, sind die Autoren der Show dafür verantwortlich, die Umstände zu schaffen, unter denen die Boxen verdient werden. Das Ganze wird sorgfältig ausbalanciert.«

Ich musste mich mit aller Macht zusammenreißen, um nicht gegen die goldene Regel zu verstoßen, die da lautete: Rede nie schlecht über Borant. Es fiel mir zunehmend schwer.

»Es sind doch nur drei Kisten«, murrte Donut. »Ich verstehe nicht, warum sie ihr dummes Veto verschwenden mussten, um mir, Carl und Katia eine tolle Belohnung vorzuenthalten.«

Odette neigte den Kopf zur Seite. »Vielleicht sollte ich euch den Rest der Nachrichtensendung zeigen.« Auf ihren Wink hin wurde die eingefrorene Szene fortgesetzt. Jetzt war ein asiatischer Halbelf zu sehen. Er schleppte sich in einen Safe Room, nachdem er offenbar die magische Explosion überlebt hatte, die ihn eigentlich hätte töten sollen. Er schien schwer verletzt zu sein, wahrscheinlich, weil sich seine eigene Ausrüstung gegen ihn gewandt hatte. Die Sendung wies ihn als Level-15-Crawler Quan Ch aus, seine Klasse lautete Imperialer Sicherheits-Trooper. Derselbe Kerl, der uns im Chat als Arschlöcher bezeichnet hatte.

»Er hat überlebt«, sagte Donut. »Da bin ich aber froh. Ich hatte schon ein schlechtes Gewissen wegen meiner Reaktion.«

»Was meinst du damit?«, fragte ich.

»Oh, ich hab ihn für unseren Chat gesperrt, nachdem er uns Arschlöcher genannt hat. Man darf im eigenen Chatroom nicht zulassen, dass die Leute ausflippen, Carl. Da muss man mit eiserner Faust regieren.«

Während ich Donut noch ungläubig anstarrte, lief die Nachrichtensendung weiter.

»Als Belohnung fürs Überleben der Event-Quest wurde allen Crawlern in der ursprünglichen Explosionszone eine Platin-Questbox versprochen. Aber wie Sie gleich sehen werden, erhielten sie etwas Besseres als das.«

Wir schauten zu, wie Quan Ch seine Erfolge aufrief.

Neues Achievement! Bandit!

Scheiß auf Hadschi. Hadschi war sowieso ein kleiner Mistkerl. Du hast eine Quest erfüllt, aber auf so ungewöhnliche Weise, dass du das Bandit-Achievement freigeschaltet hast! Im Gegensatz zu einem echten Banditen, der Jonny Quest für gewöhnlich dabei hilft, seine Aufgaben zu erledigen, hast du im Grunde nichts für diesen Erfolg geleistet. Aber das ist okay, denn du bekommst ihn trotzdem. Dies ist eine der seltenen Errungenschaften, die mehr als einmal gewährt werden können.

Belohnung: Deine Platin-Questbox wurde zweimal aufgewertet und ist jetzt eine Himmlische Questbox!

Auf dem Bildschirm war zu sehen, wie Quan Ch ehrfürchtig die Box öffnete, die eine Art leuchtende Robe enthielt. Die Beschreibung des Items wurde nicht eingeblendet, doch als Quan sie anzog, hob er im selben Moment vom Boden ab. Magische feenartige Flügel wuchsen ihm aus dem Rücken, und seine linke Hand leuchtete blau.

Der Nachrichtensprecher fuhr fort: »Insgesamt wurden unglaubliche 83 Himmlische Boxen als Belohnung für die Quest vergeben, die ein seltenes Doppel-Upgrade erhielt. Borant legte sofort Einspruch dagegen ein, aber erst nachdem diese eine Box geöffnet wurde, für die der Konzern nun die Kosten tragen muss. Das Syndikat hat eine Dringlichkeitssitzung einberufen, um zu entscheiden, ob das angeschlagene Unternehmen für die restlichen zweiundachtzig Boxen ebenfalls aufkommen muss. Falls ja, steht praktisch fest, dass sich das einst mächtige Borant-System von diesem finanziellen Schlag nicht mehr erholen wird.«

»Also hat dieser Idiot eine kostenlose Box für unsere harte Arbeit bekommen!«, schrie Donut. »Ist das euer Ernst? Und wir kriegen nichts? Erhalten wir wenigstens noch eine Platinbox?«

»Ich fürchte nein«, sagte Odette. »Borants Veto hat alle Belohnungen ungültig gemacht. Niemand außer diesem einen Crawler bekommt eine Lootbox für die Quest. Noch in derselben Nacht haben sie einen Patch veröffentlicht, der sowohl die Hadschi- als auch die Bandit-Upgrade-Erfolge deaktiviert hat.«

Ich lachte. Alle wandten sich mir zu.

»Das ist nicht witzig, Carl«, sagte Donut. Sie verstellte sich nicht. Die Katze zitterte vor Wut.

»Warum findest du das so lustig, Carl?«, fragte Odette.

Ich zuckte mit den Schultern. »Es ist egal, was wir tun. Wie hart wir arbeiten. Wir werden immer wieder verarscht. Zu verlieren ist scheiße, aber ich hab mich damit abgefunden. Alles, was zählt, ist, stärker zu werden und mehr Erfahrungspunkte zu sammeln. Das haben wir vermasselt, indem wir uns auf Quests eingelassen haben, obwohl wir eigentlich aufsteigen sollten. Diesen Fehler begehen wir nicht noch einmal. Von jetzt an geht es nur noch um Fortschritt und Training.«

Odette antwortete: »Du hast wahrscheinlich nicht so viel Erfahrungspunkte verpasst, wie du denkst. Der magische Impuls war zwar gedämpft, aber trotzdem gewaltig. Du bekommst zwar keine Preise oder Erfahrung für die Quest, aber für die eigentliche Explosion hast du Erfahrungspunkte erhalten. Da du sie im Grunde verursacht hast, bekam dein Team für jeden getöteten Mob eine Handvoll Erfahrungspunkte, auch für die ganzen Schwertkämpfer-Wachen.«

Sie wischte mit der Hand durch die Luft, und unsere Attribute und Stufen erschienen über unseren Köpfen. Das Publikum keuchte auf und brach dann in Applaus aus.

Donut war um sieben Stufen aufgestiegen, von 19 auf 26. Ich war um sechs gestiegen, von 21 auf 27. Als ich das letzte Mal in einem Safe Room gewesen war, betrug meine Stufe noch 19. Das hieß, ich konnte wieder 24 Punkte verteilen.

Und dann war da noch Katia.

Sie war um 12 Stufen hochgelevelt. Von 9 auf 21.

Odette wandte sich ans Publikum. »Wie ich euch zu Beginn der Show versprochen habe, habe ich exklusive, brandaktuelle Neuigkeiten. Die vierte Ebene wird in weniger als einer Stunde geöffnet, aber ich habe einen vorläufigen Entwurf der Rangliste erhalten. Möchtet ihr ihn sehen?«

»Ja! Ja, das möchten wir«, sagte Donut und hüpfte auf und ab. Jeder Anflug von Wut – und ihre übliche, vornehme Fernsehpersönlichkeit – war verblasst. Die Menge jubelte.

»Denkt daran, dass die Rangliste erst in der nächsten Highlightepisode offiziell wird, und wie ihr alle wisst, kann sich im Dungeon alles sehr schnell wieder ändern. Aber ich darf euch die aktuelle Arbeitsversion präsentieren. Niemand kennt die genaue Formel für die Rangliste. Sie wird errechnet anhand der Aufrufe, Favoriten, Stufenaufstiege und des verdienten Gelds. In der Regel bildet diese Liste ziemlich exakt die beliebtesten Spieler im Crawl ab. Seid ihr bereit?«

»Carl!« Donut zitterte vor Aufregung. »Wir stehen bestimmt drauf. Ich weiß es einfach!«

Odette machte eine Handbewegung, und die Top-10-Liste erschien.

Aktuelle Rangliste:

1. Lucia Mar – Lajabless – Schwarzer Inquisitionsgeneral – Stufe 29–1000000

2. Hekla – Amazone – Schildmaid – Stufe 28–500000

3. Prepotente – Caprid – Einsamer Luftakrobat – Stufe 27–400000

4. Florin – Krokodilianer – Schrotflintenbote – Stufe 24–300000

5. Miriam Dom – Mensch – Schäferin – Stufe 27–200000000

6. Carl – Urwesen – Korrupter Anarchist – Stufe 27–100000

7. Donut – Katze – Ehemalige Kinderschauspielerin – Stufe 26–100000

8. Ifechi – Mensch – Arzt Heilkillerin – Stufe 18–100000

9. Li Jun – Mensch – Straßenmönch – Stufe 25–100000

10. Elle McGib – Frostmaid – Sturmmagierin – Stufe 13–100000

Donut quiekte vor Freude. »Carl, wir sind unter den Top Ten! Und Hekla ist Nummer zwei!« Sie wandte sich ans Publikum. »Ich liebe sie. Sie strahlt so viel Würde aus. So viel Anmut. Ich kann nur nicht glauben, dass diese hässliche Lucia Mar auf Platz eins ist. Ist sie nicht einfach nur schrecklich?« Das Publikum lachte.

»Wer ist Prepotente?«, fragte ich, als ich die Liste durchging. Ich wusste, dass Florin der Typ mit dem Krokodilskopf und der Schrotflinte war. Miriam Dom war die Ziegenfrau. Ifechi kannte ich nicht. Li Jun war der Chinese aus der Maestro-Show, den ich vor den Troglodyten und Streifenmaden gerettet hatte. Ich freute mich, ihn auf der Liste zu sehen. Hoffentlich ging es Zhang und den anderen aus seiner Gruppe auch gut.

»Carl, ist das die, die ich meine?«, fragte Donut und zeigte auf den letzten Namen.

Ich nickte. Heilige Scheiße. Die an Demenz leidende Mrs. McGibbons, die im Rollstuhl saß und zu den Bewohnern des Lerchenwiese-Altenpflegeheims zählte, stand ebenfalls auf der Liste. Sie war erst Stufe 13 und hatte die dritte Ebene mit Stufe 1 angetreten. Wie zum Teufel hatte sie so weit kommen können? Ich hatte seit Tagen nicht mehr mit Brandon gesprochen.

»Das war’s für heute, Leute! Morgen haben wir einen Ingenieur von Borant zu Gast, der uns die Einzelheiten des spannenden neuen Levels erklären wird. Ich weiß noch nicht, womit wir es zu tun haben, aber Gerüchten zufolge handelt es sich um etwas, das nie zuvor versucht wurde. Außerdem haben wir zwei besondere Gäste dabei. Sie stehen zwar nicht in den Top Ten, trotzdem werden diese Newcomer sicher schnell zu Favoriten. Hier ein Hinweis: Es sind Zwillinge!« Die Menge jubelte.

Das Publikum verblasste. »Ich muss unbedingt mit euch reden, aber ich hab nur wenig Zeit.« Odette zog nicht wie sonst ihre Maske ab. »Ich muss in fünf Minuten in eine andere Sendung. Wir berichten live über die Eröffnung der Ebene. Man wird mich kritisieren, weil ich euch nicht zum Attentatsversuch befragt habe, aber Borant hat das zum Tabu erklärt. Und Mordecai hat das mehrmals betont.«

»Beobachtest du ihn etwa den ganzen Tag?«, fragte Donut.

»Ja«, antwortete Odette, als wäre das völlig normal. »Sooft ich kann. Die nächste Ebene wird besonders gefährlich.« Sie sah mich an. »Sei vorsichtig mit deinem Handschuh. Er hat die Macht, den Kriegsgott Grull herbeizubeschwören, wenn du ihn gegen einen seiner Anhänger einsetzt. Die tauchen im nächsten Level gelegentlich schon auf. Und König Rust hat anscheinend gerade viel Geld investiert, um eine Gottheit zu sponsern. Das ist ungewöhnlich fürs Schädelimperium, also haben wir es vielleicht mit dem Versuch zu tun, an euch ranzukommen. Ich weiß nicht, welchen Gott sie gesponsert haben, aber wäre ich noch Glücksspielerin, würde ich auf Grull setzen.«

»Kann der Gott uns etwas antun, wenn ich ihn nicht versehentlich beschwöre?«

»Wahrscheinlich nicht. Nicht auf dieser Ebene. Frag Mordecai, wie das Ganze funktioniert.« Sie hielt inne. »Er hat leider viel Erfahrung mit diesem Kram.«

Lexis betrat den Raum. »Katia, Schatz, kommst du bitte mit? Ich muss dir das Rückkehr-Prozedere erklären. Donut, du kannst mir helfen, wenn du möchtest.«

»Äh, klar.« Katia stand auf und verließ das Studio.

Donut hielt inne und sah zwischen mir und Odette hin und her. Offensichtlich wollte Odette mit mir allein sprechen. Ich ermutigte die Katze mit einem Nicken, mitzugehen. Sie schien protestieren zu wollen, überlegte es sich aber anders. »Tschüss, Odette«, sagte sie und folgte dann gemeinsam mit Mongo Katia.

Odette sah ihnen nach. »Ich weiß nicht, was das Leitmotiv der nächsten Ebene ist. Aber nach allem, was ich so höre, haben Crawler mit schwungbasierten Attributen einen großen Vorteil. Also behalte die Katze bei dir, wenn du kannst. Ich habe sie fortbringen lassen, weil ich dich warnen wollte.«

»Vor Katia?«, fragte ich. »Sie scheint harmlos zu sein. Und Mordecai mag sie wirklich sehr.«

»Ich glaube nicht, dass sie in der Sache drinsteckt. Jedenfalls nicht wissentlich. Ich meine eigentlich Hekla. Sie ist nicht böse oder psychotisch wie Lucia Mar. Aber sie ist sehr praktisch veranlagt. Und gerissen. Sie hat nicht deinen Gerechtigkeitssinn, was sie gefährlich macht. Ich hab sie ein bisschen beobachtet, und sie ist geradezu besessen von der Idee, Donut in ihre Gang zu holen.«

»Hekla scheint toll zu sein, aber ich glaube nicht, dass wir gut zusammenarbeiten würden. Ich komme nur mit einer starken Persönlichkeit gleichzeitig klar, und diese Rolle füllt Donut ziemlich gut aus.«

»Aufgrund ihrer Gespräche mit ihrem ehemaligen Mentor glaube ich nicht, dass sie dich überhaupt in ihrer Gruppe haben will. Sie hält dich für unberechenbar. Aber dank Katia weiß sie von Mordecai, und da der zu Donuts Paket gehört, will sie die Katze in der Gruppe haben, um permanenten Zugriff auf einen Manager zu haben.«

»Ich glaube nicht, dass Donut mich jemals verlassen würde.« Ich schaute zur Tür.

»Nein, ich auch nicht. Nicht, solange du lebst.«

Ein kalter Schauer durchrieselte mich.

»Aber wie gesagt, ich glaube nicht, dass Katia von dem Plan weiß. Und sie mag dich. Das spüre ich.«

»Warum erzählst du mir das, Odette?«, fragte ich.

Sie lachte leise. »Ich bin froh, dass du noch immer den ersten Rat befolgst, den ich dir gegeben habe. Ich habe vorhin gelogen, als ich sagte, ich hätte eine Unsumme dafür bezahlt, euch zwei in die Sendung zu holen. Als ich eure Rechte lizenziert habe, wart ihr noch sehr günstig. Ich habe für die gesamte Interview-Staffel weniger gezahlt, als momentan eine einzige Buchung von euch beiden kostet. Wenn du stirbst und Donut zu Brunhilds Töchtern wechselt, wird mein Vertrag annulliert. Ihr zwei bringt mir nach wie vor die höchsten Einschaltquoten. Ich halte sogar diese Top-Ten-Liste für Quatsch. Ihr beide müsstet auf Platz zwei und drei stehen.«

Die Top-10-Liste schwebte noch in der Mitte des Raums, und ich beäugte sie erneut. »Odette, was bedeuten die Zahlen hinter den Namen? Die Million und die Hunderttausend?«

»Das ist nur das jeweilige Kopfgeld«, sagte sie. »Den Betrag erhalten andere Crawler, wenn sie euch töten. Jetzt muss ich los. Seid vorsichtig da draußen. Wir sehen uns nach dem Einsturz der vierten Ebene.«

Odette verschwand und ließ mich allein im Boot zurück, das langsam auf den Wellen auf und ab schaukelte.

»Scheiße«, sagte ich in den leeren Raum.
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Lauf. Lauf, meine Liebe. Ich bin direkt hinter dir.

Oma Lama riss die Augen auf. Der gelbe Tempel. Sie hatte wieder von ihm geträumt – und von ihrem Mann, der seine letzten Worte an sie gerichtet hatte. Er hatte gelächelt – wie zu ihrer Beruhigung. Doch sein Lächeln war kurz verblasst, und das war ihr aufgefallen. Er hatte lächelnd behauptet, er wäre direkt hinter ihr, und dann hatte sie ihn nie wieder gesehen.

Sie blinzelte, für einen Moment von ihrer Orientierungslosigkeit überwältigt. Wo war sie?

Ach ja, jetzt fiel es ihr wieder ein. Sie waren »backstage«. Sie rappelte sich auf alle viere auf, ihre alten Knochen knackten und knirschten. Der Lavasack in ihrem Hals grummelte wie ein verstimmter Magen.

Den gelben Tempel gab es nur im Traum. Er war nicht real. Das andere Lama war nicht ihr Mann. Sie kannte es nicht einmal, nur in ihrem Traum.

Die einzigen anderen Lamas im Raum standen ein Stück entfernt und unterhielten sich. Sie seufzte beim Anblick der zwei jungen Soldaten. War wirklich nur das hier übrig? Bestand ihr Imperium jetzt nur noch aus dem hier?

Aus ihr und zwei bösen Lamas, die beide Idioten waren.

»Ich ertrage das nicht. Ich bespucke sie mit Lava«, sagte Tea Bag und starrte die Goblin-Gruppe an.

Oma hatte geahnt, dass es so weit kommen würde. Sie waren nun schon seit Tagen »hinter den Kulissen« und hatten noch nicht erfahren, was das hier eigentlich für ein seltsamer Ort war. Ihre Bande – sofern man drei Lamas als solche bezeichnen konnte – wurde allmählich unruhig.

»Du wirst nichts dergleichen tun.« Oma ließ die Nackenwirbel knacken. »Noch nicht. Wir rächen uns, wenn die Zeit reif ist. Wenn du hier Lava spuckst, einen echten Lavaball, steckst du nur wieder den Teppich in Brand. Was sollen wir dann tun? Diesmal werden wir mit Sicherheit alle verbrennen.«

»Wir müssen doch was unternehmen«, forderte Medium Arturo, der neben Tea Bag stand. »Sie haben unseren ganzen Vorrat geklaut und ziehen ihn sich vor unseren Augen rein.« Beide wedelten wütend mit den Schwänzen.

Sie hatten durchaus recht. Seit ihrer Ankunft hing ständig eine Rauchwolke über den Goblins, und es roch unverkennbar nach ihrem Produkt. Seit gestern allerdings hatte der Gestank immerhin ein wenig nachgelassen.

Ein Goblin mit einem Topf auf dem Kopf schaute zu ihnen herüber und machte eine unhöfliche Geste.

»Ja, wir werden was unternehmen, aber noch nicht jetzt«, antwortete Oma. Sie versuchte, sich ihre Frustration nicht anmerken zu lassen. »Wir sind zu dritt, und sie sind dreiundzwanzig, darunter zwei Shamankas und mehrere Bomberbarden.«

Sie gab sich Mühe, die Fassung zu wahren. Sie musste vor den Soldaten Stärke zeigen, auch wenn es nur zwei waren. Die Goblins hatten ihren Sohn ermordet und prahlten jetzt direkt vor ihren Augen damit. Erst hatten sie ihre Ware geklaut, Dutzende Lamas getötet und waren abgezogen, und dann waren sie zurückgekommen und hatten ihren Sohn umgebracht.

Sie hatten alles zerstört.

Dafür würde sie sie zur Rechenschaft ziehen. Und wenn es das Letzte wäre, was Oma tun würde: Sie würde sich rächen. Doch sie musste klug vorgehen.

»Wir können es mit denen aufnehmen«, behauptete Tea Bag.

»Können wir nicht. Und selbst wenn – was dann? Wenn wir die Goblins einfach wahllos angreifen, vertrauen uns die anderen hier vielleicht nicht mehr. Was machen wir dann? Seht ihr die Kobolde und Dingos? Die reißen uns in Stücke. Und ich weiß nicht mal, was diese schwebenden Gehirn-Dinger sind. Wir können es uns nicht leisten, uns neue Feinde zu machen. Geduld, ihr zwei. Wir bekommen unsere Rache schon noch.«

Von allen anwesenden Gruppen waren die Lamas eindeutig am schwächsten, und es erschütterte Oma, dass diese beiden Trottel das nicht erkannten. Das ist meine Schuld, dachte sie traurig. Wir haben uns zu sehr auf den Plan konzentriert und dabei nicht gemerkt, dass die Lamas zu verdammten Idioten werden.

Medium Arturo spuckte neben sich, und der flauschige Teppich zischte. Die saure Lamaspucke hatte schon an einigen Stellen Löcher hineingeätzt. Das magische Automatending, das in der Luft schwebte, stieß ein wütendes, metallisch klingendes Kreischen aus. Das tat es jedes Mal, wenn Arturo auf den Teppich spuckte. Die drei Lamas beobachteten die schwebende Maschine kurz, dann wandte Arturo sich wieder Oma zu.

»Ich will nicht respektlos sein, Oma. Aber du hast nicht mehr das Sagen. Du bist im Ruhestand, und die anderen lachen uns aus.«

Oma Lama stellte sich vor, wie sie Arturos dämliches Gesicht mit ihrer Lava verbrannte. Und wären sie nicht nur zu dritt gewesen, hätte sie es tatsächlich getan.

Sie holte tief Luft. Der Lava-Beutel in ihrem Hals gurgelte. »Hör zu, du verdammter Idiot. Natürlich habe ich das Sagen. Das hab ich dir schon etliche Male erklärt. Mein Sohn war nur der Scheinboss. In Wahrheit gebe ich hier die Kommandos. Und zwar schon die ganze Zeit. Das weißt du. Das wusstest du schon, bevor wir hierhergekommen sind.«

»Aber wenn du das Sagen hattest, warum musste ich dann die Befehle des Kingpin befolgen? Warum sollte ich die Ware für ihn verkaufen? Wieso musste ich jeden Abend einen Anteil an ihn abdrücken?«

»Was bedeutet ›Scheinboss‹?«, fragte Tea Bag.

Oma sah die beiden nur an. Der runde, fliegende Automat gab einen schrillen Laut von sich und flitzte zu einem gefährlichen Dingo, der sich gerade hinhockte und auf den Teppich kacken wollte. Die schwebende Scheibe versuchte, das Monster zu einer dafür vorgesehenen Toilette zu treiben. Die Kreatur knurrte, schnappte nach der fliegenden Scheibe und kackte weiter.

Sie waren jetzt schon seit über zwei Wochen hier. Jeden Tag kamen neue Monstergruppen an, auch wenn der Strom langsam nachließ. Einige dieser Monster waren erschreckend stark. Die erste Dungeon-Ebene war inzwischen sicher längst eingestürzt, und Oma vermutete, dass mittlerweile schon die dritte Ebene geöffnet sein musste. Von dort kamen die neuen Monster. Es wurden zunehmend weniger, aber diese wenigen Nachzügler waren groß, wütend, stark und ziemlich verwirrt. Der jüngste Neuzugang – ein seltsames, muskulöses Ogerwesen in einem gepunkteten Badeanzug – hatte sich nicht von der Stelle bewegt, an der es aufgetaucht war. Die Kreatur wiegte sich nur vor und zurück und murmelte etwas von Würmern und Eiscreme.

Der Raum war groß. Von einer Wand zur nächsten maß er fast tausend Schritte. Obwohl sich schon Hunderte Monster darin aufhielten, wirkte er noch immer leer. Stimmen hallten von den Wänden wider. Die Decke war viel zu hoch. Die Monster aus der ersten Ebene fürchteten sich alle vor dem offenen Raum.

Was willst du? Das hatte die Stimme sie gefragt, als sie über der Leiche ihres Sohnes stand, den die Kobolde sinnlos abgeschlachtet hatten. Das hatte nicht zum Plan gehört. Er hätte überleben und irgendwann wirklich das Kommando übernehmen sollen. Sie hatten sich ein Imperium aufgebaut und wurden immer stärker, um letztlich in tiefere Ebenen vordringen zu dürfen. Die Lamas griffen keine Crawler an, allenfalls, um sich zu verteidigen. Auf diese Weise waren sie außer Gefahr.

Doch war es kein Crawler gewesen, der sie angegriffen hatte. Sondern Goblins. Verdammte, mordende Goblins, die süchtig nach ihrem Produkt waren.

Es gab keine Türen im Raum. Kein Entkommen. Die riesige, rechteckige Fläche war von Metallwänden umgeben und mit einem dicken, brandneu riechenden Teppich ausgelegt. Oma wusste aus ihren Träumen, was ein Teppich war. Der gelbe Tempel. In letzter Zeit hatte sie oft von ihm geträumt. Und in ihren Träumen war sie eine Wächterin gewesen. Gemeinsam mit ihrem Mann. Der gelbe Tempel, der nach Lilien und neuen, weichen Teppichen roch. Dort gab es ein junges Elfenmädchen, das Oma das Haar gebürstet hatte.

Etwa fünfzehn der runden Roboter schwebten durch den Raum.

Meistens waren sie damit beschäftigt, alle anzupiepen, die sich außerhalb der vorgesehenen Bereiche erleichterten. Dann schossen sie herbei und räumten hinter ihnen auf, sofern sie dazu imstande waren. Den Teppich konnten sie allerdings nicht reinigen, trotzdem piepten sie immer wütend.

Zweimal am Tag warfen die Roboter Kekse und Wasserschläuche für die Gruppen ab. Ein Ratten-Rüpel hatte sich einmal eine fliegende Scheibe geschnappt und war augenblicklich elektrisiert worden. Der Stromschlag hatte die große Kreatur zwar nicht umgebracht, ihr aber das Fell an beiden Armen verkokelt. Seitdem war die muskulöse Ratte nicht mehr ganz klar im Kopf. Selbst jetzt lief sie auf und ab und schlug sich gelegentlich ins Gesicht. Danach hatte niemand mehr gewagt, sich mit den Robotern anzulegen.

Die Gruppen blieben im matt erhellten Raum unter sich, bauten sich kleine Lager, steckten Territorien ab.

Es gab die Goblins. Die Kobolde mit ihren Dingos. Die Rattenmenschen. Die Gehirnwesen mit den Tentakeln. Die Kackstrolche. Die Frostziegen. Und noch so viele mehr. Die meisten waren in Gruppen von etwa drei bis fünf Individuen unterwegs. Die Kobolde bildeten den mit Abstand größten Trupp.

In letzter Zeit kamen auch einzelne Monster an. Etwa der Oger. Eine Sukkubus-Frau. Ein Minotaurus.

Bisher war es nicht zu Kämpfen gekommen, aber Oma wusste, das war nur eine Frage der Zeit. Die Rattenmenschen und die Gehirn-Dinger mochten sich nicht. Auch der Sukkubus und der Minotaurus kannten und hassten sich offenbar. Die Kackstrolche mit den Waschbärköpfen würden sofort alle umbringen, wenn sie die Chance dazu bekämen. Und was noch schlimmer war: Sie hatten eine Magierin in der Gruppe. Eine Müll-Prinzessin. Die waren dafür bekannt, sowohl gefährlich als auch verrückt zu sein.

Oma stellte fest, dass es hier nur »kluge« Monster gab. Alle konnten sprechen, mit Ausnahme der Dingos. Trotzdem redeten die meisten Gruppen nicht miteinander. Sie hatten sich alle ein Stück vom Teppich reserviert, saßen mürrisch herum und warteten darauf, dass etwas passierte.

Oma begriff, dass sie darauf trainiert worden waren. Das gehörte zum Alltag, wenn alles im Dungeon normal lief. Zumindest galt das für die erste Ebene und, soweit sie wusste, auch für die zweite. Außerdem wusste sie, dass sich in der dritten Ebene etwas änderte. Die Monster dort waren sich nicht der Tatsache bewusst, dass sie in einem Dungeon waren. Daher waren die Neuankömmlinge so verwirrt.

»Die da ist irgendwie sexy«, befand Medium Arturo. Oma blinzelte und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihre zwei Soldaten, die noch immer die Goblins anstarrten. Arturo leckte sich mit der langen Lama-Zunge übers Gesicht und stieß ein widerliches Stöhnen aus, während er eine der beiden Goblin-Shamankas beäugte.

Oma schauderte. Verfluchte zum tausendsten Mal die Tatsache, dass sie hier ausgerechnet mit diesen zwei Trotteln feststeckte. Die meisten Lamas waren Idioten, aber die beiden hier waren noch einmal eine Stufe dämlicher als der Durchschnitt.

»Sehr sexy«, fuhr Arturo in einem Tonfall fort, der besonders verführerisch klingen sollte. »Wenn wir alle getötet haben, bitte ich die da vielleicht um ein Date.«

»Wie willst du sie um ein Date bitten, wenn sie tot ist? Und außerdem findest du doch alles sexy«, murmelte Tea Bag.

»Dich aber nicht. Und Oma find ich auch nicht sexy.« Er sah sie an. »Na ja, jedenfalls nicht mehr allzu sexy. Aber abblitzen lassen würde ich sie nicht. Ich mag gut abgehangenes Fleisch, wenn du verstehst, was ich meine.«

Scheiß drauf, dachte Oma und machte sich bereit, ihren Tritt-Zauber zu wirken. Im selben Moment gingen im Raum die Lichter an. Alle hielten inne und schauten nach oben. Bislang hatte nur eine matte Beleuchtung gebrannt. Jetzt aber war es so hell, dass Oma von Wand zu Wand blicken konnte. Der Teppich glänzte im Licht und war mit zahllosen Flecken übersät. Jegliche Gespräche und Grunzlaute im Raum verstummten.

Eine Durchsage erfolgte – die erste seit ihrer Ankunft:

Die dritte Ebene ist vollständig abgeschlossen. Bitte warten …

Eine der fliegenden Scheiben senkte sich vor Oma herab und piepste.

»Oma Lama. Bitte folgen Sie mir. Alle anderen bleiben hier, bis sie zurückkommt.«

Die Lamas sahen einander an. Die Metalldinger hatten bisher noch nie gesprochen. Die Stimme klang seltsam. Männlich. Metallisch. Sie ähnelte der eines Dungeon-Admins, hörte sich aber irgendwie anders an, förmlicher.

»Vergiss es«, sagte Tea Bag nach einem Moment. »Wenn du eine Oma willst, musst du dir selbst eine besorgen. Das hier ist unsere Oma. Sie ist die Mutter des Kingpin. Wenn sie irgendwohin geht, kommen wir mit.«

Auf der anderen Seite schwebte ein Roboter vor einer der Goblin-Shamankas.

Die zweite Shamanka schrie etwas – vermutlich protestierte sie ebenfalls. Oma sah sich um und erkannte, dass sich dieselbe Szene in einigen – aber nicht allen – Gruppen abspielte.

»Tea Bag«, sagte sie, »lass gut sein. Bleib hier und zünde nichts an.«
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Oma folgte dem Roboter zur Wand des riesigen Raums. Sie spürte, wie die nicht auserwählten Monster sie und den Rest der Reihe anblickten. Plötzlich verspürte sie den Drang, sich stolz aufzurichten. Zeig ihnen, wer du bist. Sie kam an der rothäutigen Sukkubus-Frau vorbei, die vom Teppich finster zu ihr aufsah. Oma zwinkerte der Dämonenkreatur zu.

Als sie sich der Wand näherte, erschien darin wie von Zauberhand eine große Tür, und sie trottete zögerlich hindurch. Der Roboter blieb zurück.

Sie betrat einen kleineren Raum mit viel niedrigerer Decke. Der Boden war gefliest, nicht mit Teppich ausgelegt, und ihre Zehennägel klackerten laut darauf. Es war das einzige vernehmbare Geräusch, während die anderen hinter ihr eintraten. Die Wände bestanden aus dem gleichen Metall wie der Rest des Gebäudes, und das Licht hier war gedämpft. Auch die Luft roch sauberer, viel frischer, als sie es je erlebt hatte.

Doch das stimmte nicht, oder? Sie dachte wieder an den gelben Tempel aus ihren Träumen. An das Fenster mit dem weiten Himmel. An das Elfenmädchen mit der Bürste und den freundlichen Worten. An ihren Mann, an dessen Namen sie sich nicht erinnern konnte.

Insgesamt waren sie jetzt zu zehnt im Raum. Außer Oma waren da noch die Shamanka mit den vielen Piercings, einer der rattenähnlichen Kerle, die Müllprinzessin-Magierin, eins der schwebenden Gehirne und einige andere. Niemand sagte etwas. Alle starrten einander nervös an.

Die Goblin-Shamanka stand zitternd am hinteren Ende des Raums, die Arme um sich geschlungen. Oma musterte sie und erkannte, dass das kleine Geschöpf bereits unter Entzugserscheinungen litt. Noch im frühen Stadium, doch die Anzeichen waren eindeutig. Darauf hatte sie gewartet. Sie wollte die Goblins nicht angreifen, solange sie unter dem Einfluss der Droge standen. Aber schon morgen würden sie alle heftige Entzugserscheinungen haben, und dann …

»Okay, alle zusammen. Kommt her«, erklang eine neue Stimme.

Oma richtete ihre Aufmerksamkeit nach vorn. Auf das Wesen, das plötzlich aufgetaucht war. Staunend trat Oma einen Schritt vor.

Sie war es.

Die junge Frau aus ihren Träumen. Die Elfe, die ihr das Haar gebürstet und mit Bändern zusammengebunden hatte.

Doch nach einem Moment wurde ihr klar, dass die junge Frau nicht dieselbe Elfe war. Sie sah ihr nur ähnlich.

Das Rattenwesen – einer der Schläger – ergriff zuerst das Wort und schwang dabei seinen Speer bedrohlich in Richtung der Elfe. »Wo zum Teufel sind wir? Ihr haltet uns schon ewig hier fest, ohne uns was zu erklären. Rein gar nichts. Und eure blöden Nahrungsmaschinen geben uns nur Mist zu essen. Sie haben Jimmy James das ganze Fell verbrannt, und seitdem ist er nicht mehr derselbe.«

Das schwebende Gehirn-Wesen wedelte amüsiert mit den Tentakeln und sagte im Singsang: »Ich muss schon sagen, mir kommt Jimmy James seither viel klüger vor.« Oma sah an der Kreatur nirgends einen Mund.

Der Ratten-Schläger drehte sich zu dem Hirn um und knurrte: »Ich reiß dir deine Glibberärmchen ab und besorg’s damit deiner Mutter.«

»Wie bitte?«, fragte das Gehirn.

»Das hat deine Mutter auch gesagt«, antwortete die Ratte.

»Hä? Das ergibt noch nicht mal Sinn!«

Den Speer schwingend, trat die Ratte noch einen Schritt auf das Gehirn zu. Das schwebte daraufhin zur Decke und breitete die Tentakel aus, so dass es plötzlich wie eine riesige Blume aussah. Die Ratte ließ den Speer fallen, griff sich an den Kopf und fing an zu schreien. Der psionische Angriff übte auch auf Omas Gehirn einen leichten Druck aus, aber sie ignorierte es. Zum Glück konzentrierte das Wesen sich nur auf die Rattenkreatur, die auf die Knie gefallen war.

»O Götter, oh Götter, tut das weh!«, schrie sie.

»Das hat deine Mutter auch gesagt«, rief das Gehirn mit triumphierendem Unterton. »Siehst du? So benutzt man diese Beleidigung, du fauliger Haufen Syphilis-Eiter.«

»Hey Leute«, sagte das Elfenmädchen, »Lasst das und hört zu.«

Die Ratte schrie erneut vor Schmerz. Sie hob den Speer, wandte sich dem Gehirn an der Decke zu, holte aus und zielte.

»Oh-oh«, sagte das Hirn. »Hör mal, Larry. Lass uns darüber …«

Der Speer flog genau auf die Kreatur zu, doch kurz bevor es sie traf, zerplatzte die Waffe und verwandelte sich in einen Schwarm Motten. Die Falter schwirrten durch den Raum und ließen sich an der Decke nieder.

»Meine Güte«, sagte das Gehirn. »Das kam unerwartet.«

»Was hast du mit meinem guten Stecheisen gemacht?«, fragte die Ratte und schüttelte die Faust. »Dafür wirst du bezahlen, Nigel.«

Das Gehirn ließ die Tentakel schlaff herabhängen. »Ich stecke eindeutig nicht dahinter, Larry. Das war Druidenmagie.«

»Haltet alle die Klappe«, rief die Elfe. Offenbar war jetzt Schluss mit Höflichkeit. »Ich schwöre bei Nekhebit, wenn sich nicht sofort alle beruhigen, verwandle ich euch in einen Haufen Mistkäfer, und wir fangen mit einer neuen Monstergruppe noch mal von vorn an.«

»Ihr habt … ihr habt schon alle Namen?«, fragte ein Goblin mit zitternder Stimme.

»Natürlich hab ich einen Namen«, antwortete Larry, das Rattenwesen. »Warum sollte ich keinen haben?« Er stutzte. »Moment mal …«

Die Frage überraschte Oma, und sie dachte kurz darüber nach. Hatte sie einen Namen? Sie hieß Oma Lama. Ihr Sohn hieß Kingpin.

Aber trotzdem … Das waren nicht ihre Namen. Eher Titel. Jedenfalls war Oma Lama einer. Auch Kingpin war ein Titel. Aber Tea Bag und Medium Arturo waren Namen. Zwar dumme Namen, aber Namen. Warum hatten sie Namen und Oma nicht?

Du hast auch einen Namen. Hattest du schon immer. Die Elfe – sie nannte dich Miss Beautiful und deinen Mann Mr. Handsome. Aber Miss Beautiful war nur ein Spitzname, oder? Und das war nicht der einzige Name, den sie je gehabt hatte.

Plötzlich überkam sie ein Moment völliger Klarheit, und ihr fiel alles wieder ein. Das Gefühl war so heftig wie ein Tritt gegen die Kehle, und sie schnappte nach Luft, als Erinnerungen sie überschwemmten. Es geschah so abrupt und heftig. Normalerweise hatte sie gar keinen Namen oder Titel. Aber wenn doch, hieß sie jedes Mal anders. Erst seit etwa zehn Staffeln hieß sie Oma Lama. Und die Drogen … die Blitz-Stängel. Das Toiletten-Meth. Das ganze Drogenlabor. Das war neu. Tja, zumindest teilweise neu. Sie produzierten und verkauften mittlerweile schon seit vielen Staffeln Drogen. Das Meth jedoch war erst in dieser Staffel hinzugekommen.

Was? Was?

Sie hatte das Gefühl, gleich ohnmächtig zu werden.

Wer bin ich? Wer bin ich?

Sie war nicht die Einzige, die eine Art Erleuchtung durchlebte. Alle im Raum waren plötzlich ganz still. Sogar Larry, das Rattenwesen, hatte einen seltsamen Ausdruck im Gesicht. Das Gehirn namens Nigel war zu Boden gesunken und lag pulsierend da.

»Oh, gut«, sagte die Elfe und sah sich um. »Danke, Rory. Das war ja leichter als gedacht. Du hast mir gerade eine Menge Ärger erspart. Da müsst ihr jetzt einfach durch, Leute. Eure Verwirrung wird in einer Minute oder so verschwinden.«

Oma hatte schon immer gewusst, dass sie ein vom Dungeon »erschaffenes« Monster war. Sie wusste, wo sie sich befanden und wozu sie dienten. Doch war ihr nicht klargewesen, dass auch ihr Geist, ihre Identität, ihr Gedächtnis verändert worden waren. Das machten sie mit Leuten auf der dritten Ebene und darunter, nicht auf den ersten beiden.

Sie dachte an ihren Sohn. Den Kingpin. Der Dungeon hatte sie nicht alle erschaffen. Ihr Sohn war geboren worden. Sie erinnerte sich daran, ihn zur Welt gebracht zu haben. Doch … Ihr wurde wieder übel. Wann war sie schwanger geworden? Wer war der Vater? War es ihr Mann aus dem gelben Tempel? Nein, das konnte nicht sein. Die Zeitebenen passten nicht zusammen. Ihr Junge … Sie hatte ihn geboren, dann folgte schon die nächste Staffel, und er war schlagartig erwachsen gewesen. Die Lamas hatten beschlossen, ihn zum Scheinboss zu machen, während Oma Lama die Fäden in der Hand behielt. Das gehörte zum Plan. Sie erinnerte sich, dass die Idee von ihr stammte, doch jetzt löste sich diese Erinnerung auf. Der Plan war nicht ihre Idee gewesen. Er war von ganz allein entstanden, als ihr Junge zur Welt kam.

Ihre Gedanken rasten. Eine Erkenntnis folgte auf die nächste, sie trafen sie wie eine Pfeilsalve.

Der gelbe Tempel war kein Traum. Oh, Götter! Diese Erinnerungen waren echt. Sie war einmal eine Wächterin in einem Raum gewesen, in dem man mit Segen belohnt wurde. Dort war sie in Sicherheit gewesen, und die Crawler hatten sich immer gefreut, sie zu sehen. Ihr Mann war real gewesen, und sie hatten einander geliebt. Bis … bis … Jetzt fiel es ihr wieder ein.

Ein Crawler. Seine Ethnie wurde Buné genannt. Er war eine kleine schwebende Echse. Der Crawler hatte das Elfenmädchen getötet, als sie ihn daran hindern wollte, das ganze Wasser aus dem Segensbrunnen zu stehlen. Omas Mann hatte sich ihm gestellt und Oma gesagt, sie solle weglaufen. Sie war fortgerannt. Die nächsten Tage war sie ziellos umhergeirrt und hatte geweint. Und danach, als der nächste Dungeon eröffnet wurde, hatte sie sich verändert. Ihr Mann war tot.

So etwas passierte oft, wie ihr jetzt klarwurde. Alles blieb beim Alten, bis ein Crawler kam und alles ruinierte, und danach änderte sich alles. Wenn jemand starb, war er für immer weg. Aber manchmal wurden die Toten durch neue Leute ersetzt. Es war so verwirrend. Und ergab keinen Sinn.

Neben ihr hockte ein kleines Echsenwesen mit einer langen Zunge auf allen vieren und kotzte auf den Boden. Einer der Roboter tauchte wie aus dem Nichts auf und stieß einen schrillen Ton aus.

Die Elfe beobachtete das Ganze mit einem seltsamen Grinsen. Auf ihre Handbewegung hin erschien ein Stuhl im Raum. Er wuchs aus dem Boden und bestand aus Ranken. Die Elfe nahm darauf Platz und schlug die Beine übereinander. Sie beugte sich vor. »Was ihr gerade durchmacht, nennt man eine Gedächtnisfraktur. Normalerweise wird dieses Phänomen durch Schutzmechanismen verhindert, aber die werden mit der Zeit schwächer. Das Essen und Wasser, das ihr bekommen habt, hat den Prozess beschleunigt. Ich wollte die Blase eigentlich selbst platzen lassen, aber Rory hat das für mich übernommen. Bei einer Gedächtnisfraktur werdet ihr sonst jedes Mal getötet und in den Recycler geworfen. Aber das ist hier offensichtlich nicht der Fall. Wir brauchen eure Gehirne voll funktionsfähig, um unsere Aufgabe zu erfüllen.«

»Du bist keine Dungeon-Administratorin. Wer bist du? Was ist das hier für ein Raum?«, fragte die Müllprinzessin mit dem Waschbärkopf kraftlos.

»Betrachtet mich als Spielführerin. Aber keine für Crawler, sondern für Monster wie euch. Ich werde euch dabei helfen, euch einzugewöhnen, bilde euch von jetzt an aus und berate euch bei euren Stufenaufstiegen. Mein Name ist Menerva, und ihr zehn seid meine Spielleiter-Generäle.«

Ausbildung und Aufstiege?, dachte Oma. Spielleiter-Generäle?

»Okay, aber wo sind wir hier?«, fragte die Müllprinzessin.

Die Elfe grinste und breitete die Arme aus. »Wir sind backstage im Ananas-Varieté.«

Alle starrten sie nur an.

»Was zum Teufel ist das?«, fragte schließlich Larry, das Rattenwesen.

Die Elfe Menerva grinste nach wie vor. »Meine Freunde, das ist eure Rettung. Der Backstage-Bereich ist die 17. Dungeon-Ebene. Die letzte vor dem großen Bossraum, der ein Level tiefer liegt.«

Die Goblinfrau – sie hieß Rory – trat vor. »Die … die 17. Ebene? Wir überspringen alle anderen? Wie? Wie ist das möglich? Warum wir?«

»Okay, hört alle gut zu.« Menerva beugte sich auf ihrem Stuhl noch weiter vor. »Wir sind gerade hinter den Kulissen. Das heißt, wir sind an einem Ort, den Crawler nicht betreten können. Wir stehen unter dem Einfluss der System-KI, aber das ist kein Dungeon-Level. Ihr habt keine richtigen Interfaces, doch das ändert sich in Kürze.«

»KI? Was ist das?«, fragte Larry.

»Das ist der Gott«, antwortete die Müll-Prinzessin. »Der Gott, der die magischen Wörter erschafft.«

»Das sind die Dungeon-Admins, Dummkopf«, sagte Larry. »Die Unberührbaren. Wie Damien und die Fischmenschen.«

Die Waschbärin sah aus, als würde sie sich gleich auf den Rattenmenschen stürzen, doch Menerva hob die Hand, um sie davon abzuhalten.

»Mit der Zeit wird euch alles klar werden. Hört mir jetzt einfach zu, später könnt ihr dann Fragen stellen. Falls ihr es noch nicht wisst: Der Dungeon hat 18 Ebenen. Gerade haben die Crawler die 3. Ebene beendet, und die 4. wird in Kürze eröffnet. In der Regel müssen die jeweiligen Produzenten vor Beginn der Staffel Pläne für jedes Level entwickeln. 6 Level sind traditionell vorgegeben. Das sind die Ebenen 3, 6, 9, 12, 15 und 18.« Sie hob einen Finger. »Aber nur ein Crawler hat es jemals über die 12. Ebene hinaus geschafft. Daher haben die Zuschauer die Level 14 bis 17 bisher nie zu Gesicht bekommen.«

»Zuschauer?«, platzte es aus Oma heraus.

Menerva ignorierte sie. »Und da kommt ihr ins Spiel. Da diese späteren Ebenen nie genutzt werden, reichen die Produktionsfirmen einfach immer dieselben Pläne dafür ein wie in der vorigen Staffel. Das hat dazu geführt, dass die Level ab Ebene 14 seit sehr langer Zeit unverändert sind. Und ehrlich gesagt glaube ich, dass nicht mal die aktuellen Showrunner wissen, wie diese Ebenen aussehen. Keiner schaut sich mehr die Pläne an.«

»Warum reduzieren sie dann nicht einfach die Anzahl der Ebenen?«, fragte das Gehirn, das nach wie vor pulsierend am Boden lag. Nigel.

»Um das umzusetzen, bräuchte man wahrscheinlich jemanden mit besseren Planungsfähigkeiten«, murmelte Menerva. »Wie auch immer: Unsere Ebene hier, die 17., ist die letzte Prüfung, die die Crawler bestehen müssen, bevor sie sich der großen Scolopendra stellen. Auf dieser 17. Ebene treten sie Monstern aus allen vorherigen Leveln gegenüber, allerdings wird hier deren Stärke umgekehrt. Ihr aus dem ersten Level seid hier also die Mächtigsten. Aber wir können euch nicht einfach Superkräfte und Stufen verleihen. Ihr müsst euch langsam hocharbeiten, damit ihr euch nicht versehentlich selbst umbringt. Und was die Ebene betrifft … sie soll komplett hier unten untergebracht werden.«

»Die Ebene ist hier?«, fragte Nigel, das Gehirn. »Im leeren Lagerraum mit dem flauschigen Boden?«

»Genau.«

»Das ist ja nicht gerade spektakulär, oder?«

Menerva lächelte und schnippte mit den Fingern. Eine Säule aus irgendeinem Material – Eis? – wuchs unter Nigel aus dem Boden und hob ihn in die Luft. Das Gehirn schrie auf und schwebte davon.

»Sobald ich darauf vertrauen kann, dass ihr euch nicht gegenseitig umbringt, erhaltet ihr zehn die Macht, hier alles zu erschaffen, was ihr wollt. Eure Aufgabe wird darin bestehen, einen Mini-Dungeon zu bauen, ein Abbild des ersten Levels, um die Crawler zu testen. Die einzige Regel ist, dass es einen Weg geben muss, auf dem man vom Eingang bis zu den zwei Ausgängen gelangen kann. Was ihr aber um diese Wege herum baut, bleibt euch überlassen. Ich helfe euch dabei, aber ihr werdet die ganze Ebene während eurer Ausbildung selbst bauen. Ihr habt bis zur Beendung des 16. Levels Zeit, sie zu gestalten.«

»Aber Crawler schaffen es doch nie über die 13. Ebene hinaus«, merkte die Müllprinzessin an.

»Das stimmt. Und normalerweise endet alles in Ebene 10. Manchmal auch in der 9.«

Die Waschbärfrau schnaubte. »Was soll das dann? Warum müssen wir das Level überhaupt bauen, wenn sie es sowieso nicht herschaffen?«

Menerva grinste. »Vor langer Zeit hielt jemand es für eine gute Idee, diese vorletzte Ebene so zu programmieren, dass sie sich selbst generiert. Ihr alle wurdet von der KI aufgelesen, kurz bevor ihr recycelt werden solltet. Ihr wurdet gerettet, und jetzt ist es eure Aufgabe, diese Ebene nach besten Kräften zu bauen, auch wenn niemand sie jemals sehen wird. Es muss erledigt werden, weil die da oben sagen, dass es erledigt werden muss.«

»Ich hätte da mal eine Frage«, meldete sich Oma. »Wenn diese sogenannte Ebene in jeder Staffel existiert und die Crawler nie dort ankommen, wo sind dann all die anderen Monster aus den früheren Staffeln? Was passiert nach Staffelende? Wohin gehen wir?«

»Na, ihr geht ins Varieté. Wir sind jetzt hinter den Kulissen. Sobald ihr eure Aufgabe erfüllt habt, dürft ihr euch wieder den anderen in dem wunderschönen Raum anschließen. Ein Raum, in dem ihr für immer sicher seid und wo es weder Crawler noch andere Gefahren gibt. Ihr dürft ins Ananas-Varieté.«

»Wirklich? Meinst du das ernst?«, fragte Rory, die Goblinfrau. Sie war nach vorne gekommen. Sie kniete vor der Elfe nieder. »Wir werden für immer in Sicherheit sein?«

»Für immer und ewig.« Menerva streckte die Hand über Rory aus wie eine Priesterin, die einen Segen spendet. Rory begann, unverhohlen zu weinen.

Menervas Lächeln wurde noch breiter, aber Oma sah es genau: Es flackerte kurz. Exakt so ein Lächeln, das kurz verblasste, hatte ihr Mann ihr geschenkt. Ich bin direkt hinter dir.

Eine furchtbar große Sorge überkam Oma Lama.


S. Fischer Verlage


Freuen Sie sich auf die neuesten Informationen zu unseren Büchern und Autorinnen und Autoren.

Sie möchten regelmäßig über unser Programm informiert werden, Informationen und Leseempfehlungen zu Ihrer Lieblingsautorin oder Ihrem Lieblingsautor und Neuerscheinungen der S. Fischer Verlage erhalten?
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[image: Logo der S. Fischer Verlage mit Link zur Verlagswebseite]


[image: Das Cover des empfohlenen Buchs]

The Dungeon Anarchist's Cookbook

Dinniman, Matt

9783104924403

450

Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

The Anarchist's Cookbook ist Band 3 der irrwitzigen LitRPG-Serie von Kultautor Matt Dinniman.

Willkommen, Crawler, im vierten Level des Dungeons.

Das Sponsoring-Programm ist eröffnet, und der Schwierigkeitsgrad zieht an. Die ersten drei Level waren ein Witz im Vergleich zu dem, was Carl und Donut jetzt erwartet: Ein unglaublich kompliziertes U-Bahn-System, das aus den gesamten unterirdischen Schienennetzen der Welt kombiniert wurde. Oben ist unten. Nah ist fern. Die Waggons sind vollgestopft mit Monstern, die Bahnhöfe alles andere als sicher und der Ausgang ist immer ein paar Haltestellen zu viel entfernt.

Aber es gibt Hoffnung. Zum ersten Mal arbeiten die Crawler zusammen. Und das Geheimnis, wie man dieses ganze Durcheinander entwirrt, könnte auf den Seiten eines scheinbar nutzlosen Buches versteckt sein, dem Anarchist's Cookbook.

Band 1: Dungeon Crawler Carl

Band 2: Carl's Doomsday Scenario

Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)
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Dungeon Crawler Carl

Dinniman, Matt

9783104922591

512

Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Arschwitzig, einfallsreich und absolut suchterzeugend. Die legendäre LitRPG-Fantasyserie um Dungeon Crawler Carl und die Perserkatze Princess Donut gibt es endlich auf Deutsch. 


Willkommen im Dungeon. Entertainment ist Pflicht. Überleben nicht.

Das Leben ist nicht fair. Erst wird Carl von seiner Freundin sitzengelassen, und dann muss er mitten in der Nacht in Boxer Shorts und Lederjacke raus, um ihre Katze Prinzessin Donut zu retten. Noch unfairer wird es, als er von außerirdischen Invasoren gezwungen wird, an einer sadistischen, intergalaktischen Spielshow teilzunehmen.

In einem Dungeon voller Fallen, explodierender Goblins, Drogen dealenden Lamas besteht sein Leben von nun an vor allem darin, am Leben zu bleiben. Und dafür muss er neue Fähigkeiten entwickeln, mächtige Waffen finden und Sponsoren, die ihn in einer perversen und intriganten Medienwelt unterstützen, gegen die Panem ein Kindergarten ist. Zum Glück hat er Donut dabei, eine Katze mit viel Erfahrung im Showbusiness. Und dem unbedingten Willen zum Erfolg.


"Frisch. Kreativ. Urkomisch. Ich bin obsessed ... Princess Donut ist meine Königin." Felicia Day

"Wenn es ein besseres LitRPG als Dungeon Crawler Carl gibt, habe ich es noch nicht gelesen." Shirtaloon, Autor von He Who Fights Monsters

"Wie kann eine Serie nur so viel Tiefe, Gefühl und Komplexität unter ihrer derben, blutrünstigen Oberfläche verbergen? Was für eine verrückte und unerwartete Freude." Scott Lynch

Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)
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Operation Bounce House

Dinniman, Matt
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450

Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Was würdest du tun, um deinen Heimatplaneten gegen eine Invasion von Killerdrohnen zu verteidigen? »Operation Bounce House« ist der neue, epische Science-Fiction-Roman des New-York-Times-Bestsellerautors Matt Dinniman (»Dungeon Crawler Carl«).

New Sonora, in der nicht allzu fernen Zukunft. Der Space-Kolonist Oliver Lewis möchte eigentlich nur zwei Dinge: Die heimische Ranch bewirtschaften und ab und an ein paar Gigs mit seiner ziemlich mittelmäßigen Band spielen. Dass das Transferportal zur Erde endlich vollständig geöffnet wird, hält er für eine gute Sache. Anfangs.

Aber dann wird auf der Erde beschlossen, dass man die Siedler loswerden möchte. Die Kunden der mit der Räumung beauftragten Apex Corporation dürfen sogar ihre eigenen Drohnen und Kriegsroboter entwerfen, um die Bevölkerung von New Sonora ganz bequem von zu Hause aus auszulöschen. Für die Erde ist »Operation Bounce House« ein Game der Superlative. Für die Bewohner von New Sonora ist es der Untergang ihrer Welt.

Oliver und seine Freunde müssen gegen die Maschinen um ihr Leben kämpfen – und finden bald heraus, wie es ist, auf dem eigenen Planeten zum Endgegner für einen Haufen Gamer zu werden.

Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)
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The Gate of the Feral Gods

Dinniman, Matt

9783104925783

550

Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

Neues Achievement! Totalversager.

Fünf Minuten nach Erhalt der Quest hast du sie schon versemmelt. Du Genie.

Belohnung: Ein Schloss aus Sand. Ein ausgemustertes U-Boot. Eine Krypta voller tödlicher Fallen und eine fliegende Festung mit Kriegergnomen.

Und fünfzehn Tage Zeit, um die vier Zonen zu erobern. Dieses Mal sind Carl und Donut allerdings nicht allein, sondern haben ein Team um sich versammelt, mit dem sie das nächste Level erreichen wollen. Chaotisch, kompetenzfrei und kurz vor dem Durchdrehen versuchen sie, der KI stets einen Schritt voraus zu sein. Wie immer mit gemischten Ergebnissen.

»The Gate of the Feral Gods« ist der vierte Teil der legendären Lit-RPG-Serie "Dungeon Crawler Carl".

Band 1: Dungeon Crawler Carl

Band 2: Carl's Doomsday Scenario

Band 3: The Anarchist's Cookbook

Band 4: The Gate of the Feral Gods

Band 5: The Butcher's Masquerade

Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)
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The Butcher's Masquerade

Dinniman, Matt

9783104925790

650

Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)

In Band 5 der legendären LitRPG-Serie verwandeln sich die Jäger in Gejagte.

Die Jagdsaison ist eröffnet. Auf der sechsten Ebene werden Carl und die übrigen Crawler von sämtlichen bekannten Fraktionen des Universums durch ein riesiges Dschungelgebiet gejagt. Gefahren lauern überall: Blutgierige Dinosaurier? Check. Außerirdische Jäger gegen die der Predator wie ein Plüschtier wirkt? Check. Eine Prinzessin auf einem gnadenlosen Rachefeldzug? Check.

Und am Schluss erwartet die überlebenden Crawler ein opulentes Abschlussfest im Schloss der Hochelfen mit dem romantischen Namen »Der Maskenball des Schlachters«, auf dem es tolle Preise zu gewinnen gibt. Ach ja, bezahlt wird mit den abgeschlagenen Händen der erlegten Beute. Enjoy.

»The Butcher's Masquerade« ist der vierte Teil der legendären Lit-RPG-Serie »Dungeon Crawler Carl«.

Band 1: Dungeon Crawler Carl

Band 2: Carl's Doomsday Scenario

Band 3: The Anarchist's Cookbook

Band 4: The Gate of the Feral Gods

Band 5: The Butcher's Masquerade

Titel jetzt kaufen und lesen (Werbung)
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